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Studien 



zur 



Vergleichung der indogermanischen und finnisch- 
ugrischen sprachen 

von 
Nicolai Anderson. 



Vorbemerkung und Verzeichnis* der wichtigeren abkürzungen. 

In vorliegender arbeit wurden zur Schreibung von indo- 
germanischen Wörtern die allgemein üblichen zeichen benutzt, 
und beim finnischen (suomi) und magyarischen ist die in diesen 
sprachen gebräuchliche Orthographie beibehalten worden. Dem- 
gemäss wird die länge eines vocals in finnischen Wörtern durch 
Verdoppelung, also i z. b. durch ii, und in magyarischen durch 
accentstriche bezeichnet, wonach z. b. magy. & = ä, 6 = e 
ist, und ebenso ö = ö und u = ü. Ausserdem bedeutet im 
finnischen y = ü und im magyarischen: &z aa s (d. h. ein 
scharfes, tonloses s, wie das russische c oder das deutsche ß), 
s = s (russisch m od. deutsch seh), es = c (russ. q od. deutsch 
tscb), z = z d. h. ein tönendes s, wie im deutschen worte 
kiesen (= russ. 3), zs = z (russ. » od. franz. j in je). Die 
mouillirung der consonanten wird durch y bezeichnet, also ist 
z. b. ly = 1', ny = ii, aber gy =» d' (russ. a*). 

4 
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Im estnischen wurde natürlich die Schreibweise Wiede- 
manns befolgt, wonach 8 den eigentümlichen gutturalen estn. 
vocal bezeichnet, welcher dem russ. li ziemlich nahesteht, 
und s und z von einander unterschieden werden, h bedeutet 
den gutturalen nasenlaut wie im sanskrit oder wie das ng im 
deutschen, und endlich wird die Verbindung zweier vocale zu 
einem diphthong durch einen bindungstrich unten und die 
mouillirung der consonanten durch virgulirung bezeichnet; 
also ist z. b. ai = russ. -aft und n, 1' etc. = russ. Hb, üb etc. 

In livischen Wörtern ist, gleichfalls die von Wiedemanu 
eingeführte (Lepsiussche) Schreibweise beibehalten. Die be- 
deutung der übrigen schriftzeichen erklärt sich meistens von 
selbst, und es muss nur noch bemerkt werden, dass, abgesehen 
vom suomi, estnischen, livischen und magyarischen, durch y 
ein tieflautiges i = russ. bi bezeichnet wird, und dass |d1 und 
d'l zwei aspirirte laute im ostjakischen bedeuten, welche etwa 
wie thl und dhl ausgesprochen werden. 

Ausser den allgemein verständlichen abkürzungen, wie cf. 
od. vgl. = vergleiche, pg. = pagina etc., werden noch folgende 
angewandt: 
afgh. = afghanisch, 
afr. = altfranzösisch, 
ags. =3 angelsächsisch, 
ahd. = althochdeutsch, 
alb. = albanesisch. 
altpers. = altpersisch der keilinschriften. 
an. = altnordisch, 
arm. = armenisch, 
as. = altsächsisch, 
asl. = altßlavisch (kircheuslaviacb). 
B. R. s= Sanskritwörterbuch herausgegeben von der kakaerl. 

Akademie der wisseuschaften, bearbeitet von O. Böht* 

lingk und R. Roth. St. Petersburg 1855—1875. 
bulg. = bulgarisch. 
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cech. == cechisch. 

cerem. = ceremissisch. 

croat. = kroatisch. 

dän. = dänisch. 

engl. = englisch. 

esin. = estnisch. 

finn. = finnisch. 

franz. = französisch. 

got. = gotisch. 

gr. = griechisch. 

hzv. = huzväresh od. pehivi. 

it. = italiänisch. 

K. Z. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, heraus- 
gegeben von Ad albert Kuhn. 

kar. = karelisch. 

klru8s.= kleinrussisch. 

läpp. = lappisch; läpp. E. = Enare-lappiseh; läpp. N. = nor- 
wegisch-lappisch; lapp.-S. (Sv.) = schwedisch -lappisch; 
Uts. ~~ norwegisch-lappische mundart in Utsjok. 

lat. = lateinisch. 

lett. = lettisch. 

lit. = litauisch, 

liv. = liviscb; — L. = salissche mundart in Livland. 

magy. = magyarisch. 

mhd. = mittelhochdeutsch. 

mlat. = mittellateinisch. 

mordv.= mordvinisch; mordv.-E. =Ersa-mordvinisch; mordv.- 
M. = Moksa-mordviniseh. 

nd. = niederdeutsch. 

ndl. = niederländisch. 

ngr. = neugriechisch. 

nhd. = neuhochdeutsch. 

norw. = norwegisch. 

npers t = neupersisch. 

4* 
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nserb. = niederserbisch. 

nsl. = neuslovenisch. 

oserb. = oberserbisch. 

osset. = ossetisch. 

ostjak. = ostjakisch; — - I. =Irtys-dialekt; — N. = nordostja- 
kisch; — S. = Surgut-dialekt; — O. S. = oberhalb Sur- 
gut; — U. S. = unterhalb Surgut. 

perm* = permischer dialekt des syrjänischen. 

pol. = polnisch. 

portug., port. = portugiesisch. 

preuss. od. altpreuss. = preussisch, altpreussisch. 

provenz.= provenzalisch* 

rum. = rumunisch. 

russ. = russisch. 

sam. = samojedisch. 

schwed. = schwedisch. 

Span. = spanisch. 

sskr. ■= sanskrit. 

syrjän. = ayrjänisch. 

umbr. = umbrisch. 

veps. = vepsisch. 

vog. = vogulisch; vog. k. = konda*vogulisch* 

vot. ä votisch. 

votj., vptjak. = votjakisch. 

* bezeichnet nur erschlossene formen. 



Es giebt alte durch die historische critik in 
acht und bann gethane meidungen, deren 
untilgbarer grund sich immer wieder luft 
macht, wie man sagt, dass versunkne schätze 
nachblühen und von zeit zu zeit im schoss 
der erde aufwärts rücken, damit sie endlich 
noch gehoben werden. 

J. Arii 
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linem jeden sprachwissenschaftlich geschulten beobachtet*, 
der mit unbefangenem blicke ein beliebiges finnisch-ugrisches 
idiom prüft, muss. selbst bei oberflächlicher Untersuchung die 
grosse menge von Übereinstimmungen mit den indogermanischen 
sprachen, namentlich in bezug auf den Wortschatz, a affallen, 
und es ist daher ganz natürlich, dass man schon früh diese 
thatsache constatirt und in verschiedener weise zu erklären 
▼ersucht hat Obgleich eine umfassende kritische geschieh te 
dieser versuche sicherlieh manches interessante und lehrreiche 
zu tage fördern würde, so existirt doch eine solche meines 
wissens bisher noch nicht. Das beste, was darüber geschrieben 
ist findet sich bei Thomsen, der in seinem bekannten buche 
„über den einfluss der germanischen sprachen auf die finnisch- 
lappischen," seite 4-9 der deutschen Übersetzung von E. Sie- 
vers, die wichtigsten früheren arbeiten, welche sich auf die Über- 
einstimmungen der westflunischen und germanischen Sprüchen 
beziehen, übersichtlich zusammengestellt und kurz, aber mei- 
stens recht treffend charakterisirt hat. Ebenso gibt Miklosich 
auf seite 3 seiner „slawischen elemente im magyarischen" 
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eine gedrängte Übersicht derjenigen werke, welche die fremden, 
namentlich slawischen, bestandtheile der ungarischen spräche 
behandeln. Auch er hebt übrigens nur die bedeutenderen 
arbeiten hervor und beabsichtigt keineswegs ein absolut voll- 
ständiges verzeichniss der betreffenden literatur zu liefern, so 
dass nicht bloss ältere gelehrte, wie z. b. Bereg^/fd/fi, mit 
stillschweigen übergangen werden, sondern unter andern auch 
Johann Zahourek, dessen Studie über die fremdwörter im 
magyarischen 1856 in Prag erschienen ist. Von den übrigen 
ugrischen sprachen ist bisher, so viel ich weiss, noch keine 
einzige in bezug auf ihre Übereinstimmung mit dem indoger- 
manischen specieller untersucht worden, und nur in den betref- 
fenden Wörterbüchern werden die neueren cntlehnungen aus 
dem russischen, die als solche leicht zu erkennen sind, meistens 
durch besondere zeichen hervorgehoben. Da ich zu den bemer- 
kungen von Thomsen und Miklosich kaum etwas wesentliches 
hinzuzufügen wüsste, so glaube ich hier einfach auf dieselben 
verweisen zu dürfen, und will nur die allgemeinen gesichtspunkte 
festzustellen suchen, welche in der regel bei der vergleichung 
indoeuropäischer und finnisch-ugrischer sprachen massgebend 
gewesen sind, um daran eine etwas eingehendere besprechung 
der neuästen erscheinungen auf diesem gebiete zu knüpfen. 
Die forscher, welche unsere frage mehr oder weniger 
gründlieh behandelt oder auch nur flüchtig berührt haben, lassen 
sich nach den zwecken und zielen, die sie dabei im äuge gehabt, 
wohl am besten in drei gruppen sondern. Die einen begnügen 
akh damit gelegentlich auf die merkwürdige Ähnlichkeit finni- 
scher Wörter mit indoeuropäischen aufmerksam zu machen, und 
suchen dieselbe durch gegenseitige beeinflussung oder auch bis- 
weilen durch die annähme einer Urverwandtschaft beider Völker» 
»t4taune zu erklären. Die andern, wie nach dem vorgange des 
Marburger profestors F. Dietrich namentlich Thomsen und 
Miklosich, halten da* identische fast ausschliesslich für lehn* 
gut, das sich die finnischen Völker im laufe der zeit von ihren 
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indogermanischen nachbarn aneigneten, und da diese Wörter 
in folge des conservativen Charakters der finnischen sprachen 
meistens ein altertümliches gepräge besitzen, so sehen sie in 
ihnen eine wichtige erkenntnissquelle für die geschichte und die 
früheren Verhältnisse derjenigen sprachen, welchen sie ursprüng- 
lich angehört haben. Die dritten endlich verwerthen die resul- 
tate ihrer vergleichungen im dienste der culturgeschichte und, 
indem sie annehmen, die fremde benennung sei zugleich mit 
dem neuen begriffe herübergenommen und könne daher stets 
als zeugniss dafür dienen, dass der betreffende gegenständ dem 
entlehnenden theile früher unbekannt gewesen sei, suchen sie 
durch siehtung der fremden bestandtheile des Wortschatzes von 
den einheimischen licht über die ehemaligen ctilturzustände 
der finnischen Völker zu verbreiten. So P. A. Munch, 
J. A. Lindström, Paul Hunfalv.y und besonders Ahlqvist# 
Zur erstgenannten gruppe von forschern- gehört ausser 
Ihre, Rask und Jakob Grimm namentlich Lorenz Diefen- 
bach, der in seinem fast überreichen gotischen wörterbuche 
alle ihm zugänglichen sprachen „welche durch Verwandtschaft 
oder misehung in irgend einer beziehung zu der gotischen 
stehen oder zu stehen scheinen " berücksichtigt und daselbst 
auch das finnische, und besonders das estnische, gelegentlich 
aber auch andere sprachen desselben Stammes zur vergleichung 
heranzieht. Wie er sich dabei ihr Verhältnis* zu den indo- 
europäischen denkt, geht aus seinen worten nicht ganz deuüich 
hervor, denn einerseits macht er auf eine vorzeit aufmerksam, 
in welcher germanische und finnische Völker „in weit grösseren 
lind ungeteilteren massen, als in historischer zeit an einander 
gegrenzt, mit einander verkehrt and namentlich sprachlichen 
taaachhandel mit einander getrieben haben müssen* (cf. Bd. II, 
pg. X.), und bemerkt ausdrücklich, -dass er in sein leidcöfa 
nicht bloss sicher entlehnte Wörter aufgenommen, sondern auch 
„die gewiss oder fast gewiss nur zufälligen anklänge" angeführt 
habe, und andrerseits gesteht er zwar ein, dass die beziehungen 
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der finnischen Sprachfamilie zu der indogermanischen noch 
wenig untersucht seien, glaubt aber doch, dass ihre „ebenso 
zahlreichen, als nahen berührungen nur zum kleineren t heile 
aus wechselseitiger entlehnung gedeutet werden können 44 <cf. 
Bd. I, pg. VII). jEbenso bespricht Diefenbach auch in seinem 
zehn jähre später erschienenen werke Origines Europaeae das 
verhältniss der Finnen zu den Indogermanen, ohne Bich be- 
stimmt für oder gegen eine ursprüngliche Verwandtschaft beider 
zu entscheiden. Auf seite 210 sagt er z. b. „grenznachbar- 
schaft und culturgeschichte haben von frühe her viele lehn- 
wörter aus germanischen, lituslavischen., iranischen (vielleicht 
altskythischen), türkischen u. a. sprachen ins finnnische ein- 
geführt, und oft so tief herein, dass entlehnung und Urver- 
wandtschaft schwer zu entscheiden ist 44 , und ferner auf seite 211 
«„aber die erweiterung auch der (lexiealischen) Urverwandtschaft 
der finnischen sprachen (mit einander) in der den arisch-euro- 
päischen abgekehrten richtung sucht sich nun nach diesen hin 
geltend zu machen. Wir meinen hier nicht bloss die grosse 
ähnücbkeit der zur conjugation verwendeten personfürwörter, 
sondern auch vieler andern wurzeln, wie sie namentlich in 
Zeitwörtern auftreten, worauf wir mehr gewicht legen, als auf 
die, immerhin mitunter bei blosser entlehnung seltene Verwandt- 
schaft von appellativeu 44 . Aber gleich darauf fährt er fort: 
„wir bezweifeln indessen diese mission der finnischen sprachen 
zur vermittelung mindestens zweier grosser sprach welttheile, 
durch welche die zahl der adame sehr verringert werden würde 44 . 
Trotzdem heisst es weiter „aber wir dürfen an die mögüchkeit 
der geschichtlichen Verwandtschaft zwischen Finnen und Indo- 
germanen nicht eine prästabHirte beschr&nkung derselben auf 
den von uns als familie bezeichneten kreis aufstellen« Vielmehr 
bleibt uns die annähme verschiedener grade der blutsverwandt- 
schaft unversehrt 44 . Darauf wird zugegeben, dass eine ursprüng- 
liche Verwandtschaft noch keineswegs erwiesen sei; „wenn wir 
indessen statt einer solchen entlehnung annähmen, so bedürfe 
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das erklärende selbst wiederum in hohem grade dererklärung 
und begründung". Endlich werden d» selbst (pg. 212) die ver- 
schiedenen finnischen Völker auch in'bezug auf ihre körper- 
eigenschaften kurz besprochen, und es wird con6tatirt, dass sie 
darnach im allgemeinen der kaukasischen rasse näher zu stehen 
scheinen, als der mongolischen, und dass vollends die Finnen 
im engeren sinne so ziemlich das aussehen der indoeuropäischen 
nordvölker haben. 

Wie diese citate zeigen, ist Thomsen nicht ganz im 
unrecht, wenn -er Diefenbach und ebenso auch Jakob Grimm 
„eine sonderbare Unklarheit in der häufigen annähme einer 
ursprünglichen Stammverwandtschaft" vorwirft, indessen hat ein 
solches schwanken doch auch seinen guten grund, und jeden* 
falls verdient die vorsieht, mit welcher diese beiden männer 
sich, scheuen, eine so überaus schwierige und wichtige frage 
ohne weiteres zu entscheiden, alle Anerkennung, namentlich 
im hinblick auf manche neueren lösungsversuche. 

Abgesehen von Boller und Schott, die bei ihren be- 
ßtrebungen, die finnisch-ugrischen sprachen mit den übrige ri 
uralaltaischen zu vermitteln, auch hin und wieder die indo- 
europäischen berücksichtigt haben, scheint zu derselben gruppe 
auch der hochverdiente nestor der finnischen philologie Elias 
Lönnrot gerechnet werden zu müssen. Ich weiss allerdings 
nicht, ob er sieh irgendwo über das verhältnisa der Ugrofinnen 
zu andern Völkerstämmen näher ausgesprochen hat, allein in 
seinem grossen finnisch-schwedischen lexicon zieht er häufig nicht 
nur schwedische, deutsche, russische und lettische, sondern auch 
lateinische, griechische und sogar hebräische Wörter zur ver- 
gleich ung herbei, und wenn er atrth aller Wahrscheinlichkeit 
nach bei den ersteren sich die Übereinstimmung grösstenteils 
durch entlehnung auf der einen oder andern seite erklärt, so 
dürfen wir doch dasselbe wohl kaum in bezug auf die griechi- 
schen und lateinischen ausdrücke voraussetzen. Daher ver- 
muthe ich, dass Lönnrot zu unserer frage einen ähnlichen 
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Standpunkt einnimmt, wie J. Grimm und Diefenbach. Die 
vergleichungen, welche er übrigens in aller kürze und nur-ganz 
beiläufig (in klammern) den betreffenden artikeln hinzufügt, 
erheben freilich nicht in allen fällen den anspruch auf strenge 
wissenschaftlichkeit, aber immerhin sind sie eine ganz inte- 
ressante zugäbe, die ich hier ebenso wenig missen möchte, wie 
die analoge berücksichtigung des finnischen im wörterbuche 
der gebrüder Grimm, und verdienen schon allein deshalb volle 
beachtung, weil sie von Lönnrot herrühren. 

Endlich gehört hierher auch noch O. Donner. In seinem 
vergleichenden wörterbuche der finnisch-ugrischen sprachen 
(Helsingfors 1874—76), das trotz einiger mit recht von der 
kritik hervorgehobenen mängel doch immer noch für eine sehr 
werthvülle und verdienstliche arbeit gelten muss, hat er mehr- 
fach auch fernerliegeude sprachen und unter anderen nament- 
lich die indogermanischen berücksichtigt Allerdings kann man 
hin und wieder an der richtigkeit serner vergleichungen zwei- 
feln, aber im grossen und ganzen dürften dieselben doch voll- 

4 

kommen zutreffend sein. Deshalb finde ich es recht sonderbar, 
dass er sich dieses Verfahrens wegen glaubt gewissermassen 
entschuldigen zu müssen, indem er auf seite VI ausdrücklich 
bemerkt: „wenn ich hin und wieder auf analoge oder nach 
form und inhalt identische wurzeln aus dem indoeuropäischen 
hingewiesen habe, so geschah dies ohne daraus etwaige Schlüsse 
ziehen zu wollen". „Uebrigens" heisst es weiter unten, „sind 
tue in den anmerknngen zum vergleich gezogenen Wörter und 
wurzeln erst nach Vollendung der arbeit aufgeführt worden. * 
Aber noch viel sonderbarer ist es, dass ein sonst ziemlich 
nüchterner und ruhiger kritiker an diesen harmlosen ver- 
gleichungen so gewaltig anstoss nimmt und sie für „ganz und 
gar unbegreiflich" erklärt. Bigmund Simon yi nämlich kriti- 
sirt im neunten bände der Zeitschrift für Völkerpsychologie und 
Sprachwissenschaft (pg. 16J— 164) das buch von Donner und, 
nachdem er einige mängel desselben namhaft gemacht, kommt 
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er auch auf die eben erwähnten Zusammenstellungen ztt spreche*! 
und ger&th dabei nicht wenig in eifer. „Als curiosa gesammelt**, 
meint er, „könnten uns diese ähnüchkeiten vielleicht anlas« 
geben über das aonderbare spiel des Zufalls nachzudenken, aber 
in einem vergleichenden wörterbuche der ugrischen spreche» 
ist ihre anwesenheit durchaus nicht zu entschuldigen. Was 
der Verfasser in der vorrede zur entschuldigung Torbringt, 
macht die sacbe wo möglich noch verwirrter"* Diese vorwürfe 
Hessen sich einigermassen begreifen, wenn Simon yi. überhaupt 
eine jede vergleichung mit sprachen, deren verwand tsehaft mit 
den fintoisch * ugrischen uoch nicht endgültig dargetban ist, ate 
nicht streng zur saehe gehörig zurückweisen wollte. Das ist 
aber keineswegs der fall, denn kurz vorher rechnet er solche 
hin Weisungen gerade zu den Vorzügen der Donnerschen arbeit 
und sagt wörtlich : „nicht zu unterschätzen sind die für spätere 
v ergleich un gen brauchbaren anfübrungen aus andern alkäischen 
Sprachgruppen, mit denen der Verfasser, wie er in der vorrede 
selbst bemerkt, „„da die betreffenden sprachen noch nicht 
hinlänglich untersucht worden sind, gar nichts beweisen will; 
er schrieb sie nieder, um nur als anknüpfungen einer künftigen 
forschung zu dienen aa . Allerdings behauptet Simonyi, dass 
die 8tammverwandtschaft der sogenannten nralaltaisehen spra* 
chen bereits erwiesen, öder wie er sieh ausdrückt „vorläufig 
festgestellt worden sei", und dass „die ugriscbe gnmdapraiche 
keine eigentliche Ursprache gewesen , sonder» eine der (zu 
jener zeit schon wenigstens) fünf töchterspraehen der altaischen 
Ursprache, und dass es sich mit der zeit sehr leicht heraus- 
stellen könnte, dass die meisten ugriachen grandformen beispiels- 
weise mit dem vocal o angesetzt werden müssen", allein leider 
verschweigt er uns, aufweiche unwiderlegliche thatsachen sieh 
dieser glaube denn, eigentlich stütze. Sollte es ihm etwa unbe- 
kannt sein, dasa die meisten auf diesem gebiete wirklich com« 
Petenten Sprachforscher, wie unter andern ja auch sein bet 
rühmter Jandsmann Hunfalvy, ausdrücklich erklären, dass 
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diese frage noch durchaus nicht endgültig entschieden sei, oder 
will er sie vielleicht selbst entscheiden, ohne zuvor dasjenige 
widerlegt, ja wie ich fast glauben muse, ohne es gelesen zu 
haben, was darüber Böhtlingk bereits vor mehr als fünf und 
zwanzig jähren in der einloitung zu seinem werke über die 
spräche der Jakuten geschrieben hat, und was ein stetes vade- 
mecum sein sollte für jeden, der sich an die lösung einer der- 
artigen aufgäbe macht. Ich bestreite keineswegs die möglich- 
keit eines näheren Zusammenhanges aller ttralaltaischen sprachen 
und weiss sehr wohl, dass besonders Schott eine ganze menge 
material zusammengetragen hat, um eine derartige verwandt* 
Schaft zu beweisen, ja ich will sogar zügeben, dass vieles für 
diese hypothese zu sprechen scheint, und dass namentlich das 
samojedische und tatarische zahlreiche worte besitzen, welche 
mit gleichbedeutenden finnischen sehr wohl identisch sein könn- 
ten, aber trotz alledem muss ich daran festhalten, dass diese 
ganze verwandtschaftsfrage noeh immer als eine offene betrachtet 
werden müsse. Wenigstens darf eine kritik, die auf den Damen 
einer wahrhaft wissenschaftlichen anspruch. erhebt, in keinem 
falle die möglichkeit mit der Wirklichkeit verwechseln. 

Bevor wir zur besprechung der arbeiten von Thomseu 
und Miklosich übergehen, müssen wir noch in kürze die 
Untersuchungen eines mannes erwähnen, welcher zwar eine 
mehr isolirte Stellung einnimmt, aber doch im allgemeinen der 
ersten gruppe von forschem näher zu stehen scheint, als der 
zweiten. Wir meinen hier D. E. D. Europaeus. Dieser 
gelehrte hat seit jähren eine reihe von artikeln in finnischer, 
schwedischer, deutscher und russischer spräche veröffentlicht, 
die alle in engerer oder fernerer beziehung zu unserer frage 
stehen, so z. b. über finnische und ugrische Ortsnamen, über 
die frühere heimath des ugrischen volkes, über gräberfunde 
u. a. m. Ohne hier rm einzelnen auf seine abhandlungen ein- 
zugehen, die zum tbeil recht geistreiche und originelle ideen 
enthalten, wollen wir nur hervorheben, dass er bemüht ist die 
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Stammverwandtschaft der meisten sprachen der alten weit nach* 
zuweisen, und zwar zunächst an den Zahlwörtern. Seine unter* 
suchungen können somit gewisöermassen als ergänzung des 
werkes von Leo Reinisch über den einheitlichen Ursprung der 
sprachen der alten weit betrachtet werden, zumal das letztere 
die uralaltaischen sprachen nicht berücksichtigt. Wer sich nur 
einigermassen die ungeheure Schwierigkeit einer solchen auf- 
gäbe vergegenwärtigt, einer aufgäbe, die allen Sprachforschern 
zusammengenommen noch für Jahrhunderte wird vollauf zu 
schaffen machen, darf natürlicher weise nicht erwarten, dass 
die lösung derselben bereits gefunden sei, besonders da sich 
bis jetzt auch nicht einmal vermutungsweise bestimmen Iftsst, 
ob diese ganze verwandtschafts frage einst in positivem oder 
negativem sinne wird beantwortet werden können. Deshalb 
will ich hier nur ein' paar bemerkungen über denjenigen theil 
der Europaeusschen Untersuchungen machen, welcher mich ganz 
besonders nahe berührt, nämlich über das verhältniss der fin- 
nisch-ugrischen sprachen zu den indogermanischen, und zwar 
in soweit, als dasselbe in seiner zahlwörtertabelle berücksichtigt 
worden ist. 

Vor allem muss ich constatiren, dass mir Europaeus 
vollkommen im recht zu sein scheint, wenn er daselbst die 
finnisch-ugrischen sprachen nicht ohne weiteres mit ihren an- 
geblichen Schwestern zusammenwirft, sondern ihnen sub lit. B 
eine selbständige Stellung zwischen den indogermanischen (A) 
und den „tatarisch-altaischen" (C) anweist. Dazu war er ohne 
zweifei schon durch die ganz abweichende form der betreffenden 
Zahlwörter veranlasst. Uebrigens glaube ich kaum, dass sich 
gerade diese zu einer derartigen vergleichung besonders eignen, 
denn da die zahl etwas durchaus abstractes ist und schon des- 
halb einen gewissen culturgrad voraussetzt, kann ihr begriff 
schwerlich einer uralten zeit angehören und bereits vor jeder 
präsumptiven Völkertrennung einen gemeinsamen lautlichen aus- 
druck gefunden haben. Bei sehr nah verwandten Völkern, wie 
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s. b. bei den Ugrofinnen unter einander, bei den Indogermaoen, 
Semiten etn. liegt die sache freilich ganz anders. Hier ist das 
zahlwort allerdings ein sehr wichtiges und dabei ungemein 
bequemes mittel, um die näheren oder entfernteren grade der 
Verwandtschaft zu bestimmen. Dazu kommt noch, dass bisher, 
wenigstens so viel ich weiss, auch nicht ein einziges zahlwort 
etymologisch vollkommen befriedigend erklärt, d. h. auf seine 
ursprüngliche, rein sinnliche, bedeutung zurückgeführt worden 
i^t, nicht einmal in den indoeuropäischen sprachen, die doch 
sonst einen so bedeutenden vorsprung vor den übrigen gewonnen 
b,$ben, und wir müssen daher fürs erste wohl abwarten, ob nicht 
vielleicht gerade die idiome sehr niedrig stehender Völker, wie 
z. b. einiger africanischer oder australischer, bei der im wesent- 
lichen doch gleichartigen natur des menschlichen geistes, winke 
enthalten, die nach dieser richtung hin zu benutzen wären. 

Abgesehen von diesen bedenken, will ich gern gestehen, 
daas mir der weg, den Europaeus bei seiner vergleichung 
der Zahlwörter eingeschlagen hat, der richtige zu sein scheint, 
ja vielleicht der einzige ist, welcher mit der zeit zu sicheren 
resultaten führen könnte. Er sucht nämlich die numeralia in 
ihre demente zu zerlegen, und da diese im falle einer wirk- 
lichen Sprachverwandtschaft aller Wahrscheinlichkeit nach schon 
vor der trenn ung der betreffenden Völker als begriffs* oder 
deutewurzeln müssen vorbanden gewesen sein, so lässt sich 
nur von einem solchen yerfahren ein merklicher fortschritt vor- 
au86eh,en. Uebrigens verspricht Europaeus auch tabelleo über 
die pronoraina der vorzüglichsten europäischen, asiatischen und 
africanischen sprachen und über die gr und formen der casus mit 
einem erklärenden text zu liefern. Ob dieselben bereits er- 
schienen siud, weiss ich nicht. Jedenfalls dürfen wir von ihnen 
weit erheblichere resultate erwarten, als von der zahlwörter- 
t.abelle, selbst wenn auch dort nicht gerade »alles nach der 
Boppschen methode mit mathematischer Sicherheit nachge- 
wiesen" sein dürfte. 
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Wenn wir ans nun zu der folgenden gruppe wenden, 
d. h. zu den fortehern, welche auf die fremden bestand theile 
im finnisch-ugrischen ihr augenmerk richten, um aus der be* 
trachtung derselben aufschlüsse über diejenigen iodogermani» 
sehen sprachen au erhalten, welchen die betreffenden Wörter 
entlehnt sind, so haben wir nach dieser seite hin eigentlich 
nur zwei, dafür aber auch um so bedeutendere arbeiten her* 
vorzuheben, nämlich die gleich im aofang genannten Schriften 
von Thomsen und Miklosich. Da wir uns in beaug auf die 
letztere kürzer fassen können, so wollen wir mit dieser beginnen. 

Wie schon der titel anzeigt,. hat Miklosich ausschliesslich 
die slavischen demente des magyarischen zum gegenstände 
seiner forsch u Dg gemacht. Er trägt dieselben mit grosser um- 
sieht und Sorgfalt zusammen und berücksichtigt dabei natür* 
lieber weise niebi blos die Wörter rein slavisch$r herkuAft, 
sondern auch diejenigen, welche zwar ursprünglich andern 
sprachen angehört haben, ins magyarische aber erst durch vei> 
mittelung der Slaven und mit slaviscbem gepräge eingedrungen 
sind. Alsdann untersucht er die Veränderungen, weif he die 
lehn Wörter entsprechend den magyarischen luutverhältnissej) 
erlitten haben, stellt die gesetze fest, die dabei massgebend 
gewesen sind, und sucht endlich die ursprüngliche slavisehe 
form dieser Wörter zu ermitteln, um darnach bestimmen zu 
können, welcher von den slavischen sprachen dieselben e&t* 
nommen sind. Dabei betrachtet er es als seine haupt&ufgabe, 
zu erforschen, „ob und welche aufschlüsse sich aus dem magy- 
arischen hinsichtlich der slavischen, namentlich altslovenisohen 
lautlehre gewinnen lassen." 

Ohne hier auf einzelheiten seiner Untersuchung eingehen 
zu können, wollen wir nur bemerken, dass uns allerdings bei 
manchen Wörtern der Zusammenhang mit den verglichenen 
slavischen zweifelhaft zu sein -scheint, wie denn auch ein paar 
derselben von Budenz und Hunfalvy anders erklärt und mit 
entsprechenden ausdrücken aus nahverwandten .sprachen zu- 
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sainmengestellt werden, und dass bei andern wohl die Slaven 
der entlehnende theil sein dürften; aber alles in allem ist die 
anzahl solcher Wörter verfaältnissmässig eine sehr geringe, viel- 
leicht höchstens drei bis vier dutzend, und hat wenig zu be- 
deuten gegenüber den 956 nummern des Verzeichnisses. Von 
einigen derselben hat übrigens Hiklosich selbst schon den 
slavischen Ursprung in abrede gestellt, und in bezug auf andere 
erklärt er ausdrücklich, dass ihm ihre herkunft unbekannt sei. 
Auch seine annähme, dass die Magyaren zur zeit ihrer ein* 
Wanderung in Ungarn „auf der tiefsten stufe der cultur" ge- 
standen hätten, lässt sich wohl nur in dem falle halten, wenn 
sie cum grano salis versfanden wird, vgl. darüber Hunfalvys 
Ethnographie von Ungarn Seite 145— 185 in der deutschen Über- 
setzung von J. H. Schwicker. Aber trotzdem müssen wir 
bekennen, dass Miklosich mit grosser vorsieht zu werke 
gegangen ist, stets sorgfältig geprüft und auf entgegenstehende 
ansichten gebührend rücksicht genommen und überhaupt seine 
aufgäbe mit gewohnter meister seh aft gelöst hat. 

Ebenso ist auch die schritt- von Thomsen, deren inhalt 
ich wohl im allgemeinen als bekannt voraussetzen darf, eine 

durch und durch solide und gediegene arbeit und das aufsehen, 

• 

welches sie gleich bei ihrem erscheinen hervorrief, ^war ein 
vollkommen berechtigtes. Aber weil eben die Untersuchungen 
Thomsens so hervorragend sind, und sein urtheil so über- 
aus schwer ins gewicht fällt, glaube ich diejenigen punkte, in 
welchen ich von seinen ansichten abweiche, eingehender erörtern 
au müssen. Vorher will ich jedoch ausdrücklich erklären, dass 
ich die hauptergebnisse seiner Untersuchungen durchaus nicht 
anzufechten gedenke, sondern vielmehr mit ihm übereinstimme, 
Wenn er annimmt, „dass der Finnische stamm", d. h. die heu- 
tigen bewohner Finnlands (Karelier, eigentliche Finnen und 
Tavaster), die Vepeen, Voten, Esten und Liven, „vor wenig- 
stehs anderthalb oder zwei Jahrtausenden dem einflusse ver- 
schiedener, wenn auch- einander nahestehender germanischer 
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Sprachgestaltungen ausgesetzt gewesen sei, und zwar theils einer 
gotischen, die aber auf einer älteren stufe gestanden haben 
muss als die, welche wir aus Vulfila kennen, theils einer nordi- 
schen, theils vielleicht einer noch älteren gemeinsamen go tisch - 
nordischen".*) Ebenso ist es wahrscheinlich, dass diese Finnen 
damals „entweder sich noch nicht verzweigt hatten, oder jeden- 
falls in viel engerer Verbindung mit einander gelebt haben, als 
dies bei ihren heutigen Wohnsitzen denkbar sein würde, und 
dies muss wesentlich in den gegenden östlich vom finnischen 
meerbusen gewesen sein 46 **). Auch darin muss ich Thomsen 
vollkommen recht geben, wenn er für die germanischen fremd- 
Wörter im lappischen, abgesehen natürlich von solchen, die erst 
durch finnische vermittelung eingedrungen sind, als ausschliess- 
liche quelle die nordische spräche betrachtet, und zwar letztere 
auf einer bedeutend älteren stufe, als das sogenannte altnordi- 
sche, ja vielleicht in einer noch ursprünglicheren gestaltung, 
als der, welche uns in den ältesten runendenkmälern erhalten 
ist, und wenn er überhaupt die berührung der Lappen und 
Scandinavier in ihren jetzigen wohnstätten bis in die fernste 
vorzeit zurückdatirt***). Noch viel weniger mag es einem 
zweifei unterliegen, dass zu jener zeit der lappische und finnische 
stamm sprachlieh bereits von einander getrennt waren f), denn 
soviel ich urtheilen kann, muss diese trennung wenigstens um 
viele Jahrhunderte älter sein, als die trennung der Finnen von 
den Mordvinen und Öeretnissen. 

Wenn ich auch demnach die ansichten Thomsens in 
den wesentlichsten puncten für richtig halten muss, so kann 
ich ihm doch in manchen einzelheiten nicht ohne weiteres bei- 
stimmen. Namentlich ist im Wortverzeichnisse einiges aufge- 
nommen, dessen germanische herkunft recht zweifelhaft sein 



*) cf. pg. 124. 

**) cf. pg. 121. 

*♦) cf. pg. 119 und 120. 

f) cf. pg. 118. 
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durfte, und überhaupt scheint mir die annähme einer entlehnung 
nicht immer vollkommen begründet zu sein, denn selbst wenn 
die lautliche Übereinstimmung eines finnischen wortes mit einem 
gleichbedeutenden indoeuropäischen unzweifelhaft feststände — 
was freilich bei Thomsen meistens der fall ist, — so folgt ja 
daraus noch nicht mit nothwendigkeit, dass eine solche Iden- 
tität nicht anders als durch enllehnung erklärt werden könne. 
Auch glaube ich, dass Thomsen selbst bei wirklichen fremd- 
Wörtern bisweilen für die entlehnung ein zu hohes alter ansetzt, 
denn da sich die Finnen auch das erborgte sprachgut in der 
regel vollständig mundgerecht gemacht und ihm die altertüm- 
liche gestalt der heimischen lautgebilde verliehen haben, so ist 
es ungemein schwer, allein aus der form eines wortes auch nur 
annähernd richtig die zeit der entlehnung zu bestimmen, und 
wenn sonstige historische Zeugnisse fehlen, kann man leicht 
um viele Jahrhunderte, ja um Jahrtausende irren. So z. b. 
scheint auf den ersten blick das wort „kuningas" könig sehr 
früh in die finnischen sprachen eingedrungen zusein, und man 
könnte leicht auf die vermulhung kommen, dass diese finnische 
gestalt des wortes um vieles ursprünglicher sei, als das alt- 
nordische konungr und das alisächsische euning, und aus einer 
zeit stamme, wo die entsprechende bezeich nung im germanischen 
noch kunings oder gar kuningas (?) lautete. Dass aber diese 
annähme eine ganz irrige sein kann, zeigt z. b. das estn. kus- 
sakas (Run. kussaka) „russischer gurt", das wohl erst in neuster 
zeit aus dem gl ;n russischen KymaRV entstanden 

sein dürfte, und tubakas (6nn. tupakka), welches 

aller w&hrscheit ms dem deutschen (oder vielleicht 

schwedischen) tc heute in den baltischen provinzen 

sehr häufigen gi es, umgebildet ist. Dafür spricht 

wenigstens die - _ _ ikat jörna", was ganz genau mit 

dem „toback sauffen" bei Schuppius und Moscherosch und 
mit dem ausdrucke tabak „trinken", statt raliöhen, im bayri- 
schen gebirge übereinstimmt. Von den Litauern können diese 
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worte schwerlich. entlehnt sein* denn erstens kamen die Esten 
und besonders die Finnen mit denselben, wenigstens in den 
letzten Jahrhunderten, in keine so unmittelbare bertihrung, wie 
mit den Deutschen und Schweden, und zweitens heisst tabak 
im litauischem tab&kas, tabak rauchen tabdko rük^ti oder 
dümti, und eine der estnischen oder russischen ähnliche be- 
■zeichnung des gurtes scheint hier gar nicht vorhanden zu sein. 
Uebrigens stellt auch Thomsen keineswegs die möglich- 
keil einer Urverwandtschaft zwischen den indoeuropäischen und 
finnisch-ugrischen sprachen gänzlich in abrede, sondern führt 
sogar selbst einige beispiele von. wprtübereinstimmungen an, 
die auf eine solche hinweisen könnten, wie finn. kuulen ich 
höre, läpp, gulajp, mordv, kul6n, cer. kolam etc. und gr. xXvc^ 
lß&. cluo etc.; oder finn. nimi name, läpp, nabma, vog« nftm, 
Qsjtj. nem efcc. und sskr. näman, asl. ime für *nime etc<; oder 
finn. wesi (stamm wed-) wasser, mordv. ved etc. und die 
^indogermanischen ableitungen aus einer wurzel vad oder ud 
,(z. b, sskr. uda-m, udan altsl. voda u. s« w.) a oder finn. mesi 
(staimmmedObo^igjBaordv.medetc. und sskr. madhu, gr./w#t>etc, 
„u. a. m, a Dadurch gibt er gewissermpssen zu, dass die 
annähme auch, einer poch so frühen berührung der Ugrofinnen 
und Indogermanen nicht vollkommen ausreiche, um alle Über- 
einstimmungen in den sprachen beider Völkerstämme zu erklären. 
«Freüieh heisst es gleich darauf (vgl. s. 2). „Aber selbst wenn 
jnan nun wirklich in diesen und ähnlichen Wörtern erinnerungen 
an eine Urverwandtschaft sehen wollte, so giebt es doch daneben 
eipe menge von wortttbereinstimmungen, die sich unmöglich 
auf ,<jliese weise erklären, lassen, die vielmehr, tbeils durch ihre 
Jorm, Maupils divreh ihre geringere Verbreitung sich mehr oder 
weniger deutlich als entlehnungen erweisen, gewöhnlich aus den 
indogermanischen sprachen in die' finnischen, viel seltener, wie 
es scheint, umgekehrt. Ja, das? es nicht einmal undenkbar ist, 
4$ss ; selbst nüchtere dcjr obeu angedeuteten vielfach verbreiteten 
worte so aufzufassen w$* eu, kann man an solchen worten sehen 

5* 
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wie z, b. den finnischen ausdrücken für „hundert 46 : finn. sata, 
läpp, cuötte, mokäa- mordv. 6ada, ersa-m. 6ado, cer. sydö, syde, 
syrj. 60, votj. 6u, ostj. söt, sät, vog. sat, ung. sz&z. Hier 
scheint der s-laut klar zu beweisen, dass das wort nicht einer 
ursprünglichen Verwandtschaft mit den indogermanischen spra- 
chen zu verdanken ist, in denen die grundform *kanta-m lautet, 
sondern entweder aus einer arischen (indisch -persischen) oder 
einer slavisch - litauischen spräche aufgenommen sein muss, da 
nur diese ursprüngliches ä in einen s-laut verwandeln, vgl. 
sskr. und altbaktr. $ata-, neupers. sad, digor.-osset. sade, saede, 
altsL süto. Aber auf der andern seite beweist die grosse Ver- 
breitung des wortes, dass die entlehnung ausserordentlich alt 
ist und vielleicht schon der gemeinsamen grundsprache zufällt, 
sofern man nicht annehmen will, was doch wegen der genauen 
Übereinstimmung kaum wahrscheinlich ist, dass wir hier eine 
parallele entlehnung haben" u. s. w. 

Was nun zunächst sada betrifft, so will ich im hinblick 
auf die übrigen finnisch-ugrischen Zahlwörter, welche von den 
indoeuropäischen bedeutend abzuweichen scheinen, die möglich- 
keit einer entlehnung nicht unbedingt leugnen, wenn ich die- 
selbe auch nicht als eine vollkommen ausgemachte thatsacbe 
kann gelten lassen. Jedenfalls muss das wort schon seit uralter 
zeit in den finnischen sprachen heimisch sein und, wie das ja 
auch Thomsen zugiebt, aller Wahrscheinlichkeit nach bereits 
der finnisch-ugrischen grundsprache angehört haben. Aber eben 
deshalb kann es aus keiner litauischen oder slavischen spräche 
erborgt sein, denn abgesehen davon, dass sada (oder möglicher- 
weise sata), auf welches alle übrigen finnischen formen zurück- 
zugehen scheinen, lautlich weder mit dem altslav. stito noch 
mit dem litauischen Simtas, noch auch mit einer praesumtiven 
litauisch-slavischen grundform k'amtas oder ^antas übereinstimmt 
und ebensowenig nach finnischen lautgesetzen aus einer der- 
artigen form entstanden sein kann, ist die Verschiedenheit der 
finnisch-ugrischen mundarten unter einander trotz des conser- 
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vaiiven Charakters derselben eine viel zu grosse, als dass wir 
ihre trennung für jünger halten dürften, als die des litauischen 
und slavischen, oder als den Übergang eines ursprünglichen k 
dieser sprachen in einen Zischlaut, Wenn also sada wirklich 
entlehnt sein sollte, kann es nur von einem arischen volke 
herübergenommen sein, und zwar, wie ich glaube, von den 
Skythen, zu welchen die vorfahren der heutigen Osseten in 
einer näheren beziehung scheinen gestanden zu haben. Aber 
selbst in diesem falle würde ich in dem s-laut allein noch kein 
untrügliches. zeichen eines fremden Ursprunges von sada erblicken 
können, denn der wandel eines k zu s beruht bekanntlich auf 
einem lautphysiologischen vorgange, der sich auf den verschie- 
densten sprachlichen gebieten wiederholt und so z. b. nicht 
blos in den arischen und litauisch-slavischen sprachen eingetreten 
ist, sondern auch ganz unabhängig von einander sowohl im 
griechischen (vgl. z. b. yvXuGcu) aus *foXdxjw\ als auch im um- 
brischen z. b. in desen-du — lat. duodecim, oder im abl. curnase 
neben dem acc. curnaco = cornicem), als auch besonders häufig 
in den romanischen sprachen. Zeigt doch unter anderen das 
französische cent genau denselben s-laut, wie das asL süto und 
das estn. sada, wobei es natürlicher weise gleichgültig ist, ob 
dieser laut heute in den romanischen sprachen durch c oder c 
oder s bezeichnet wird, wie letzteres z. b. im portug. visinho 
3= lat vicinus ; im provenz. vensser = vincere, taisser = tacere, 
aingla = cingulum ; im franz. silier = cilium, cuisine = coquina, 
sangle =, cingulum; im ital. desinare = decoenare, pusigno 
= postcoenium etc. vgl. Diez: grammatik der romanischen 
sprachen I, pgg. 236 upd 442. 

Nun ist es ja gewiss durchaus unwissenschaftlich, wenn 
man von vorn herein annimmt, dass ein beliebiger lautwechsel, 
der irgendwo wahrgenommen worden ist, eo ipso auch in jeder 
andern spräche möglich sei, oder gar wenn man mit dieser 
Voraussetzung wie mit einer vollkommen feststehenden thatsache 
rechnet, aber andererseits ist es ebenso voreilig, sogar in nicht- 
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verwandten sprachen die möglichkeit analoger lautlicher ersehet 
nungcn ohne weiteres leugnen zu wollen utid aus dem umstände, 
dass in irgend einer spräche der betreffende lautwandel noch 
nicht sicher nachgewiesen ist, weitgehende Schlüsse zu ziehen. 

Und so scheint mir denn auch der wandel eines ursprüg- 
lichen k zu s selbst in den finnischen sprachen keineswegs 
unerhört zu sein, wenigstens steht in einer ganzen reihe vom 
Wörtern, deren entlehnung sehr wenig Wahrscheinlichkeit besitzt 
und so viel ich weiss, auch von niemanden behauptet worden 
ist, ein ugrofinnisches ö gegenüber einem indogermanischen k 
oder, nach der bezeiehnüng von Fick, richtiger einem k. 
Diese erscheinung wird um so weniger auffallen, wenn man 
den analogen Übergang eines k zu t' und £, welcher in mehreren 
finnischen sprachen vorkommt, und ebenso den allerdings viel 
selteneren wandel eines g zu z beachtet, und wenn man be- 
denkt, wie ungemein ähnlich im allgemeinen die finnischen 
lautgesetze den indogermanischen sind. Lassen sich doch, von 
letzteren nur sehr wenige namhaft' machen, die nicht ebensogut 1 
für die finnisch ugrischen sprachen geltung Hätten, und umge- 
kehrt dürften sich hier kaum zwei oder drei lautgesetze findert, 
welche bisher noch in keiner indoeuropäischen mundart nach- 
gewiesen sind. , * 

Da nun auch die finnischen wörtbildmigselemente in dir 1 
regel mit den indogermanischen übereinstimmen, so ist es oft 
ganz unmöglich, allein nach der form mit Sicherheit besticttmen 
zu wollen, ob ein finnisches wort wirklich genuin oder aus feiner 
indogermanischen spräche entlehnt sfei« Dabei ist die grössere 
oder geringere Verbreitung desselben, ^uf welche Jhümsen 
viel gewicht zu legen scheint, noch bedeutend weniger mass- 
gebend, als im indogermanischen, denn abgesehen davon, dass 
viele finnische sprachen so gut wie gar keine literatur besitzen, 
und in den übrigen die schriftlichen denkmäler kaum ein paar 
Jahrhunderte alt sind und schon .deshalb für umfassendere sprach* 
geschichtliche Untersuchungen mir wenig Anhaltspunkte bieten, 
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ist bekanntlich selbst der heutige Sprachschatz der meisten 
finnisch -ugtf sehen, mundarten noch lange nicht genügend fest- 
gestellt und untersucht worden, um ein auch nur einigermassen 
sicheres urtheil über die Verbreitung jedes beliebigen wortes 
fällen zu können. Haben wir doch für das enare-lappische, für 
das vepsische, votische, votjakische, ceremissische und für die 
vogulischen und osljakischen dialekte nur ganz dürftige Wort- 
verzeichnisse und nicht viel mehr für die mordvini sehen und 
syrjänischen mundarten, so dass eigentlich nur das estnische, 
suomi uud magyarische lexica besitzen, die "auch in bezug auf 
ihre Vollständigkeit einen vergleich mit den indogermanischen 
Wörterbüchern nicht zu scheuen brauchen. 

Wenn also bei der bestimmung, ob ein finnisches wort 
einheimischen oder fremden Ursprunges sei, form und Verbrei- 
tung nur in wenigen fällen als wirklich ausschlaggebende merk- 
male angesehen werden können, so hängt die grössere oder 
geringere Wahrscheinlichkeit der entscheidung in der regel von 
der subjeetivität des untersuchenden ab, und mag sein Scharf- 
sinn noch so gross und sein Sprachgefühl noch so fein ausge- 
bildet sein, immer wird doch die Zuverlässigkeit eines urtheils, 
das nicht auf objeetive thatsachen basirt ist, nur für eine bedingte 
gelten können. Deshalb lassen sich auch gegen die annahmen 
von Thomsen nicht selten erhebliche bedenken vorbringen. 
So vergleicht er, um nur ein beispiel anzuführen, unter andern 
finn. wara vorsieht, achtsamkeit, Sorgfalt, warnung, warajan 
oder waraan: bin vorsichtig, hüte sorgfältig, fürchte; russ. karel. 
warajan, veps. varaidan caveo, tiineo und varastan expecto etc. 
mit an. vari m. Providentia, subsidium, got. varei, navovqyia, 
ags. varu f. attentio tutela ahd« as. wara f. id. und ferner finn. 
und vot. warjo, estn. wari gen. warju, -rjo, liv. väri, vöri 
schatten, schirm, decke, schütz, estn. und rot. auch Schatten- 
bild, Spiegelbild; finn. warjotan beschatte, beschirme, beschütze, 
warjelen beschütze, behüte, bewache* estn. warjan, warin be- 
schatte, bedecke, verberge, verfahre, hüte, nehme in acht etc. etc. 
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mit an. verja, ahd. wari, wer! (vgl. s. 181 fgg.). Gegen die rieh- 
tigkeit dieser Zusammenstellung kann man freilich nicht viel 
einwenden, aber ob die Übereinstimmung mit Thomsen durch 
entlehnung erklärt werden könne, dürfte denn doch wohl recht 
zweifelhaft sein, denn abgesehen davon, dass „eine menge 
Weiterbildungen in allen sprachen vorkommen 44 und dass sich 
die betreffende wurzel noch ausserdem in einer grossen reihe 
von Wörtern findet, muss schon der umstand verdacht erwecken, 
dass das finn. wara eine weit umfassendere bedeHtung hat, als 
die entsprechenden germanischen ausdrücke, und so z. b. auch 
kraft, vermögen, reichthum, vorrath bezeichnet, und dass ein- 
zelne casus davon als postpositionen gebraucht werden, was 
doch bei einem lehnworte in hohem grade auffallen müsste. 
Aber zufälliger weise lässt sich dieses wort auch noch in ein 
paar andern finnisch-ugrischen sprachen sicher nachweisen, 
und zwar gerade in den allerentferntesten, wo gar nicht an eine 
entlehnung gedacht werden kann. Im nordostjakischen bedeutet 
nämlich ur-ta (ohne zweifei aus var-ta) bewachen, hüten und 
ur-p oder uru-p (für *varava cf. Nr. 23) Wächter und im magya- 
rischen bezeichnet das entsprechende, aber allerdings hochlautig 
gewordene ör wache, Wächter, beschützer, custos und öriz, örz 
bewahrt, bewacht, hütet*). 

Da nun wara, das übrigens nach form und bedeutung 
einigen altindischen, griechischen und lateinischen ausdrücken 
(cf. bei Fick vergleichendes wörterb. der indogerm. sprachen 
I 3 , pgg. 211 u. 212 var bedecken und var stark sein und dazu 
sskr. vära m. häufen, menge) noch genauer entspricht, als den 
von Thomsen verglichenen germanischen, keineswegs das 



*) Beiläufig mag bemerkt werden, dass die vocalisirung eines anlauten- 
den v in den finnisch-ugrischen sprachen ziemlich oft vorkommt und sich 
auch im ostjakischen und magyarischen in mehreren fällen nachweisen läset. 
vgl. z. b. nordostj. ur = berg = finn. wuoriid, oder magy. öt fünf = ersa- 
mordv. väte, finn. wiisi ; orv, orzö dieb, oroz raubt, stiehlt «= finn. waras, 
veps. vargas und varastan. 
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einzige beispiel einer derartigen Übereinstimmung finnisch' 
ngrischer und indoeuropäischer worte ist, und da wir natürlich 
in solchen fällen ebensowenig an eine entlehnung der letzteren 
aus dem finnischen denken dürfen, wie umgekehrt, so bleibt 
uns, falls wir nicht etwa immer ein merkwürdiges spiel des. 
zufalls annehmen wollen, nichts anderes übrig, als zu der per- 
horrescirten Urverwandtschaft zurückzukehren. 

Wir müssen uns daher etwas geBauer die ^gründe ansehen, 
welche Thomsen gegen dieselbe geltend macht. Er sagt 
nämlich auf der zweiten seite: „Zwar kann man natürlich nicht 
von vorn herein die möglichkeit einer Urverwandtschaft zwi- 
schen beiden (sprachgruppen) leugnen, aber die Verschiedenheit 
im ganzen Sprachbau ist doch so überwiegend, dass eine nähere 
Verbindung auf dieser seite wenig wahrscheinlich sein dürfte, 
und jedenfalls ist eine solche für den augenblick uner weislich f 
so lange es noch nicht geglückt ist, die finnischen sprachen 
auf eine ältere gestalt zurückzuführen, von welcher die ver- 
gleichung ausgehen könnte 44 . 

Was zunächst die letzte bemerkung anlangt, so ist ea 
allerdings unzweifelhaft richtig, dass ein jeder lösung* versuch 
<jer betreffenden frage, welcher auf wissenschaftlichen werth 
anspruch machen will, vor allen dingen bestrebt sein musa, 
durch möglichst sorgfältige und methodische vergleich ung der 
nächstverwandten sprachen diejenige form eines wortes festzu- 
stellen, aus welcher, alle übrigen formen zu erklären sind, 
also in unserem falle die gemeinsame grundform der finnisch- 
ugrischen sprachfamilie. Ebenso lässt es sich nicht leugnen, 
dass beim mangel an älteren schriftlichen denkmälern ein solches 
verfahren in bezug auf die finnischen sprachen mit ganz be- 
sondere Schwierigkeiten verbunden ist» Aber andrerseits sind 
in jüngster zeit gerade nach dieser richtung hin sehr beacbtena- 
* werthe Untersuchungen angestellt worden, und wir besitzen in 
den vergleichenden Wörterbüchern von Donner und besonders 
von Budenz, welcher bereits an mehreren hundert Wörtern 
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die finnisch * ügrische grundforiu zu bestimmen gesucht hat, 
wenigstens für den anfang ein ziemlich reichhaltiges material, 
90 dass Thomsens bedenken sehr erheblich an gewicht ver- 
lieren. Auch dürfen wir dabei nicht ausser acht lassen, dass 
die verschiedenen sprachen durchaus nicht zu gleicher zeit auf 
eiö und derselben stufe der entwickelung stehen, denn während 
manche von ihnen, wie namentlich diejenigen, welche eine 
reiehe geschichte hinter sich haben, im verwitterungsprocesse 
ihrer formalen bestandtheile schon weit vorgeschritten sind, 
Haben sich andere mit merkwürdiger Zähigkeit eine altertüm- 
liche gestalt zu bewahren gewusst. Dieses gilt besonders von 
den sprachen solcher Völker, denen abseits vom buntbewegten 
wfeltgetriebe ein ruhigeres und mehr idyllisches dasein zu theil 
geworden ist. So in Europa vor allen von der finnischen. 
Sagt dodh Thomsen selbst auf seite 125, wo er über den hohen 
werth ihrer alten lehn worte spricht: „Da kein grund vorhanden 
ist anzunehmen, dass diese von denen eine menge beständig in der 
täglichen rede gebraucht werden, ohne dass jemand daran denkt, 
woher sie stammen, sich besser als die echten worte erhalten haben 
sollten, so haben wir hier ein mittel, die spätere lautbewegung der 
finnischen sprachen zu bestimmen, und zwar- können wir daraus 
schliefen, dajss das finnische in wenigstens anderthalb Jahrtausen- 
den sich nur ganz unbedeutend verändert hat, was ihm natürlich 
bei jeder vergleichung einen hervorragenden platz unter allen 
verwandten sprachen sicherb muss Ä . Demnach könnte uns der 
ungemein conservutive Charakter der finnischen sprachen gewis- 
sermassen einön ersatz für ihren mangel an alten literarischen 
denktnälern bieten, und da es durchaus nicht wahrscheinlich 
ist, dass sie sich vor ihrer berührung mit den germanischen in 
rascherem tempo entwickelt hätten, so müssten wir einet" durch 
streng methodische utitersuchung ermittelten finnisch-ugrischen 
grundfbrm ungefähr dieselbe lautliche entwickelungsstufe zuer- 
kennen, wie einer entsprechenden indoeuropäischen, und eine 
vergleichende Zusammenstellung beider dürfte also selbst Von 
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Thomaens «tandpuncte aus üieht für ganz and gar unstatthaft 
angesehen werden. , . ; 

Freilich hält Thöüisen ^die Verschiedenheit im ganzer* 
Sprachbau* fttr zu überwiegend, als dass eine nähere verwandt- 
schaft des ugrofinnischen rpit dein indoeuropäischen wahrschein* 
lieh sei. Wenn daathats&chlich begründet wäre, müsöte eine ver* 
gleaehung beider sprachen- allerdings ziemlich unfruchtbar bleiben, 
oder könnte höchstens ein negatives resultat ergeben, aber gerade' 
die riehtigkeit dieser Voraussetzung scheint mir iifn höchsten 
grade zweifelhaft zu sein. Ich wenigstens habe auch in bezug 
auf die morphologie durchaus nichts finden können, was mit der 
annähme einer Urverwandtschaft principiell unvereinbar faärö, 
und zwar hat sich meine-meinung darüber nicht erst heute oder 
gestern gebildet, sondern beruht auf einer reihe von unter* 
sudhangen zu denen ich immer tfnd immer wieder von neuem 
zurückgekehrt bin. Kann ich doch von ihnen bald mit recht 
behaupten, dasß ich das Horafcische „nonumque prematur in; 
attnum a vollkommen beherzigt habe. *- ' • ' 

Natürlich dürfen wir nicht afmehtaen, dass die finnisch- 
ugrischen sprachen nun auch notwendiger weise in allen einzel- 
heiten genau mit den indoeuropäischen übereinstimmen riiüssten, 
denn bekanntlich weichen auch die letzteren otti genug ganz- 
erheblich von einander ab, z. b. in der flexion, und selbst so 
nah verwandte sprachen, ! wie die slavischen nnd litauischen 
sind darin keineswegs mit' einander VölHg MentSsch. Viele 
derartige Verschiedenheiten sind ohne zweifei erst allmählig 
durch iautliehe tfmgestalttihg, oder auch durch einbussen ent- 
standen, welche die Ainzetepraehen im laufe der zeit erlitte» 
haben, aber andere dürften dagegen wüM nur durch selbst- 
standige neubildungen befriedigend zu erklären sein*. Dasselbe 
müssen wir rinn auch in bezug auf die sogenannte indogerma- 
nische urspraohe annehmen, die nach einer nnuthmasölichen 
trönnung von ihren verwandten, wie etwa detii ugröfinhischeft, : 
semitischen etc. doch eine beträchtliche zeit hindurch in ehiöm 
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einheitlichen zustande wird existirt haben, bevor sie in einzelne 
dialekte auseinander ging; denn mag man auch gegen andichten, 
wie sie z. b. Georg Curtius in seiner bekannten abhandlung 
zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung entwickelt 
bat, noch so triftige gründe vorbringen, immerhin wird doch 
niemand behaupten wollen, dass unsere grundsprache gleich 
von anfang an mit sämmtlichen conjugations- und decUnations- 
tabellen und mit allen ihren regeln und ausnahmen fix und 
fertig vom himmel gefallen, oder wie Pallas Athene gewappnet 
und behelmt aus Zeus haupte hervorgesprungen sei. Gewisse 
ab weich ungen im morphologischen theile der finnisch-ugrischen 
und indoeuropäischen sprachen dürften daher ebenso natürlich 
und leicht erklärlich sein, wie einige Verschiedenheiten in lexica* 
lischer hinsieht, nur müesten dafür auch die Übereinstimmungen 
so beschaffen sein, dass sie weder durch eine blosse, in der 
allgemeinen gleichartigkeitdes menschlichen geißtes begründete, 
aualogie, noch durch entlehnung, noch durch zufall erklärt 
werden können. Sie dürfen also nicht etwa nur auf einer 
rein formalen oder, nach Potts bezeichnüng, physiologischen 
gleichheit im bau beruhen, sondern müssen auch lautlich voll- 
kommen erwiesen sein und müssen sich ausserdem auf die 
allerwichtigsten und altertümlichsten sprachlichen bedungen 
beziehen« 

Zu solchen bild ungen gehören ohne zweifei vor allen die 
pronominalstämme oder, wie man sie im gegensatz zu den 
stoff- oder begriffswurzeln auch genannt hat, form- oder deute* 
wurzeln. Nach dem einstimmigen urtheil sämtlicher forscher 
stammen sie aus der allerfrühesten zeit der spracbscböpfuog 
und liefern, wenn auch vielleicht nicht die einzigen, so doch die 
wesentlichsten bestandtheile zum morphologischen bau einer 
jeden spräche, so dass wir uns eine solche kaum ohne dieselben 
denken können. Deshalb sind gerade die pronomina ganz 
besonders wichtig bei der entscheidung aller fragen, welche 
die sprachliche Verwandtschaft zweier Völkerstämme betreffen, 
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und selbst Pott, der doch sonst immer vor allem die Ver- 
schiedenheit im menschlichen Sprachbau betönt und von sämt- 
lichen Sprachforschern wohl am schärfsten gegen alles voreilige 
vergleichen zu felde zieht, gibt es zu, dass „gerade diese zeugen 
in sachen von sprach-affiliation ganz vorzüglichen glauben und 
hohe beachtung verdienen, weil ihrer, als abstracta, stofflich 
grossen in halte- leere wegen gleich den grammatischen formen 
weitaus sesshafter, und andererseits, weil bei sprachen, auch 
wenn sie anderen wortarten, zumeist natürlich Substantiven, die 
thore nicht verschliessen , die allergeringste geneigtheit vor- 
handen, zu gastlicher aufnähme gerade jener aus fremden, 
gebieten her a *). 

Wenn also die finnisch - ugrischen sprachen wirklich so 
genau mit den indoeuropäischen übereinstimnden sollten, dass 
eine Verwandtschaft zwischen beiden nicht bloss glaubhaft 
erschiene, sondern sich auch thatsächlich nachweisen Hesse, 66 
mö88te eine derartige Übereinstimmung am ehesten gerade in 
diesen bildungen zu tage treten. Ob letzteres der fall ist, wird 
am besten aus einer abersichtlichen Zusammenstellung der be- 
treffenden pronomina hervorgehen. 

Im suomi lauten die persönlichen für Wörter: minä oder 
mä ich, sinä (zunächst für •tinä) oder sä du und hän (zunächst 
aus *sän entstanden) oder (in den cas. obliq.) hä er, im plur. 
me — te — he. 

Veps. mina — sina *- hän und im plur. mö — tö — hö. 
V o t. miä — siä, im plur. mö — tö. (Das fürwort der dritten 
person kommt, wenigstens selbständig, im votischen nicht 
mehr vor, sondern es wird statt dessen, ebenso wie in 
vielen andern finnischen sprachen ein demonstrativum 
gebraucht vgl. jedoch weiter unten die pertonalafthte 
der dritten person). 



•) Vgl. Potts einleitung zu Wilhelm v. Humboldts werk über die Ver- 
schiedenheit des menschlichen sprachbaoes pg. LV nnd die anmerkung daselbst. 
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Esin, mi^maOnee) — sina, aa (Be«0, pl, meie, me — t§ie, te. 
Liv. mjna* ma — , $ina, sa; pl. meg r meig, L. me — teg, teig> 

JMoTdv, Mi ipon — ton -~ son; plur. min — tin — sin. 
JMLorjtJly. IL mon *— ton — son; plur. njiii — tyrf — syn. 
Cerem- tnüi — tyfi; plur, m'ä -r- tau 
£app, N, mon — dqn — son; -dual, moaj -- dpaj — söaj; plur. 

mi — di — si. 
I»app. Sy. mpn — todn Xsuu? tpn) — sodn (für son); dnal. 

ipjtoi — toi — soi;,plur. mye — tije — sije, , 
Läpp* En. man — tun — sun^ duaL moi — toi r- soi; plur. 

mn — tu — sn. 
Votj, mon — ton; plur. mi — tu 
Syrj. me — te$ plur. m} — ti. 
Perm, und Syrj. me ~ a töj plur. mie — , tyje. 
Irtyä: und Surgut-ostj. ma — ,09p*) *~- . teu (im Snrgut- 
. dialekt |Dleuh**); dual, ^n — nln — tin (Sur. £Un); 

plui;. men ~ pen — teg (Surg. J*leh). 
Nord-O^tjak. ma — nyn (nac^ Ijtegujy nan) — lu**); dqal. 

men — nen (nach Reguly) — lyn (lin) ; plur. muh -^ 

y^«?^;^;*R,^r-»« T-tflYi?*}* 4»* 1 * min -* jiin - tip.; 
Magy. 6n — te — ö (für öy vgl. öv6 oder öveje d. seinige) **)• 



*) nß»| nyf, npg sind ans teh,;4yn, Jag, oder vielleicht »unfcchst 
aus den, dyh, dag entstanden in* folge eines eigen tküm liehen, speciell ostja- 
fcrech-vogulischen'lötitwandelö, welcher übrigens, wie aus der vergleichen g 
mit dwn wsgy . ,te bf ^vorgeht TerhßtafesHdbsig jung sein jmuss- Ein Wech- 
sel zwischen den physiologisch einander nahe stehenden lauten n und d 
kommt bekanntlich auch zuweilen im indogermanischen vor, wenn auch in 
umgekehrter riihtttng vgl-. a. b. lit. debeSis wölke für nebesis und devyn 
(auch asi. deve,nti) neun statt nevyni cf. Fick I, 127 u. 128, . 

**) Es unterliegt nicht dem mindesten zweifei, dass lu, thleuh, teu 
und tav, trotz ihres verschiedenartigen aussehens, unter einander vollkom- 
men identisch aind, und ebenso sicher stimmt mit ihnen das magy« 9 überein. 
^.la gemeinsame grundforra muss sava oder savif angesehen werden, denn 
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Mit diesen selbständig gebrauchten p^onominibQS flind die 
sogenannten person&laffixe, welche in den finnischen spraQhen 
an andere wörter angehängt werden, pm ihre Zugehörigkeit z* 
einer bestimmten person oder ihren besitzer zu bezeicjjaen^ 
ohne zweifei ursprünglich identisch. Diese laufcep: 
Finn. für die erste person -ni, für die zweite -si, , für. die dritte 

-nsa (nsä), (karel. -in ris). 
Veps. in, n — is, s — .. ze und im plural moi — tei -r »öi* «$> 
Vot. ni — si — sa (sä). 
Estn. ni — si — sa, se, za, s nur noch verjeinzejt enesci (vgL 

weiter unten) in alten Volksliedern und in erstarrten fcdvor* 

bialendungen erhalten (vgl. Wiedemanns grjftmm*4ik dtir 

estnischen spräche seite 428, 301 u. 309). 
Moxdv. M. n — t — nza; E. n ■ — t — nzo (nze) al>er,flte 

die drei ersten casus m — - t — zo (vgl. Wiedem^UM 

gramm. der ersa-mordvin. spräche pg. 52 und Budexy* 

ugrische Sprachstudien I, 21 u. 22). 
Cerem. m — t — za (sa). 
Läpp. N. m — d — sj Sv. m -^ t -— s. 

einem s der übrigen finnischen sprachen steht im ostjakisch-vogulischen sehr 
häufig t, resp. thl. oder 1 gegenüber, wahrend im magyarischen der anlau- 
tende consonant in solchen fällen meistens geschwunden ist» vgL z. b. oalj* 
I. ton — S. thl an, — K. Ion sehne = finn. suoni, mordv. san, syrj. sön etc. 

— ostj. I. tabet, — 8. thlÄljet, — N.« &byt(vgl. tat>etm«t, labytaytd. sie- 
bente), y og. 8*t, magy. het sieben = finn. aeitsemap seitsea (vgL ftefttsemift 
= septimus); mordv* aisem, syrj. sizim etc* — os^j. I. iej, — ß. thlüi, •*» 

— N. lyj und wohl auch magy. ev eiter =ä mordv. sy« id. syi {JE« syjav) 
eiterig — ostj. I. tet, — 6. tialüthl, — N. lal, vog. tel, magy. öl kUfter* 
schooss = finn. syli, mordv. sei — ostj. teher, vog. täher, magy. egtr maatt 
= mordv. M. sejer, E* tseir, finn. hiiri — oatj. I. tui, — ,U. S* thlai, — N« l*j 
finger = magy* ujj. — os\j. L tut» g. thlutmnnd, vog. sust mündung, magy. 
sz£d mündung, szaj, mund = finxu sun mund, mündüng. — ostj. I. tevem* 
S. thlSvem ich esse, — N. (infinitiv) le-ta, H-ta, ly-t», vog, tMve, — Ku 
te-hy, magy. eS ev- (inän. enni) = ünn. syön, ayßdä, syywft *~ oj\j. I c 
toppa, — S* thloU>Ipa, — N.;loipi:bleij lolpyn bleiartig, aus ble^vgl; lola^a 
thaiien, zerschmelzen =» vog. tol-uhve, tal-uhve thauen, schj&elMöy mag]**» 
ölom c61m) blei, olvad zergeht, thaut, schmilz^ olu, olva44k etiritt fltifltifr asv 
d. geschmolzene = finn. sula flüssig, schmelzend, thauead, sulaan werde 
flüssig, schmelze, mordv. solan, syrj. sylhy u. a. m. . i 



SO Nicolai Anderson, studien zur vergleictiung ttc. 

Votj* n (§, 7) - d - z. 
Syrj. m — d — 8. 
Perm, ö, öj (e ej) — y-t, y-d — y-s. 
Ostj. I. e-m — e-n — e-t; S. e-m — e-n — e-f&l. 
Magy. m — d (fort vgl. Riedl magyar. gramm. pg. 70)— (ja, je). 
Wenn es auch kaum möglich ist, die allen diesen fttrwör- 
tern zu gründe liegenden finnisch-ugrischen Urformen mit mathe- 
matischer genauigkeit festzustellen, so dürften wir uns doch 
schwerlich allzuweit von der Wahrheit entfernen, wenn wir als 
solche ma-na, oder vielleicht schon hochlautig menä, minä, 
ta-na oder wohl richtiger tuna (woraus dann hochlautig tünä, 
tinä) und sa-na, san oder möglicherweise savan, sava' anneh- 
men (vgl. die ugrische grundform sava c , *sava*). Ob die kür- 
zeren nebenformen mä (ma) und sä (sa) wirklich alt, oder, was 
wahrscheinlicher ist, erst aus minä (miä) und sinä (siä; verkürzt 
sind, mag unentschieden bleiben, und ebenso lässt es sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, ob die personalaffixe in der finnisch- 
ugrischen grundsprache -ini, *ti lauteten oder eine vollere form 
besassen. Nur beim finnischen und mordvinischen nsa (nza) 

könnte man zweifelhaft sein, ob nicht mit Ahlqvist eine 

■l 

metatbesis für san anzunehmen sei, etwa so wie in finn. känsa 



*> Hnnfalvy (Ethnographie pg. 148) und ßudenz (z. b. in seinen 
ngriscben Stadien I, 28) nehmen an, dass hier das O8tjak.*vogul. t älter 
sei, als dass finn. 8, allein so ansprechend auch diese hypothese, namentlich 
im Hinblick auf indogermanische lautverhältnisse, erscheinen mag, so kann 
ich ihr doch nicht beistimmen, sondern muss denen recht geben, welche 
dieses t für eine jüngere und speciell ugrische bildung halten, denn erstens 
erscheint es mir sehr zweifelhaft, dass ein erst aus t entstandenes s im 
finnischen zu h werden könne, wenigstens weiss ich dafür auch nicht ein ein- 
ziges beispiet, und dann müsste der schwund eines solchen anlautenden t im 
magyar. im höchsten grade auffallen, während er bei der Voraussetzung eines 
s leicht erklärten ist. In einigen wenigen fallen, wo auch im magyarischen 
ein t oder 1 gegenüber dem s der andern finnischen sprachen erscheint, mag 
ein solcher Übergang bereits Vor der trennung der Magyaren von ihren 
nfcefceten stammverwandten eingetreten sein, meistens scheint jedoch dieser 
lautwechsei erst der vogulich-oatjakischen periode anzugehören und bisweilen 
sogar erst der ostjakischen. 
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sebwamm »eben kisnft *= est. kam, aber auch hier bat Bu. 
depz im erste» heft seiner jigriseben spraehatadien eine aader? 
erklftruog Nvahrscbeialich gemacht. 

Was aan die entsprechendes indoearop4isoben fOr wogtet 
btiteift, no ist dar irtnttnatrr des pronomens der ersten person 
aUerdfags gäntelieh va*$ck»eden voat finnischen, aber dafür 
summt der «ton übrigen castit za gründe liegeade wortstamm 
Dm §o genauer mit demselben übereilt, v§ 1. aus aar der kürzere* 
gesteh sskr. ma- gr. ^f-, ;q*s- lai. nte- got. ad-, natneotliek 
•der« mema, welches vieUdebt mü Leekien (d. daclinatian 
im al*viaeh4itaeisehen uad germanischen a. 122) ali eise „durch 
ijgimitaiiop dar beiden »Üben an einander" erst. ans mana est, 
staadeae form anzusehen ist, zend» mana, ttl. iart (tgl, gea. 
msafo, dat. mia, diaL manei, aoe manf , too« manj^S inairoto* 
ftaakai) und das poesessivat» mams; preuss. dat. meaaei «öd 
fcaL g. ineiie, d. und J. m*n&, i. m*noja. Et iat freilich nicht 
ganz unmöglich, dass einige dieser formen, via z. b. der jrttkhaet* 
hafte lit. gen. manife und vielleicht auch der aoo. laanf (vgl. 
rufte« acc. und gen. isemi, gegenüber dem asU mf and meae) 
erst aaler den amflusae de» filmischen, wo gleichfalls der gaa« 
minun mit dem ursprünglich auf m auslautenden aec. zusam- 
mengeflossen ist, sich gebildet haben, aber wir dürfen dasselbe 
d a r cheu s nacht in beztig aaf alle durch «na weitergebtkiete indo* 
ge i ' ja a ni sche formen voraussetzen, und deshalb sind wir ohne 
mweifel vollkommen berechtigt, dieselben au einer vergleiohung 
mit dem finnischen heranzuziehen. 

Sieht so genau wie bei minä ist die Übereinstimmung beim 
p rea sm aa dar zweiten aod drittes person^ aber immerhin iat 
aack bkr eine Verwandtschaft zwischen den indogermanischen 
und teniseh»ugissche& Wörtern unverkennbar« Smä ist offenbar 
ganz ebenso gebildet, wie min* und unterscheidet sieh über* 
haupt von diesem nur durch den anlautenden consonanten. 
Ob das von anlang an so gewesen, oder erst eine folge gegen- 
seitiger angleichung ist, lässt sich zwar nicht mit Sicherheit 





1 
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efmittefo, dbcfc tftheiüt för letzteres die dunklere ferbonp den 
vöcals im herein, tyft gegenüber raiii tind im perttr. tö neben me, 
plur. tyje neben mie zu sprechen (rgK aoch oetf. N, mm und 
ltyft). Da» wurde auch besser »um indogermanischen stimmen, 
wo di* et>fe|Nrech*nde grundfcrm bekanntüch tu odpr tvwm latttet. 
tgl, sskf. tu-,, triam (alt tonen), %t> vi (dterisch rv, böotiaeh tW)« 
Itfft. tfc, got. jD«, \it tu, asl. tjri. Abgesehen ren dem gok gen*. 
Jpetaa (au* detttpeesassivstammelsewa^ dein>» welches jadeeb 
aosfeer dem saflx .'*qh noch Bih «ich t «um stamme gehöriges i 
ettifcfcttand in den fiaaischett^adjjeetiven aaf -ine» sei» aoalogoa 
beeilst, iadet aidh hier nirgends *) dieselbe erweiterung, wie in 
dtem ^eatapee* Haien . timriaahen wierle, allein dieser wnstaad 
dmt£ wohl kaai gegenreine ansaiametiateUmig' beider fofcawtt 
geitoftd geunpoht weiidei^ denn das ^na siebt im indegej 
fohea uMtna tafineenregq gas» vereinzelt da* seadetn deck* 
eokeb aoeh in an ober n £üjrwöc4ei:n, wie z,b. im aend; ci-na ubd 
gr. tP**o+ miu dem Inniaeheti.i 

AI» proaoaiinaistfcuiai An die dritte penson wird im inAo* 
&etataniaehea dafc reflexive eava oder ara angegeben ngh safer* 
sva# seibat, eigen. (2; h< in s^aitaa ton selbst« sra^ga-taai fi*» 
sich); zend« bar« eigdai, hra sein, ihr; selbst, qa 0='stb) «ein, 
eigen; i> cy$ sieh« ' *o?y *$£ esgdnl, feein; bat; ae sidi T scpvöb, saas 
sein,: tob sätras, lern eeinv -ihii; eigen.; ash se sich«; goU sstt sieh 
(rgl. Fielt I^mu. 228); - Auch von diesen gilt so itsariicfr 
dasselbe, was: in* benag au£-die profWrmind daai.a weiten persea 
hervorgehoben wurde, denn ausierdemrgot. swbeseia, weiches 
genau: ebenso; wie J&inai dein gefcrilikt ie*, besitit keirle-Änzige 
iadeedrefOieche form, einen aaffixalen «asel, es 1 sei dann eiwaj 
dads wit< eiajge von Diefehbaeh in 4&öH* ▼ergldcheruJea ante* 
terbuehe < II v Stift ougbf ahnte ceitieefcB' Wörter, wie 3. b. . erörtert 
hmr^ ipre,* ^rr vetgtatehuaghcamnaidiet] dttrttäc Akmt unge* 
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*) Falls nicht t etwa das alban. tine neben ti und, möglicherweise such 
gr. tovv und rvvjy hergehören, was aber wenigstens in bezug auf die beiden 
fetzfemt bedenklich scheint f *.•:>.. - < - 



fttotot Aakneft, gtotott Mr f t fgi t kku iy etc. ©3 

t«Jriet deiseti reigt tmoh das eogeßaraite fDwrort der dritten 
pOTBoa eine benierifieorwarth* ÄtonttcbkeHr mit iem fitmitthew, 
•md Mmentäeb eefceiat die, wie fch glaube, mit eiwiger steh**- 
keit eMchtoKeft* «prische grundforttv gerade*« identisch m sc&n 
-m% dem iadog. sare. Uebrigeng bemmt 4e* iia&öt selbst in 
4c» fiomiehcm «etf liappischm dirtefctm kefaewregg liberal» *ot«, 
sondern felilt z. b,, ebenso wie bttm pronoipen der ernte* tiad 
«reiten pefce», : faet dorohgittgig Impiuwd, s<v de»s fittto; be, 
vepi* hö und läpp, si (tge) etw« i» 4cmutäm refbültöisse 
jssi.gr, öyÄi stehep^ wie* tii>fl. a», vepiu tnöy ernte, nteie, 
Jtpp, »a (mrje) etc. poot Ut;> iiies^ öl. • «ly uod arrü.'toGcf 
(für mes), oder wie fmn.te^ isiftu tote, pärau tyje, tapp/ eft 
(üje) jHmr« artn*. do(f , iBpdfceh hnkss uOtfh bemerk« Werden, 
4** ewb <fc$n (oder rioMige* die etau*; obK^ui de Von) gleich 
ritti «Bdogenm eav» (*ra) eie rtfl«Svmn* und io-de* bedeutatig 
selbst, eigen angewandt wird i. und dmes dieser gebratttfi <fefe 
-weites im mmmdmn iprachieai sogmx der einzig« iet^ »o %.- bv im 

*e£fecbeB Y . ettBiielien und litieeheft *). n • • ' i . 

ii < i ' k 

*) Hier nämlich hat sich der nomin&tiv nicht mehr erhalten, sondern 
«ft thde$ Acfa nbr äöcä die efclSjjtieii ctöus, und awa* meistens *rn Verbindung 
jm{t dem ^ssesstvaflßx der. driften persop. Da qua afcej; dies es i.# pnst fast 
gänzlich ausser gebrauch gekommen ist, wenigstens im estnischen und li vi- 
schen, so wurde die bereits flectirte Zusammensetzung' offenbar gftr nicht 
ftltto wrtht.versüiidejn «o>4«rn! ala-;eiifajimr r 3Üasai wf^cÄ>sl und pkWt 



selten nochmals mit flexionsendungen versehen , { so daas jetzt ei oft grosse 
confusion sowohl* in der bildüng als auch im gebrauch der betreffenden 
ft*i*«Ä berrfetht^ Im e*teie«hefe lautet MetM genetiv gewöhnlich enese =±= 
.yejpa. häqe-xe meiner (vg). mjp^in, meiner, sinu-is 1 deiner), daneben aber 
ausser enesa und henne (= henes, nenne*?) auch noch enda (ursprünglich 
Wt>hl inf.), hendS, ende {wie im gen. plur.Y, und als infi nitiv • gilt ennast, 
welches aller Wahrscheinlichkeit nach aus heu* etatsnb .eitstanden tmuk somit 
zwiefach als Infinitiv gekennzeichnet ist vgl. vens. hända-ze nebfin* miudä-iy 
und sindä-is. Ebenso findet sieli als gen. plur. heides-te (d. h. heida+s+te, 
heidätte) gegenüber dem veps. hefdaaö ihr (vgl. meida*moi unser und teida- 
tei euer), aber in- d#r r«gej ^\rd.(lie nooh viel unregelmäßigere forcp eneste 
gebraucht und ausserdem noch ennaste, ende eiidi und heiidide cf. Wiede- 
nianns estn. gramm. pg. 425. Ganz ähnlich verhält sich die sache im 
Jiwiicjieo» wo de* geaetivus siagulariH fbitS oder e*2 und dar Infinitiv eritsta 
oder ehsta iL* enst) lauten, während das votische dagegen regelmäßig den 
gen. en^ und inf. entä bildet* 

6* 
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Pe#wnalaffi*e, wie sie den finnisch-ugrischen aptackae 
eigeaihafnlicfc Bind, werden im indogermartiachao in der mfel 
nicht gebraucht, falle sie aber hier sich irgendwo nachweieeii 
Itssen, w> scheinen sie mi* den entsprechend« fiaaiaeb« ugtt- 
sehert eowohi hinsichtlich ihrer form, wie in besag auf ihre 
anwenduäg genau Uberetnaußkiroruen. So bodaatet im Muperafc- 
.sehea nach ßoppe vergkftehendcr grammatik Gl 3 ) Pg* *88) 
dil-erm meiri herz, düna-t dein hara* dÜ-e*a sein herz, weaut 
s&, hu hetrem. eyäarrft-aa meia*s«hwe*ter, syaai:-:e4 deine schwer- 
ster, sySar-za seia? schwester, oder läpp. frr. aecam, accafc, 
accas (« cerem. ei'a-e-m oder ot'am, at'a*t etc.) mein, dpi«, 
aeiu raier, verglichen . werden kann. 

Noch frappanter, als bat den persönlichen filrwdatern ist 
die ähnlichkeit der finntfch-ngriechea nnd iadogermaaiochwi 
sprachen , ia bezug auf di& derakmstraliva, interrogatira aari 
relative Die oraleren lauten im 
Finn. tä*mä (ausser dem gen. und inetr. werden alle caeae 

obliqui vom stamme tä gebildet, so 2. b. dar inf. t Mi), dial. 

tä-ä,tae, tai dieser, pl. nämät (inf. näi-tä), dial. näft, naa. 

— tuo (inf, tiuMe), toi » janer da, der da, (iste), pL miot 

(inf. noi-ta), nol. — *e (inf. si-tä) jener (ille, is), pl. ne 

(inf, nii-tä). 
Veps, sa (inf. ei-d») <tiee«r, der, pl. ned (inf« nid); äetae (iarf. 

lietsida) dieser hier, pl. Äened (inf. nenid). 
Vot. tä-mä (inf. tä*tft) er (wird gleichsam als peraoaalpton. 

gebraucht), pl. nämä (inf. näitä). — se (inf. si-tä dieser 

da, pl. ned (inf. nltä). — kasse (inf. kasta) dieser, pl, 

kane (inf. kaneita). 
Estn. tetna (Inf. teda) ta, tä, teä (inf. tid, tad etc.) er, sie, es; 

der, pl r nemad (inf. neid), nad, na\ näd, nä, neä. — * 

tä (if)f. toda, lad) der da (meist in wegwerfendem sinne), 

pl. tod oder nö' (inf. tösid, noid). — se oder se, seo 

(inf. seda, seod) dieser, jener, pl. iröd, na, neo* (inf. nejd, 

iteod). 
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Llv. taine, tm; L. tarn** tarn, t* (inf. tinda, L. tanidfc) er, sie, 
es; der hier, dieser, pl. ne, »ei, L, namad, ned, nat 
(inf. Heidi. L. n»nti). ~ tue, tiioi, toi jener (iuf. toda), 
pl* tuoiet. — §e, L- sie (inf. aeda, sada) dieser, jener, 
pl. ne, oei etc. wie von fama. 

Mordv. M. tft dieser, pl. liat; taka eben dieser. — s& jener, 
pl. 6at; ftaka eben jener, vgl. auch noch stama ein solcher, 
und tfaftama so einer. 

Mord v. E. te, dial. ete dieser, dieser hier (= franz. ce . . . ci), 
pl. net, ne; davon tene, nehe und feke id. — se, dial. 
ese, dieser, dieser da, der, derjenige (= franz. ce), pl. wie 
bei te; sene und seke id. — *to in toso dort, tov dahin 
(vgl. tese hier, tev, tenev hieher und sese dort, sev dahin, 
hieher); tona jener (=* franz. ce. . . .' lä), pl. nona; 
tovata, novata id. — vgl. auch ist'amo£ein solcher. 

(5er em. ti, te, ty (indecl.), tide, tedä, ty da (acc. tydana) dieser, 
der, derjenige, pl. nine, nyna. — tu, tudo jener, pl, nuno. 
— se, sede, sedft, seda dieser jener. 

Läpp« N. dat (acc dam) dieser — duot (acc duoro) der dort 
(iste) — dot (acc dorn) jener. — Sv. tat (acc tab, tabma) 
dieser, jener — tuot der dort — E. tat (acc tarn) und 
tot acc. tom id. 

Votj. ta dieser, pl. tajoa ~ so jener, der, derjenige, pl. sojos. 
WeMt diese pronomina allein stehen, d. h. ohne haopt- 
wort) #o werden sie auch mit determinativaffixen versehen 
Und lauten taix und tob. vgl. ferner tuä je tut und tunnfr 
henic 

Syrj. taja dieser, er, pl. tajejas (vielleicht gehören auch die 
von Wiedemann und Caströn als pluralia von syja 
bezeichneten formen naja und na eigentlich zu taja) — 
sy, sy ja jener, er, pl. nyja (oder naja, na), nach Casträn 
auch syjajös. vgl. poch taeöm und secöm, secem ein 
solcher, so einer. 



8$ Nieolti Antofo*, üidkmvm iw^i^kiuing etc.- 

Perm. etyja diefeer, $1. ©nyjA -r? eyj» jje»ne*, er, ;fk uyjfej 

vgl. söcdm ein feoleber. . . ' 

Ostj. J; und ßv (nach Oastr^n:) temft, teme, tetn dieser, 
toroa jener. — (n*efa Reguly:) tä dieser (vgl.;t&4* her, 
herbei), täm, tarn id. ■»— ta jener (vgl. tada hin, dahin), 
toin id. — si jener (vgl. sidi &o), sitaes ein sotehe?. . 
Osfcj, N* (nach Hunfalvy) ty dieser (vgl. tyje frer), it. dieser 
(vgl. idy so) — to jener (vgl. tego, UmJä dahin), tarn, 
tami, tom, tomi ; tot id. — si^ sit jener. 
Vogul. K. tä dieser, jener— ta, to jejier (vgl. tak, tocbo so, 

also, tat so), ton id. — ti, tit dieser. (i 
Magy. ez (zunächst für ed*), welches wahrscheinlich aus et 
und noch älterem te oder ti entstanden ^st) dieser — 
az, in der alten spräche o,z (für od^ ot = to) jener, vgl. 
igy so, auf Mese art; ide her, herbei; ugy> ügy so, also; 
oda hin, danR». 

Nicht mit derselben Sicherheit wie bei den bishergehannteri 
fürwörtern, lasst sich die genuinitat des finnischen sama be- 
haupten. Wenigstens glaubt Thomsen die entlehnung des- 
selben aus dem germanischen annahmen zu müssen, li unä ebenso 
sind die entsprechenden formen anderer finnischer sprachen, 
w!6 a. b. mördv. und cerem. samöi,' feamaj sehr Verdächtig, 
und wenn auch möglicher weise nicht geradezu enflehrit, so 
doch ohne zweifei stark durch das rn*ö. «amii heeinfkisst. 
Aber da* sätna eefor wohl genuin sein könnte, und seii**be6tand- 
febeile sich jeden felis in den ftMidohvugriscben «pmcÄeii nach- 
weisen lassen, to möchte ich das wort nicht ganz mit still- 
schweigen übergehen. Im finnischen bedeutet sattta idem, 
sjimqllaisQn ejwsdem indolis, simili^ samall* oder satmwfs* sinnt!* 
«*ox; s&wati oder aamotin eodem modo« ~— vej>#. .untf vot.'Sama 



— »^^ i i i * i ii 



'*) VgU z. b* bei Buden z: Magyar-ugor összehasonlätÖ szötir sub. 
Nr. 12Ö haz aua*had '■= öslj. hBt, estn. kodu haus,* und RietÜ: Magyarische 
grammatik $ 23, IV, 4 und IV, 1. 
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ifteff). — e?ta. fftpw, t saiw>, sawtttt^saromoitettlbe* nfcmHohe, 
i#d sa*$a eben jetzt, n\ sajpa eben ao, oben solch; eftmtiti, 
samjiti *pf diasplbe we(8^ —..Jap©. JJ, fäjßm*, — ßy. sftbtm* 
atfxißt, JE, satana* sarema demelbft* Wegw d^r- büdumg de* 
yortea können tum. täarifc* gatol* tewe, mordv. stmfea, ist'amO 
eia £plpher y t'afUi»a so einer u. *, m. vergliche» werden und 
da*,s*- findet «ifch ausser improp. der 4rüt#o pensoe authöoeh 
als determinativaffix und liegt wohl auihdtfli p*9&« sä w* gründet 
Demnach braucht daq, fijpniecke wqri nicht »othvtendigec. weise 
au? decn got. mm oder au. saaaar » askr. sama 9 aend, hama 
derselbe, gr* <yio-£» pal. samü.etc., enUgtet au tem^ wemfc.aaeh 
«eine^geno^Uö^ iuuwerhin zweifelhaft bleibt* 

v Abgesehen von diesem saroa und dem weiter : »ntea • am 
besprechenden determinatirea * sa oder 6a köoaea . als grund? 
formen der ugrofinnischen hinweisenden ftirwöster jfolgWik 
aj\g$peb$n werden: 

. I. tyi oder bereits hoch laut ig tä, erweitert ta-i, ta*ta ode* 
t*-da (tä-tä, tä-dü), ta-ka (tä-k&), tq-ja (t&#), t^wa (täm*) 
und . ta : na (HUoä).- - . 

IL to. (od. tuo tö), erweitert to-i> tp-taoder to-da> Uma, 

to-na* 

HL sa oder sä*) und daneben ßi>*) (wabr^heialieb 
statt eines ursprünglichen sa-jaX ** a oder hochlautig ejä, woraus 
alsdann 6ee, pe und endlich $e gpwovdqn ,is£. 

IV« . na 9 erweitert a$j% nq)ca, iiapia, -nana« Awta «tterr 
se», jst ohne Zweifel ursprünglich piu selbstftiKUgtt) pjronomea 



y w i ' ii» 



■ ,1 



i . ^} €k ein sakbes einfaches ,ea {tä) wirklich nook in Irgend eise» 
selbständigen ugrpfinniscjben form erhalten ist, Ijwt sidi.nklit.mpt sAsJierhäty 
feststellen, den das cer. so könnte möglicher weise eine contraction sein 
('▼gl. «fit«, dial. s«o), und ebenso Hegt Tietteicht auch dem syrj. sy eine bereits 
verkitte form ta.granfe» welch« «pnttr ndcbmsi* mit -ja **ra*ttt*ngcattat 
wurde. Das fipn. se ist jedenfalls au» einem älteren see, sie hervorgegangen, 
vgl. aiellfc ibi, sieltä inde, siehe«, siihen eo, siinä ibi, siis ideo, igitur, estn. 
sin htets * dt*n\ ilsdann, se etc M Mv. nasser dem nein, sie (in Livland) doch 
als, ^Istj fliest ^anOj^glgUflb a- a M nv vgKft¥ßk Wi«de»m<öftp* grsmm 813fc 
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gewesen und erseheint so auch Doch jetzt in einigen adverbialen 
bildungen, wie z. b. finn. min, ita, tarn, estn. nei, nl, nida, 
nenda so, neid, niid, nii jetzt, mordv. E. nei, neike jetzt etc., 
aber in der regel wird es als pluralstamm zu den fürwörtern 
I, II und III gebraucht und dann mit demselben voeal und 
meistens genau ebenso gebildet, wie jene, also z. b. finn. nämft-t, 
nuo-t, ne, estn. nema-d öder na-d, n6*, ne>d (ne; neo*), mörÄv. 
iia*t, noua-t, perm. nyja etc. 

Ausser den gewöhnlichen erweiterungen durch -ka, -ja, 
4a, -na etc. tritt in einigen ugrofinnischen sprachen zum pro- 
nominalstamm noch vorn ein e hinzu, und es ist nicht unmög- 
lich, dass derartiges auch schon in der grundsprache hin und 
wieder stattgefunden habe, so dass wir hier noch formen wie 
ata, a-taja, a»na, a-sa (?) oder vielleicht ai-ta, ai-na, ai-sa auf- 
stellen müssten. 

Wie aus unserer Zusammenstellung hervorgeht, bezeichnen 
die finhi*cb-ö£rischen sprachen an den hinweisenden fürwörtern 
dto nähe und ferne (dieser — jener) gleichsam symbolisch durch 
hellere oder dunklere förbung des vocals. Obschoa das auch 
in andern sprachen nicht selten vorkommt — Pott führt in 
der K. Z. II, 420 fg. eine ganze reihe von beispielen an — 
so finden sich doch im indogermanischen davon nur wenige 
deutliche spuren (vgl. z. b. die sskr. themen ima hie und amu 
ille), und die stamme I und II sind demnach hier nicht in der 
weise differenzirt, wie im ugrofinnischen. Dagegen unterscheiden 
dte indogermanischen sprachen meistens auch am pronomfen das 
grammatische geschlecht, was im ugrofinnischen bekanntlich 
aiegends geschieht. Da aber nach einst iotfnigem uttheil der 
forscher die genusbezeichnung nicht zu den aller&ltesten sprach- 
lichen bildungen gehört, so kann darin natürlicher weise keine 
prinripielle Verschiedenheit beider sprachstämme erblickt werden, 
und ebenso wenig ein genügender grund gegen die annähme 
einer finnisch -arischen Verwandtschaft, UebrigeoÄ glaube ich 
in dem sogenannten infinitiv, dem casus des unbestimmten 
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otgeete uod anbjects ip de» finnischen sprachen, das 
aequiraieat der indogermanischen neutralen pronominalform 
sehen za dürfe», so das« mir ä; b. das e*tn. leda nicht b los in be- 
zog auf die form, sondern eueh nach seiner bedebiung ebenso 
dem gafc. |oata an entsprechen tehetot, wie eHra der läppische ace. 
tarn dem gleichlautende« und gleichbedeutenden altindtechen *)V 
Ia betreff dar erweitcfruagei», welche die demon stratlvstftmme 
in dto verecbiedenen ugrafinnischen sprachen aufweisen, mus* 
noch bemerkt werde», 4ees steh dieselben hücH im tadogeräna* 
»iscben sioamtliok wiederfinden, obschon nicht immer gerade 
an denaseiben ptonetnen, wie dort. Da* -ma «. b. scheint mit 
dem stamme ta kerne Verbindung eingegangen zu sein, wohl 
aber mit sa and i in sama derselbe nnd ima (sakr. %end. und 
attpers.) dieser und liegt vielleicht such vor im sskr. aham ich, 
tvam du, ajam fr ig am dieser, diese, svqfani, selbe! u. a. n>. 



M »>< t ,,*1*+~*m^*. 



«♦ Im nächsten hefte der rarliegtjuka statten fcsfe tefc de« indo* 

germanische genas eingehender besprechen zu kennen und werde daselbst 
auch die gründe auseinandersetzen, welche mich zu dieser, auf den ersten 
blick hin vielleicht etwas sonderbar erscheinenden, annähme bewegen. 
Daher will ich hier in aller kürze nur folgendes bemerken. Das neutrnm 
wird im indogermanischen nur beim nominativ nnd accusativ durch besondere 
zeichen hervorgehoben und nicht durch Umgestaltung des ganzen wort- 
stammes, wie das beim femininüm geschieht, welches ja auch aller Wahr- 
scheinlichkeit nach einer späteren sprachperiode angehört. ' Da nun das -m 
der vocalisch auslautenden neutra nach allgemein verbreiteter ansieht nichts 
anderes ist, als ein accusatfvzeichen, so liegt es nahe in dem ungeschlecht- 
lichen -d der pronominalst&mme gleichfalls das Suffix eines objeetscasus zu 
vermulhen, denn als dfe spräche dazu kam, die geschlechter, oder richtiger 
zunächst das belebte, handelnde*, vom unbelebten, leidenden, zu trennen, 
benutzte sie dazu, wie auch sonst gewöhnlich, bereits vorhandene formen, 
und zwar am ehesten natürlicher weise solche, die bis dahin eine in irgend 
einer beiiehung ähnliche funetion gehabt hatten. Wenn also das belebte 
oder handelnde drtett das angetoäagte pronbmen sa gtefcheam als etwas 
n&herHegendes, bestimmtes hervorgehoben wurde, so konnte für das gegen« 
theil desselben, d. h. für die bezekhnung des unbelebten füglich kaum 
etwas anderes gewählt werden, als daejepige effix, welches einen gegenständ 
als entfernteren, un b e stim mten oder leidenden hingestellt oder auch allge- 
mein als gattung gek enn zei ch net hatte. Eine solche funetion besitzt nun 
aber der finnische infintfctv, and daher kommt es, dass hin und wieder auch 
pt finnischen sprachen etwas der indogermanische« genuebeaeiebnairgan*- 
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A^esel)««. davon :ei»t*piieohen -die H>des*ma»U«lieB Ikwtruhwi- 
den fttrwöxter so gönaw wie nur anögliah den agratibnit harr, vgl. 
I. (und IL) Bskr, ptOHOoiitaisUiwat ta (neu*, m. ae* f. s4), 
n. lad, — gr. x«. (nom. in. o, f. Jj), *ü für imI de», .die, dw, 
vgl. **th Wf, nte, tut dieser et»., — Ist. is-*e, is-(u 1 .is-tod 
dieser, jener; tarn so, tum, taue daaa «*e> .— Ktr ta-s f*. ta 
n. ; lai der, die, des, — asl, lö f. ta ». te jae«, »ejl. kui* m. 
noto. aee. totü id., toktt 3= talis, — got. jwi- («wo. »v «a, £. so) 
H. t»ei* etc. Fgl. ferner Ija aus Uya unter III. 

III, «skr. (vedisch) sja (od. sie) — «o», mi *j»s, f. «ja 
(die übrigen formen uud ebenso d. nosw. u. tjad twmum ssaain» 
\jt) *■) jener,, jener bekannte, — alteers- iij» m., lijä' f. (tja b.) 
welcher, welche, welches (vgl. d. deutsche relative der, die, de«), 
zeud, noei. a. bjat. welches, — got. f. noru. ai =?= sie, < — «ad. 
f. ^noai. eißj;. sin, acc. sia, 00m. uud aoo. .jil. sieVeiö. 

IV. Der pronominalstamni na findet sich ausser in der 
zusanmeesetsang .mit anderen far«Hktern mir ftech in verein- 
zelten formen, so z. b. Im sskr. nu, nft neu, also, nftnam jetzt, 



*> 0)mb wafde dM twn. prou- wj n» «»jfr heraekitrt, weil fest iu 
all«* fiMitMb-aeriMbea «pneben. ein a vorlieft, uud d*» wg. K- M "br 

waul am vi evUston4ta »ein kann, alleü* .da.» 4bh 4m*isc]«» aur#fhen ,t 
»Miiwde wur oft in,* ütwgeüt, »o ist «e .»ieVt .u»m»»4*l^Jj»J*#a..wUt 
richtiger ai» erviatu ÜB. eutilpudwi «ei, mi &ll*.i»>p*>. W o ^ .uaprijQg- 
liebes i eiugclveUn ist, «u du. häufig guvLUlO, und dieses *orJ dwm*Bf r l< 
Bit dm *qg. K. W idantiacl* ist, sq> wU#«n. wir »n«h für da« tlWP panisch« 
Lja und bmM -tj« *U g^u^dÄWiM. &¥&**&«'- 
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al$o, eietarlich {vgl, £*tv «üfMSi*, «itfn« *& i**wfa[Ä, nü, 
n$d ,iMin, jatziwatö. *)*, — iw<i. oü.^b^i^-ewadft, t««j*i, vvvi, 
vi* a«*, — , lat. oiim 1 (w£oig#4e*ft.i» ettafn-B*mfc : .vgK Ol*rtius 
gr* eijrm. Nr. 441), »mw> jefcU «wJiiH»^ b.-:t* teriMt^es ist 
jj^zt d. 3, t$«X ~ Ut. .»a^UHj TrA*&»myn& jatz^ •*- #&t. uu 
DMi, .— atfd« nu f ntq id. ~r Fer*a*v*lß /**W*ti*4b# pattittel im 
zend. kern nä = quem Dam, — gr. 177,.«*/ tefHifl* *—• J%t. ne, 
i^aa id»j oam d#m» \ - i , 

Endlich , er#aheui$** awh die. eljp» ang^fttfitfap iodtigerm . 
pttwämpa in ainer vjolkura«, watoracbaialfch waamnftngtsetatev 
form und zwar: wkr> ve»a o. etad, — z*nd, aöa* *.:* aötat 
dieser, — osk. eiso, umbr. eso- jener, vgl. auch r*»6^i .ffro*&, 
wa, sm> diemr, di*s#, 4ie*ee., Farittr f*kft. w* 4#«er, | — UV 
an- s f. anä, — aal. oaft jener, — lek illä> alt olle, 'Ott«* (für 
onulus) jener vgl. Fic* wör4erb, Jyi«gg. 8* % M> 1*^ »0. 

Waa *u* die injari>qga*iv» wUigf,< B^w^4en jm. des 
ugff&Sinitfefefln 4f**chei>> aueae* deca $w §Aah)i«h; gtitofMichten 
ml, aiia* n>e«, aiaeta, = wM # weJcben *$fc flitf [iqdC#W*nani- 
stfttfla gebiete nichts * genas en*^whe«d«fugegeaüter ** »teilen 
Wftifl», Mrei pronomifialatftmiM d«a**M*twler*al^dftty nämlich 
I. das adjeetivische ku uad Jl^dai at^stitttivtftfta ki oder ke. 

vgfc — • ■/ .„ i:i . : ■ . : ii 

Finn. I. ku (gen. kiiu> o(Jer ipsirtma; irm^ 4em enklitischen 

• -toi Haches Anob £b3t)sa an ;di^ i|^n^mnatolän)»i^/M 

, pdw ]*e«, «üi, j* elfe. aattiU, T#**uöd»t , iii>kl wffleher, 

bisweilen auch statt ken « wer, inf. kuta. vgL*<bfe#dver- 

r 

*) Fall» das sskr. nava neu, frisch',* jüri%, nntSna neu, Jüngst geschehen, 
fjit; ffo iaau, < jiiag, }»fc nrm* itc. ans tort-; ^wmowiwwi itaiaima^a tdkr w*i 
hervorgegangen sein sollte, wie das .Curtius., Böthliagfc und, Fick 
annehmen, so dürfte wohl auch das finn. nuori mit dem entsprechenden 
firid. ffpon. z«sWÄö«B^estert^ werden. thioH b€riftit& IHsclr, jhn^, nuoru. 
^We*,jifigUng^ww^8 J'ri^e, ^^ni.#t^ ,*)t«u Mr* jftr^Ä fri#fk^<nörus. 
nördus jagend; nörik junge frau, neuvermählte etc. vgl. gr« rsaQog jung, 
frisch, neu; vißqoq für veFqoq hirschkalb ; lat. novercä Stiefmütter »gleichsam 
vectQixT] „„die neue"" im schlinMfeei ainia a -rgk Oa^itia*gjr.«t|tauiltr.4l3- 
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* Wal gebrauchten caau* kose* (inees.) wo, kusta (elat.) 
ven wo, kui oder kwin (eigentl. instr. plur.} wie; wenn; 
als (= ut, ae and quam) et«. --* kumpi gen. knmman 
(eigentl. ein ooroparaUv gleich demlat. utor und gjr. *&*?*() 
welcher rem »weien, kutain, ktttama (eigeatf. ein tuper- 
' lättv) welcher (v. vieta») — vgl. auch die enklit. frage» 
Partikel -ko, ~kö. 

* 

II. ken (gen. kenen), ken-kä, dial. kes, ! keh, fc^-kft wer 
(zuweilen auch wie ku-ka gebraucht as welcher) inf. ketä. 
Vepa. I. km cb wo, kunna Vohin, kusp&i von wo, kön& wann; 
k*t wie, als o. a. in. — kudam welcher. 

II. ken wer. 
Vot. L ku*e wo, kaW wohin, kuaso von wo, k5s wann, kuf 
wenn, — * kumpa welcher von zweien. 

IT. ceh, cen-ka wer, weleher, inf. £eti. 
Eetn. I. inf. (dial.) kod* wen, welchen, kua wo, wohin, kuhu 
wetoin, kernt woher, kune, kairaa wenn, wann; kuda, kudfca, 
knida, kod, knt wie, als, kui wie, eo wie, ate; da, nach- 
dem, daaa. — ktHnb, kmnb«, kammes welcher von beibV*i. 
— vgl. auch die fregtifitrtiktf kes s ob (*tch Witdetn. 
eeta. grwwm. pg. MO — find. ko). 

II. kes (gen. kelle, kenne, kinka) dial. kis, kea, keft, ke, 
kew etc. wer, (welcher), inf. keda. 
lAr. I. kas wo; ktfna, kunas (L. ku) wsnn; ku, kui wie; 
ka, kua wen* -*• kumb, k um mit, kombagi welker von 
beidem 

II. kis, L. auch k'is (gen. kien, kinga, L. k'iii, k'ibge) wer 
(welcher) iqf. kid4 v kQda» 
licrdv. M. L ko** welcher aW. koda; vgl. die adverbial 
gebrauchten casus : fco&a (iness.) wo, kosta (elat.) von wo, 
ko, kov (lat.) w*>hin, kuva (prolaL) wodurch* worüber, 
ferner koda eder kodanjl wie; ko-to je-desto ~ kodatiwt 
was fttr einer. 

II. ki, ki* (gen. kia) wer abh kidft. 
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Mordv. E. I. kona weloher, koeo wo; fcqato wofcqr; k*)v v kep 
wohin; kuva wie; koda wifi, aja^ wann; fcof-tai je-deat^ 
kodamo was für ein, welcher. 
II. ki wer. 
Cerem. I. kudo (im be^gdial. kuda, koda; kudaia) welcher; 
kusto (diaL koste, k<*ta) wo; kuSko* kq&ak, kuj (kufra* 
koske, kusak) wobio; kuzec (kusec t koaep) yqq wo; kuze 
(kuce, koce) wie, kunaoi (konam) wann, wenn, alf. 
IL kö (im bergdial. — kü) gen. kön (kttn) wer. 
Läpp. N. I, gutte welcher, wer> gost wo, goaa wobift, gott 
wober, go wie? — guabba (gnbbe) weicher von zweien. — 
gatterpus welcher von mehrere*, was pXt euu 
II. gi .gen. gftfl wer, welcher* ,. , „ 

Läpp. St, I. kutte, kuttes welcher, wer> kaue, kasqe* woj 
ku8su (koaao) wohin ; koste von wo; koggo wo, worio, worjw j 
ko wie, wann, wenn, aU. — kpbba welcher, von zweien^ 
II. k& (gen, kftn, acc* keb o4er kAb statt *kam, *k4wj wer. 
; ■ •— E. ki (g. keän) wer. 
Votj. I. kud, kudyz. welcher, wer; kytyn wo; kytai wohin, 
kyty* woher, von wo ; ka wann, wenn, als, daj kja» wie^ 
u IL kin wer. 

Perm. I. köd, ködyj* welcher, kytäa woj kytce wobia; kyf, 
kytyfi von wo $ kör, kö4y* wann; kj4*i, ky4i wie» 
IL kin wer (pL ki^jes). 
8yrj. L kody, kodys welcher; kön, köny wo; kytce wohin, 
ky tye von wo ; kor als, da, wenn ; kodyr als, da, während ; 
, ky4ii> kydi wie^ so wie» als* 
Ostj. 8. L koje wer*, kotti, kot wo; kofclnam wohin, koty 

woher; bunti wann« 
O'atj. J. L hojfo boj wer; hodaq woj boda wohin; hot'e 

woher; hau wan?. 
Ostj. N. L hoj wer; hoda wohin; body wie; bun wann. 
II. ka-in kapiao,. kamyn wie viel (?nach Budenz: Magyar- 
ugor ös$*ebasonlit6 ss6t&r Nr, 36). 
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Vcrg/rf. : Mngä W gfeffcH&ns nach. Buderiz 1. 1. ' 
Vog. Ä. T. kot wo; kcrte wohin- 1 fcotl .Woher; kumre wie (cf. 
Budenzibid. Nr. J20J. ' ; - : 

• * 

Vog. K. I. hon wer, hot welcher, wer; hol; wo, hotte wohin ; 
* l Ut hötef woher; : hun Wann, als ^ hnmlfe wie. ' * ' 

Ätegy. I. io^ wo; Hdvä 5 böv& wx>hin (vgl.' hä id.); hönnan, 
{ höhnet woher, von woj'hog')' wie, 'data; hogyfcn wie. — 

ha wenn, hä hög^ wcfetn;' %ra-e4 ob*; hAny wie viel etc. 
II. ki wer, weleHer. '<>' • ; • * ' ii 

Jt Wie !n "den irieisteh indogermanischen : ipraclW werdei 
die' interrogatlva ancK im ugroönnischen zugleich ttlsrelativa 
gebraucht, tmdt in manöigföctieh fctisftirimensötztifageti dienen die- 
selben auch als indefinita. Nur in wenigen firinischen sprachen 
ist daneben «ach " ein Ancferef pVdnotnihalstamm Im gebrauch 1 , 
nttmlich ja oder'jo. Tgl. ' = * " • .; - .. 

Fi'nn. jd^ nofri. jö-kar, inf.'jota trdcWer, deiche, wälctW (wird 
■ * ' httr telativ öder in ^^ammensetzitageiWndeftnite, öletfials 

aber interogativ gebraucht) joteh ctcferjonrwie, auf welche 
'' ' 'Weiiöe-, jöta^sitft je-desto etcl *' * fA '" l A >* 1 * 

tapj). ''Sr.'' juok ; öder jükko (afcc. jbdb'fftt' jüorii) :: Welcher, 

welche, welches. Abgesehen von einigen conjirnctiötfen 
«'* '' {die abeir auch entlehnf dein* kötinea)^ wie z. t>. liv. ja (jö ! , 

juo) ^renn,' estnvjtr. ; . jo odet jo /. ; öedaf* Qu V . i seda) 

je . . . desto = finn. jota . . . ! sitÄ, scheirit 'dieser pro- 
A '* l ' nominalstamm'in den verwandten spradiieö nur ntit kide- 
« : l 'finiter bedetitung, wfelehe auch ihr atiomi tmd kpffischen 

neben der relativen gefir&uchffch isfj vorznfciramietr. 1 vgl. 
&irm ti joktf-aifc& m Jederzeit; 1 aHfceit, khmer, jöia-pkiwä^ed^ 

tag, täglich etc. j okainen, jokalfafnen wer aucftftnmer, 
u ' jederm&nfl* *- ferhe* : mit dem enklifisefren -ki^oder -kin 

= auch, sogar, verbunden : jo-ki* wer auch immer, irgend 

•einer 'doch, : jöta4üri einigermassen, etwas,' zWmKchr; — 

" lil % endficH mit ^lem interrogfcffven pronömen 'ku äbsamnten- 

gesetzt (vgl. gr. fyn;) jtj-^kn (inf. jota*kutit)irgend jemand, 
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irgeMatafesms ; -jopip Mfl Pii f i * (gtaicheawr em tomparatfTwie 

* dwlBt aüar-utar) etaer ren-'befckö. - "- 

Votj. jlkajes*». . ■ ■ ' 

ffis.tn. ig», «g* jede*, (influtti* «nd genetir lauten gegenwärtig 

«fccvso, aber mich Wiedenann: eetn. grumm. s. *Ö4 

■■ findet «ich in Gewesees »andiictio ad lingiMm oeathonf- 

. «a*^ : welche K60erscW«*»n Set, noch der imfiir. edugit ntfl 

4oppeltaar inflBki»aök*e» für «d«-gf) ; — emb knmW einet 

von beiden. ■ ■■' ; 

Llr. jega, — L. -jaga jeder, inf. heut© gleichfalls jega. ■■ '•'' 

Läpp. H; jabkM oaer juttkke js4er (wird adjeclivisoh gebrtacni 

undmaWflecticirf. J. A. F«ifl = Lepf.isk grwma f li07j») 

— juökkehss, juok'baä, juökkaS oder <-fia#h •tee>k i flefHB 

NoreHüffiftk «odbflg> jnokkas jedery j**eBiitai»:»*8tan- 

tivi«el|) — jvgga : odf)r j*o«da ehns, irgtatd etwa». 

Läpp. $r. jw-ke .(gßn^ juca-ke etc.,), . juokaiiaa (nach <4tra 

lexicon lapponicqm rpq Lindahl und^Oebrling juoka- 

bats) jeder; jaobke oder juobken (eigentlich .. »cp. .y.on 

... juo-kej etwas, irgendetwas,. ■'.-.■'■•;[ 

Läpp. E. juöhf ..;..) 

Höchst w her noch das. , ■.,,., , 

Cerem. juzo, : , einer (inj plnr«^ meisf 

gleichfalls i. gramm, ■§ 7.8J, «,enB 

es 'scheint kudai-za als interroga- 

tivum und relafirum welcher, wer, als indefinit um jemand, 

einer, oder wie ma-za was, seda-za dieser, tyda-z» er etc f 

durch das determinirende -za, -So aus dem pronopiioal- 

1 stamme *ju = Ann. jo gebildet za sein und demnach in 

Dezug auf die form vollkommen genau dem sskr. jas — 

gr. Öq zu entsprechen (vgl. das weiter unten Über des 

determinativaffix sa gesagte). 

iEa4ftetr Mupgt möglicher weise auch das ersamördvih. jak, 
welches von dem eütsppeehenden moksamökdvta. vyt lantficH 
bedenteittl'iilx»iwettli««t'sehei«t r .'i]iit'd«m pfonoHii«*tetatnni ja 



9£ HiooUl Altem, »toiia nr vMgMefcna«; •**. 

^ustuamen. . -jak (nach WBMMWtM -g»k) bedaiiM nAmlich 
„auch, und, sogar" and wird als «okiititahe ptrtikal dott inter- 
rogativen fürwörtern und adrerbien aftigirt, uafe *u* denselben 
iadefinita zu bilden, Tgl. z. b. kijak jemand, kodmtxwjak Man- 
cher, irgend einer, kodajak irgend wie, irgund wmk efc. 
Seinem sinne Dich stimmten also genau Qborcin mit dem west- 
fiiinischen uad lappischen ja „und* auch, 4ogar", und könnte 
sehr «obl in ähnlicher weise entstanden »ein, wi» das gleich- 
bedeutende got. jah, d. Ii. aus ja-ka, so dau M , «rspröuglich 
etwa „und wie, wie, auch" oder vielleicht „wenn a»«h" badeatet 
haben mag. Tgl. das oben angeführte Uv. ja, jo neun *mä 
finn. jot, Joe«», jotta wenn, da«, dataifc, jakka, jokka «com doch, 
bo bald aliiO. a. m. 

Uebcjgens worden die indeflniia «och in den ugrodnmachen 
sprachen »eisten! aus den iaterrogaÜTen ader relativen prono- 
misalatamme» ku und ki gebttflet, «nd zwar entweder ■■ 

1) so, dass das I ich indefinite ge- 

braucht wird, besondt i, wie z. b. im 

Imachcn (vgl. ßjögr gramm. § 127) 

oder im ersamordvinist concessiven und 

condicionalen satzen, i und votjakischen 

(vgl. Wiedemanns | nordvin., spräche 

§ 76; der ceremiss. 6[ rotjafe, spr. § 66, 

und dazu aus dem fii nnrot s. v. keu 

„ken ketä saapi p&iwälaiseksi, sen sitä otaa : liTera ngn f&r tili 

p?ie x. b. 
r. ko-ko 
wie, und 
13); oder 

3) durch Verbindung mildem Tölativum ja, wiefaeiin oben 
angeführten finn.. jo-ku irgend einer; oder 

4) Mi gewöbnVkbeten dureh affigirung der enklitischen 
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Partikeln -ka *), -kft (-ga, -gä) „und, auch" oder -ki (-gi) „auch", 
wie ä. b. im mokäamordv. gen, kin-g& wes auch immer (vgl, 
Ahlqvists versuch einer moksamordv. grammatik §§ 112 und 
161), im votj. kin-kä irgend einer, jemand, kytsi-kä wohin jiur 
immer etc., perm. kin-kö jemand, irgend einer, ködyj-kö irgend 
welcher, syrj. kod-kö jemand, ku£öm-kö irgend einer, ein ge- 
wisser etc., oder wie im finn. kuki (kukin) wer auch immer, 
jeder und kenki (kenkin) ein jeder, joki-kuki (jokin-kukin) oder 
jökukin doch irgend jemand ; estn. koagi, keski od* kegi jemand, 
ei keski niemand, ei kedagi nichts, kumbki jeder von beiden 
(vgl. htt. uterque); liv. kiskid, kisgid jemand, inf. kedagid, 
kambagi einer von beiden, oder läpp. N. gige jemand, irgend 
einer, guttege (adjectivisch) irgend ein, guabbage einer von 
beiden etc. oder 

5) endlich durch Zusammensetzung mit verschiedenen 
andern worten oder worttheilen, vgl. z. b. magyar. ak&r-ki 



*) N Oder auch möglicher weise -kä, analog dem altpers. ca „und a 
cf. Fick vgl. wrfcrb. I, 514. Dafür könnte vielleicht das finn. -kaan auch 
nicht, nicht einmal sprechen. Doch wird statt dessen auch kan und kana 
gebraucht, und letzteres scheint die ursprüngliche gestalt des wortes zu sein, 
denn es ist, wie Ich glaube, aus ka-j-na entstanden, und dialectisch kommt 
dafür auch nal* vor (=*= *na-f-k* =* neque. vgl. veps. ni-ken niemand, nioni 
nichts, Serem. ni-kü, nigü niemand, ni-ma. nichts, votj. nokin niemand, 
nomyr nichts, noku nie, syrj. nekod, oder perm. nekin niemand, ninöni 
nichts). Dieses kaan wird an pronomina angehängt und ist nur in negativen 
und zuweilen in fragesätzen gebräuchlich, wie z. b. ei ku*kaan ne ullus 
quidem. Es erinnert überhaupt auffallend an das altindische cana (aus ca-na) 
auch nicht, selbst nicht, nicht einmal, welches im classischen sanskrit nur 
in Verbindung mit den fragenden prönomm. und advv. angetroffen wird, und 
zwar meist mit einer zweiten negativen partikel vereinigt, wodurch die 
negation ebenso verstärkt wird, wie im finnischen (cf. B, — R. s. vv. cana 
und ka 2, b). vgl. auch das -ka nach dem verbum negativum, z. b. ei-kä 
= estn. ega „auch nicht, und nicht". Obgleich die ursprünglich« form und 
bedeutung dieser partikeln nicht ganz leicht festzustellen ist, so unterliegt 
es wohl kaum einem* zweifei, dass -ka und -ki ebenso mit den bezüglichen 
fürwörtern zusammenhängen* wie* das cer. ken^ gen oder das votj. käno, 
bedeutet doch votj. -kä als conjunction geradezu „wenn 44 , vgU Wiedem. votj. 
gramm. $$ 60 und 81. 

7 
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(akar = er will vgl. lat. quivis) = wer immer, vala-ki (vala 
"= war vgl. russ. kto 6m hh 6wx&, jiTo-i?ji6yÄi» = wer es auch 
[sei); votj. ol'o-kin (ol'o = odqr vgl. russ. kto jh6o) jemand, 
kin-käno (käno =± wenn auch vgl. lat. quicunque) wer aqeh 
nur immer; cerem. kuda gniat, kudaza giü^t (giiiat^ gipai = 
= ken, gen oder gin „si a + at »etiam, quoque," ajsp.= ettcimsi, 
etsi), wer nur immer, irgend einer u. a. ra. .. 

Genau ebeqso wie im ugrofinnischen werden die interroga- 
tiva, relativa und indeßnita in den indogermanischen sprachen 
gebildet. Für die ersteren sind gleichfalls r zwei (oder wenn 
man will, sogar drei) pronomiualstämme üblich, und zwar wird 
auch hier der hochlautige stamm meist substantivisch gebraucht, 
während aus dem tieflautigen in der regel die zeit- und orte- 
adverbien und die adjectivischen interrogativa und relativa 

gebildet werden, vgl. 

, * * * .... 

Sskr. I a) ka- nom. sg. m, kas f. kä n. kad (zur Partikel 
,1.11 • 

erstarrt = num) ; katara (comparativ) welcher von zweien, 

katamas (superl.) welcher unter vielen, welcher; kati wie 

viele; kathä wie, kada wann, kad ha« wo (in iadhaprija 

' w °> g^gen wen freundlich). — b) ku- in ku-putra „was 

, für ein söhn" (d. h. ein schlechter), ku-tanu „was für einefl 

körper habend" etc. ; ku, kü wo vgl. kva id., katas woher, 

wohin, warum, wie, auf welche weise, kutra wo, wohiu, 

kuha wo. 

II. ki- nom. sg. m. kis wer, als fragewort: etwa, ob, n. kirn 

was (wie, warum); ferner in kijant, kivant wie gross, 

wie viel, wie beschaffen etc. 

Zend. I a) nom. sg. m. kö (vgl. ka^-cit irgend einer, jeder) 

f. kä n. kat welcher, wer, katära uter, katha wie, wo, wann, 

kadha wie, wann. — b) ku- in ku-näiri was für ein weib 

(d. h. schlechtes weib); ku, kü wo, Jftitha wie, auf welche j 

weise, kuthra wohin, wo, kudä, wantf. 

H. nom: sg. m. eis wer n. cit was; cina wer, acc, einem. 



1 
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Gr. I. erhalten in noto$ (für xF<**g) y nenjon. xofoc welcherlei, 
was für ein, nocog jon. *6cog von welcher grosse, nirsQog 
Jon. x6t£qo$ welcher von zweien, n&rs jon, xots wann, 
rio&i, nov jon. tcov wo, nfösv jon. xfösv woher, neig jon, 
xwg wie. 
II. nom. sg. m. rtg n. rf (zunächst aus iig, *'«0 stamm tWq- 
= zend. cina wer, was. 

Lat. I. m. qai f. quae n. quod welcher, vgl. gen. cujus dat. 
cui alt quojus, quoi etc.; cujos-a+um, alt quojös-a*um, 
weleheah angehörend; qualis welcherlei; quantus von wel- 
cher grosse'; quot wie viel, quo wo, wohin ; quum (alt quom) 
wenn, als etc.; uter (sun&ehst für enter, quoteroa) welcher 
von beiden ; ut^ uti (für cuti) wo, wie, als, ubi (für cubi) 
wo ä. ai m. 
II. u». quis n. quid: wer, was; quid adv. was, wie, wozu, 

Got. in.' hvas f. hvö n. hva wer, was (letzteres lautet an. hvat, 
as. huat, ags. hvät, ahd. huaz); hva|»ar welcher von beiden, 
hvö womit, hvan wann, hvar wo, hva|:> wohin, 

Lit. m. kas f . kä wer, welcher; katras welcher von beiden; 
kokias, kokis welcher, was für einer; kadä wann, kad 
wann, wenn* als, dtas; kaipo, kaip* kafl wie, als; kur wo, 
wohin etc, 

Asl. I. kaktt welcherlei, kako adv. wie, ferner kü- in kttto 
wer (gen. koga loc. komi); m. kuj f. kaja n. koje = gr. 
zrofbc kttda, kügda wann, küde wo, wann, do ku = quous- 
que; kotöryj, kotefryj welcher. 
II. ci- in cito was (gen. ciso, ceso); ce quid cf. ce pon£ 
quidnam; oegovü pronom. poss. cujus (vgl. d. gleich- 
bedeutende russ *ieft, ^Lfl, ^te); ii wenn; ci fragepartikel. 
Gleichwie im ugrofinqischen werden diese interrogativa 

auch häufig als bezügliche fürwörter angewandt, doch ist 

daneben genau so wie dort auch noch ein anderer pronominal- 

stamm im gebrauch, welcher gleichfalls nur relative oder inde- 

7* 
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fim*e v ursprünglich wohl demonstrative, niemals aber interrogative 

bedeutung hat, riÄmlich ja-, vgl. 

Sökr. nom. sg. m. jas f. ja n. jad welcher, jit so viel als, 

so lan£e als, 66*t,.jatara (compar.) welcher ; j&tro wo, jathä 

wie, jadä wann, jadi wenn etc., jakas f. jak& welcher. 
Ze n d; nom.. sg. m. jö* jasca, f* ja, n. jat welcher, jatära wer, 

welcher, jatha wie, als, wenn, weil, da, damit, dass etc. *); 

jad ha« odei* jad* wann ; j&Jhi öde? j$zi wenn etc. 
Gr; Sc, fo o (für o<$) we^h/er; äg wie,, 
ö'otf: ' j** im jabai wenn, jau ob, jah und, und ebenso als ei in 

sa-ei welcher, ik-er, der ich etc* vgl. Leo M^yer: die 

gotisctoe spräche % 390 und 470, 
Asl. i-ze welcher, ja oder i und, ide wo,; jamo,= <mov, ov; 

jakü, jakovjf olog, jako, ako d/g 9 ä$n€Q, ore, ort jafcy = cS$, ola. 

Im litauischen läset sieh die relative bedeutung dieses 
ptfönömfnälstammes nur noch in einigen wenigen conjunctionen, 

• ;t wie z;'b; fn j6i wenn^ sofern, oder m jö . ♦ . ju je . /..desto etc. 
nachweisen, dagegen wird mit indefiniter bedeutung gebraucht 
jokias öder gewöhnlich' joks m. jokia f« irgend jemand. Auch 

"sonst werden die indogermanischen unbestimmten, fürwörter 
genau auf dieselbe wfeise gebildet; wie in den finnisch-ugrischen, 
d. h. 



*) vgl. Justi hahdbuch der zendsprache s. 243 und dazu das finn. 
jotta, ettH Und estn. tt Die beiden letzteren sirtdj wie ich glaube, nur hoch- 
lautige nebenformen von jotta (vgl* ,<$tq. ^g$ =* finn, joka, ec(agit = jota- 
kin, emb = jompi etc.), so dass että und et für jettä und jet stehen, weil 
j vor einem e im finnischen und estnischen nicht beliebt ist. Die cönjunc- 
tion mnss daher wohl von. dem gleichlautigen inf. von.esi d*& vordere, mit 
welchem es in der bedeutung durchaus nicht stimmen will, getrennt werden, 
jotta und ebenso että bedeutet: auf welche weise, wie, als, dass, damit etc. 
" vgl. bei LÖnnrot: „sekä snuria että pieniä === bft&e Btora och sm&; sekä 
> kotona ettH Jtylftssä ,== s4väl hemma eomi byn* und d. estn. et:, wenn, 
- weil,, da, dass, damit, um zu ; wie, als vgl. seal on nenda ilus linn et ! = 
da ist eine so schöne städt, wie, als öder dass! „d. K. eine 1 ausserordentlich 
schöne stadt.* 
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1) indem das relativmn ohne weiteres indefinite gebraucht 
wird Tgl. gr. nc, xt irgend wer. Am häufigsten geschieht das 
übrigens auch hier in absieht« und bedingungssätzen, wie z, b. 
im lateinischen bei quis tiaeh si, ne etc. oder im lit. j6i kas = 
wenn jemand; oder 

2) dadurch, dass das relativum verdoppelt wird, wie z. b. 
im lat. quisquis, quae-quae, quid*quid wer auch uur, jeder 
welcher, ut-ut wie immer, qnalie-qualis wie auch immer 
beschaffen u. a. m. oder 

3) indem das pronomen ja mit den relativen ka- oder ki- 
zusammengestellt oder auch zusammengesetzt wird, wie z» b» 
im gr. 8s?#$, ?**$> 2 r«, ep. auch ons ace. fowa etc.: w^r nur 
itnmer, jeder der (vgl. sskr. jah kasea, jah kascit etc. und zend. 
z. b. jahm&t kahmäteit nach welcher seite auch); oder 

4) und 'zwar am häufigsten durch affigirung der partikeln 
-ka und -kid an ein relativum, vgl. z. b» sskr.kasca oder ka^vid 
irgend wer; zend. cisca wer irgend, jeder; lat.qijisque id.; 
got. hvah welches auch ; gr. 8»*, don oxu oder äx*a wann, wenn, 
jedesmal weno, so oft als etc.; oder 

5) endlich durch Verbindung der bezüglichen fürwörter mit 
anderen worten, wie z. b.im lat. quivis, quilityef, aliquis, quisquam, 
im deutschen etwa, etwas, etlich. im asl. jakü-ze qualiscunque etc. - 

Schon aus dieser flüchtigen Zusammenstellung der für- 
Wörter, wobei die, jqgrofinjrischen möglichst vollständig ver^eich- 
l*et sind, so dass, abgesehen von manchem neueren bildungen 
qnd vielleicht einigen ganz vereinzelt dastehenden und nicht 
mehr deutlich als pronomina erkennbaren formen, nur solche 

* • * 

Wörter üb^rg^ngen wurden,, -die eigentlich substantiva oder 
adjeetiva 6ind*), wird hoffentlich jeder unbefangepe leser die 

*) *. b.'flniik kaikki all, ganz, rnoni maickjer odet\ itae; ibte«; itsekki 
selbst = eatn. iz$ t üy.-Is, mordv. efc, cerenu eske, iske^ ske, läpp, jeS 
(▼gl- jeecaim mich selbst), votj., perm., syrj. as (vgl. aeim, ac im ich selbst) etc. 
Dieses bedeutet nach Wiedemann ursprünglich leib, perton oder weaeo, 
vgl. seine emmordv. gtamun $ 71. 
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Überzeugung gewinnen, däss wenigstens in betreff dieser rede- 
theile die Übereinstimmung zwischen den indoeuropäischen und 
ugrofinhischen sprachen nicht etwa bloss auf einer rein ausser^ 
liehen und vielleicht nur zufälligen Ähnlichkeit beruht, und 
ebenso, dass dieselbe wohl kaum durch die angahme einer noch 
so frühen entlehnung öder Sprachmischung erklärt werden könne. 
Nun spielen aber die pronomina sowohl in der Wortbildung als 
auch in der flexion eine sehr wichtige rolle, und falls sie nicht 
fremden Ursprunges sind, muss die Übereinstimmung der ugro- 
finnischen sprachen mit den indogermanischen auch in diesen 
puneten deutlich zu tage treten. 

Was die ähnlichkeit in der Wortbildung anlangt* so .findet 
sich dafür weiter unten eine ganze reihe von beispielen, deren 
menge sich leicht verzehnfachen Hesse, denn, so viel ich 
urtheilen kann, ist im ugrofinnischeü die zahl derjenigen 
suffixe, welche nach form und bedeutung nicht mit den ent- 
sprechenden indogermanischen übereinzustimmen scheinen, im 
verhältniss zu den identischen eine ganz verschwindend geringe. 

Für noch wichtiger als die wortbildenden demente werden 
in der regel conjugation und declination angesehen, wenn es 
sich um die frage nach der Verwandtschaft zweier sprachfetätnme 
handelt. Obschon ich dieser ansieht nur bedingungsweise bei- 
stimmen kann, oder wenigstens eine strenge söndteruug der 
wortBiegung von der Wortbildung nicht für ganz berechtigt 
finde, so erfordert doch jedenfalls die flexion eine möglichst 
gründliche und eingehende Untersuchung, zumbl sie bei der 
bestimmung der zeit, "wann sich etwa die ügrofinnen von den 
Indogermanen getrennt haben könnten, durchaus massgebend 
ist. Deshalb behalte ich mir die ausführliche erörterung der- 
selben für die folgende» hefte dieser Studien vor und will hier 
in aller kürze nur diejenigen punete berühren; welche allge- 
mein für die aller wichtigsten angesehen werdep. Freilich glau- 
ben noch einige forscher, die finnisch-ugrischen sprachen dürften 
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überhaupt nicht mit den indoeuropäischen zusammengestellt 
oder verglichen werdet, dentr jene seien agglutinierend, während 
diese fcu den flectiretoden gehören, and zwischen beiden bestehe 
deshalb eine prinrißielle Verschiedenheit; So viel ich weiss 
wird diese ansieht am entschiedensten von* Alfred Ludwig 
vertreten, welcher in seinem „Infinitiv im Veda* (Prag. 1871) 
.tmd besonders in seiner broschüre „Agglutination oder adap- 
tion" (ibid. 1873) sehr scharf gegen die bisherige erklärung der 
indoeuropäischen formen zu felde zieht und dafür neue prin- 
cipien aufzustellen sucht. Da aber seine hypotbesen fast gar 
keinen anklang gefunden haben und die gründe, die er für 
dieselben vorbringt, nicht derartig zu sein scheinen, dass sie 
allzu schwer ins gewicht fallen könnten ^ so glaube ich dieselben 
hier ganz übergehen zu dürfen, üebrigens wird auch gegen- 
wärtig der werth eines rein morphologischen eintheilungsgründes 
von den meisten Sprachforschern angezweifelt, und namentlich 
haben sich die grössten autoritäten auf dem gebiete der soge- 
nannten agglufcinirenden sprachen in diesem sinne ausgesprochen, 
so Wiedemann und Böhtlingk, und noch entschiedener 
Paul Hunfalvy. 

Böhtlingk sagt in der einleitung zu seinem werke über 
die spräche der Jakuten pg. XXIV „auch muss ich offen be- 
kennen, dass ich überhaupt die art und weise, wie Stoff und 
form in verschiedenen sprachen mit einander sich verbinden^ 
für ein zu äusserliches merkmal halte, als dass ich darauf allein 
eine eintheilung der sprachen begründen möchte. Die losere 
oder festere Verbindung des Stoffes mit der form steht in g&^ 
nauem zusammenhange mit dem articulationsvermögen eines 
volkes, abfef auch mit dem alter und dem häufigen giebrauch 
der formen etc. a Aehnlich äussert sich Wiedemann in' dbfr 
einleitung zu keiner ! beärbeitubg der livischen grammatiK von 
Sjögren pg. LXXXVIII „Die sprachen der finnischen familie 
haben überhaupt ß<o viel abweichendes unter einander, dass 
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man als einen a 1 1 e n gemeinsamen cbarakterzug fast nur den 
grossen reichthum an flexion angeben kann, so wie deq umsiand, 
dass diese flexion zum theil schon so ionig mit dcpan wortstamm 
verwachsen ist, dass eben deshalb besonders die: für die ganze 
Ordnung*) vqh.W, v. Humboldt gewählt^ bezeichnuug als 
^agglutinirende sprachen" 44 nicht wohl gewählt erscheint, 
da in den finnischen sprachen grossentheils die flexion ganz 
denselben Charakter trägt wie in den den agglutinirendeu sprachen 
von ihm entgegengesetzten flectirenden." Etwas ausfuhr- 
licher behandelt Hunfalvy im zehnten,. paragraphen seiner 
ethnographie von Ungarn das wesen der flexion und agglutin.a* 
tion und kommt dabei (auf seite 16) zu folgendem Schlüsse: 
„Wenn also die flexion (biegung) die innere modification des 
wurzelwortes bedeutet, dann sind in der that nur die semitischen 
sprachen wahrhaft flectirend, die arischen aber gerade so agglu- 
Ünirexid, wie die altaischen.* 

In , ähnlicher weise hat sich auch neuerdings Georg von 
der Gabelentz über diese frage ausgesprochen. Er sagt in 
8eiqer kritik des grundrisses der Sprachwissenschaft von Frie- 
drich Müller (Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft bd, IX heft 4 s. 378 fgg.): „Die abgäbe, die 
fcpraohen über die grenzen der sich durch ihre erkannte leib- 
liche Verwandtschaft ergebenden stamme hinaus zu classificiren, 
wird immer eine heikle bleiben. Welchen eintheilungsgrund 
soll man wählen? Der gang und gäbe nach der morphologischen 
ersc,heinung — : ob isolirend, agglutinirend oder flectirend und 
allenfalls noch polysynthetisch — wird hinsichtlich seines 
werlhes vielfach angezweifelt. Man bestreitet, dass es sich 
d^bei um grundverschiedenheiten , dass es sich um mehr als 
Abstufungen handle, um grade, zu deren höherem eine spräche 
nur Wßh durchlaufung der niederen gelangen könne. So die 

* * 

») sc. für die sogenannte altaische sprachgruppe. 
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V 

heute verbreitete ansieht. Ist sie die richtige, so muss es auch 
möglich sein, dass tob zwei ge^chwistersprachen die eine auf 
der untersten stufe stehen geblieben ist, während die andere 
schon eine höhere erklommen hat Dann mtissten folgerichtig 
die beiden geschwister im Systeme getrennt behandelt werden, 
was eben das System selbst widerlegen hiesse. Ich rneinersejts 
kann mich namentlich mit dem tutti frutti der agglutinirepden, 
selbst nach ausscheidung «der pol y synthetischen nicht befreun- 
den etc." . . . „Fasst man dagegen den unterschied tiefer, geisti- 
ger, sucht man ihn in der schärferen feineren Scheidung zwi- 
schen stoff und form im sprachlichen ausdrucke: so verlässt 
man eben den morphologischen standpunet und stellt sich auf 
den psychologischen. Oder will man auch hierbei das gestalt- 
liche, äusserliche hervorkehren, so hat man es mit einem mehr 
oder weniger zu thun, das nimmermehr eine* feste schranke 
bilden kann.. Jenes, — eine Ordnung der sprachen nach ihrem 
inneren werthe, hatSteinthal in seiner Classification unternom- 
men, in seiner Charakteristik durchgeführt. Consequent wie er 
vorging, konnte er es dabei auf die Zusammengehörigkeit der spra- 
chen nach leiblicher Verwandtschaft nicht abgesehen haben etc." 
Da nun aber Stein thal in seiner besprechung der ugro- 
finnischen sprachen gerade diejenigen puuete hervorhebt, auf 
welche es bei entscheidung der verwandtschaftsfrage am. aller- 
. meisteu ankommt, und da seine behauptungen dabei auf irrigen 
Voraussetzungen beruhen, so erlaube ich mir die betreffende 
stelle aus seiner „Charakteristik der hauptsächlichsten typen des 
Sprachbaues^ hier in extenso anzuführen. Es heisst daselbst 
(vgl. Fr. Mullers grundriss der Sprachwissenschaft I, 1 pg* 79): 
„Die vollkommensten der ural-altaischen sprachen sind die finni- 
dohen. Diese in neuester zeit sehr beliebt gewordenen sprachen 
haben aber das ursprünglich mangelhafte prineip trotz ihrer 
späteren bewunderungswürdig glücklichen entwicklung doch 
nicht überwinde» können. Wenn sie sich morphologisch den 
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lischst gebildeten sprachen nähern , so erbebeti sie sich 
physiologisch sehr wenig über die anderen sprachen derselben 
classe. Sie haben viele casus, drei oder vier mal so viel $ls 
das griechische, aber einen bestimmten subjects- und objects- 
casus. einen wahren nominativ und accusativ haben sie nicht. 
Ferner: sprachen, welche wahrhafte formen besitzen, haben 
auch allemal gewisse formwörter zur ergänzung derselben z. b. 
Präpositionen. Die echten präpositionen sind eben die, welche 
nicht von verbal- oder stoffwurzeln abzuleiten sind, sondern — 
und das ist das feinste, was Bopps scharfsinnige analyse gefun- 
den hat — welche eine Verwandtschaft mit den fürwörtern 
zeigend Die finnische spräche hat solche präpositionen gar nicht 
— grund genug ihre ganze flexion zu verdächtigen. Die äusser- 
liche weise ihrer flexion selbst hat manches bedenkliche, und 
mindestens kann man den hier auftretenden consonantenwechsel 
der feinen Steigerung und Schwächung der vocale im sanskriti- 
schen nur naclfttellen. Der satzbau endlich ist demgemäss 
unbeholfen und schwerfällig und verräth die formlosigkeit der 
Sprache besonders dadurch, dass in seinen Wendungen das nomen 
vor dem verbum das übergewicht erhält, wodurch er dann oft 
weniger an hellenische rede als — an Tübet erinnert. Uebri- 
gens scheiut ein einfluss der indo - europäischen sprachen, auf 
die grammatik der finnischen obgewaltet zu haben/ Denn 
obwohl die declination echt altaisch ist, so bietet die conjugation 
der verba so viel ähnlichkeiten mit den sanskritischen formen 
dar, dass Schwartze deswegen das ungarische für eine »um 
sanskritstamme gehörende spräche erklären tu dürfen meinte, 
was freilich sehr falsch war. Hier könnte also das seltsame 
problem einer düalität in der grammatik vorliegen, einer dua- 
lität dereft möglichkeit bisher aus guten gründen bezweifelt 
worden ist « *. r ■ . . . t/" . • 

* ' Was zunächst Schwartze anlangt, so kenne ich ihn 
leider gar hichl'uAd^ftnri also aodfe nicht deii wiaseiraehäftlldheii 
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werth seines Versuches benrtheilen *), Falls er jedoch wirklich 
das ungarische von den übrigen ugrofinnischen sprachen trennen 
und es unmittelbar zum indogermanischen stellen sollte, muss 
sein unternehmen allerdings für ein durchaus verfehltes ange- 
sehen werden. 

Ebenso ist es vollkommen richtig, dass die finnische con- 
jugation viel ähnlichkeit mit der indogennanischen , besitzt 
Die personalendungen zum beispiel lauten im praesens: für die 
1. pers. sing, n, früher m, = indogerra. mi, — für die 2. t (d) 
= indog. si zunächst aus ti; — für die 1. plur. mme (wahr* 
scheinlich aus mä oder vielleicht aus mäh d. b. mäs entstanden) 
= rndogerm. masi, mas; für die 2. plur. tte (wohl zunächst 
für tä) = indog. ta oder tas. vgl. z. b. vom verbum lukea 
d. h. luketa (= estn. lugeda, lugema) lesen, hersagen, zählen, 
rechnen, für etwas halten etc. = gr. Xeyuv, lat. legere. 1. p. 
sing. Inen oder dialektisch lujen, luwen (= veps. und vot. lugen, 
estn. loen, liv. lugüb, mordv. M. luvan, läpp. Nj lugan, cerem. 
ludam, lodam, votj. ludo, lud'zo, syrj. lud'aetc.) 2. luet (estn. 
loed) 1. plur. luemme (estn. loeme) 2. plur. luette (östn. loete). 

Noch ähnlicher wo möglich sind die von den verben 
abgeleiteten substantiva und adjectiva oder p&rticipia. So 
werden, mm nur eita paar beispiele anzuführen, durch das suftix 
-ja, oiuch conson. ia (mordv. y, i) nomina agenttam gebildet, 
wie lukia der teser, laulaja der sänger, tekiä der thäter, estn. 
pageja ffttehtUog.;(von pagema fliehen), kakardaja tauchet? 
(= colymbus L. v. kakardama watscheln), möhitaja beccasine 
(v. möhitama meckern) etc. oder mordv. eräi eidwohner. v. 
erän leben, E. eri lebend, paly brennend, teji arbeite^* thätej, 
vgl. send, kairja* wirkend (v. kar mächen), vereijä wirksam 
(v. v$re? wirken, thun), lat, fluvio- fluss (vonfluofliesse) asl» 

*) Auch Hunfalvy, der in seiner ethnographie von Ungarn die- 
selbe stelle aus Steinthals Charakteristik anführt und in ganz ähnlicher 
weise bespricht, ist Schwartze völlig unbekannt» vgl. $$ 11 u. Vi und 
die anmerkung 14 auf. s. 381. 
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ztilo-dq (stamm deja- von de- machen, thun) =9: malelicus, lit. 
gaidja« hahn (von gid-, göd'otr singen), 2ynja- zauberer (v. d. 
wurz. iin-* wissen) etc. *). 

Das sufßx -ma bildet in den finnisch-ugrischen sprachen 
verbalnomina, welche entweder die handlung in abstracto, 
ähnlich dem indogerm. infinitiv, oder concret als gethanes 
bezeichnen, wie ä. b: lukema die Vorlesung, lection, laulama 
der gesang, sanoma das gerücht, die botschaft, käymftder gang> 
die tour, woirna kraft, stärke, macht oder estn. käim gang, 
löm erzeugtes, natürliche beschaffenheit, s9num nachricht, kan- 
dam tracht, Inst, mordv. 11. salama diebstahl, -^ E. kandleme 
last eigentlich das getragene etc. **). vgl. sskr. 6-ma- gang 
(würz, i- geheh); <pkoyfi6~ brand (v. <jpÄ«y- brennen) yvcifuj mei- 
nung (v. yvo- kennen), Tiptj Schätzung, ehre (v. **- ehren); lat. 
fama gereicht (v. fari sagen), forma gestalt (eigentl. baltung 
v. d. würz, dhar halten), asl. pismo schrift (v. pis- schreiben), 
lit. vazma führe (v. vai vehere). 

1 

Ebenso erinnert das suffix -mine (finn. -minen vgl. weiter 
uuten), welches nomina actionis bildet, die ^vollkommen dem' 
deutschen substantivisch gebrauchten infinitiv entsprechen" an 
den grich. inf. auf -fievtu, obschon sich beide formen nicht ganz 
genau decken, denn während die griechische für einen alten 
dativ angesehen werden muss, ist die finnische form offenbar 
ein nominativ**). vgl. lukemineu das lesen, die leetüre,' lfcula~ 
minen das singen, sanominen das sagen, estn. lugemifce, laul- 



■ » ' t 1 r 



*) vgl. Wiedemanns estn. gramm. §'74, 20; ersa-mordv. gramm., 
§23. Ahlqvist moksa-mordv. gramm. § 50 und Schleichers compen- 
dium § 217; •;,■■.-. 

**) vgl. Wiedemanns grammatiken ; <L estn, sgr. $ 67 u. 86, 2, 
d. ersa-mordv. spr. $ 22, d. cerem. spr. § 127 fgg., d. votj, spr, § 118 fgg., 
d. 8yrj. spr. $ 84; Friis lappisk grammatik § 123 u/l24; Äht'qvist:' aus- 
zöge aus efner neuen gramm. d. finn. spräche 3. stück § 4 u. 5 lm~X~bd # 
der acta societatis scientiarum fennicae ; Riedl $46; Schleichers comp. 
$219 und Leo Meyers inaugural-dissertation „der infinitiv der homerischen 
spräche 46 pg. & fg. 
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mine, sönamine (d. besprechen), gr. ysvyinevai, fvkxGGtfieyui, 
Irfftfievcu, Un&p€vcu etc. ' 

Auch die indoeuropäischen inünitive oder nomina actionis, 
wie sskr. bharana- (tragen, erhalten) bh&vana- (sein), zend. ka- 
rana- (machung) zavana- (das anrufen), gr. i t iovij (freude), 
äyxovrj da» erhangen, erdrosseln, got. bairan tragen, biugan 
(biegen) etc. scheinen in den finnischen Verbalsubstantiven, wie 
z. b. helinä geÄliftgel, kohina brausen, humina rauschen, ulvina 
beulen, kiljuna brüllen oder eatn. kahun Schauder, Öhin eifer, 
gluth, tildin ohnmacht, kumin dumpfes tönen, kahin rauschen etc., 
mit welchen vielleicht die permischen verbalnomina oder Infini- 
tive auf -ny, wie z« b. im voij. karyny oder karny, syrj. kerny 
inachen, thun identisch sind, ein äquivalent zu besitzen *) 

Endlich stimmen auch die participia und adjectiva auf *va 
vollkommen mit den entsprechenden indoeuropäischen überein. 
vgl. weiter unten Nr. 23. 

Natürlicher weise könnte die zahl dieser beispiele leicht ver- 
mehrt werden, aber daraus dürfen wir, wie das auch Hunfalvy 
in seiner ethnographie 8. 22 sehr richtig bemerkt, noch durch- 
aus nicht folgern, dass die indoeuropäischen sprachen auf den 
grammatischen bau der finnisch-ugrischen einen wesentlichen 
einfluss ausgeübt hätten, und die möglichkeit einer derartigen 
„seltsamen dualität in der grammatik" wird wohl auch in 
zukunft „aus guten gründen" bezweifelt werden müssen, denn 
wir werden gleich sehen, dass auch die finnische deelination, 
die doch nach Stein thai „echt altaisch" sein soll, eben solche, 
wenn nicht noch frappantere Übereinstimmungen mit dem indo- 
germanischen aufzuweisen hat Und wenn Steinthal in dem 
angeblichen mangel an präpositionen einen genügenden grund 
findet, um die ganze flexion der ugrofinnischen sprachen zu 
verdächtigen , so mu$6 dagegen bemerkt werden, dass diese 



•) vgl. Wiedemanna eetn, gramm. $ 68, 6, votj, graumu $ 121 fgg., 
syrj. gramm. § 93; Ahlqvist 1. 1. $ 15 und Schleichers comp. $ 221. 
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sprachen keineswegs ganz der präpositionen entbehren, obschon 
sie dieselben bei ihrem grossen reichthrim an casus weit selte- 
ner gebrauchen, als die indogermanischen. Hunfalvjr macht 
namentlich auf das finn. ilman „ohne" aufmerksam, und wir 
werden weiter unten (sub Nr. 21) zwei gruppen von: präposi- 
tionen kennen lernen, welche mit den entsprechenden indo- 
europäischen durchaus identisch sind. Allerdings erscheinen 
diese in der finnischen rede noch grossentffeilß als lebendige 
casus, aber auch von den indogermanische wird ja in der 
regel angenommen, dass sie nichts anderes seien, als erstarrte 
casusformen*). 

. Dabei dürfte hier auf die frage, ob dieselben ursprünglich 
aus verbal- oder aus pronominalstämmen hervorgegangen seien, 
nicht allzuviel ankommen, denn wie wir gesehen haben, stim- 
men die letzteren wenigstens ebenso genau mit den indoeuro- 
päischen überein, wie die stoff- oder verbal wurzeln. 

Dass die ugrofinnischen sprachen nicht auf derselben stufe 
der form Vollendung, stehen, wie die griechische' ist selbstver- 
ständlich, aber dass der satzbau etwa im estnischen, finnischen 
oder magyarischen ganz besonders unbeholfen und schwerfällig 
sei, habe ich nicht finden können, wohl aber habe iah z« b. 
estnische Übersetzungen von Goetheschen und Schillerschen 
gedienten gelesen, die mir mit zu den besten erzengnisaen der 
übersetzungskunst zu gehören schienen. Für feine .philosophi- 
sche deduetibnen mögen diese sprachen allerdings nicht in dem 
grade geeignet sein, wie z. b. das heutige hochdeutsch, allein 
dasselbe kann man ja ohne zweifei auch von so mancher indo- 
germanischen spräche behaupten. Ebenso scheint es mir nicht 
hinlänglich begründet zu sein, wenn Stein thal angiebt, dass 
in der finnischen rede das nomen vor dem verbum prävalire, 
es sei denn etwa, dass wir unter nomen hier nur partkipia 



*) vgl. z, b. Üv Gurtitm zur Chronologie der indogermanischen 
sprachen 2. airag. pg. 61 fg. 
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oder Verbalsubstantiv*, wie infinitiv und supinum, zu verstehen 
hätten. Das finnische verbum ist freilich arm an zeiten, dafür 
hat es aber im allgemeinen bedeutend mehr genera und modi, 
als das indogermanische, und besitzt z. b. im suomi ausser dein 
indicativ und imperativ noch einen concessivus oder potentialis, 
einen optativus und einen condicionalis, oder im mordvinischen 
einen indicativus, einen imperativus, einen conjunctivus, einen 
desiderativus, einen optativus und einen condicionalis*). 

Was die casus anlangt, so dürfen wir selbstverständlich 
nicht die zahl der im griechischen üblichen zum massstabe 
nehmen, ja nicht einmal die des sanskrit, sondern müssen auch 
solche casuesuffixe berücksichtigen, die nur noch in vereinzelten 
adverbiellen bildungen erhalten sind, wie z. b. gr> -frsv, -#«, 
-cfe, -es etc. Wenigstens glaube ich von diesen bildungssilben 
einige in den finnischen localcasus wiederzuerkennen. Auch 
dürfen wir nicht übersehen, dass die indogermanischen sprachen 
für die verschiedenen numeri zum theil verschiedene caaussuffixe 
anwenden, was im ugrofinnischen bekanntlich nicht der fall ist. 
Endlich befindet sich Stein thal im irrthum, wenn er 
glaubt, die finnischen sprachen hätten keinen, bestimmten sub- 
jects- und objectscasus, keinen wahren nominativ und accusativ, 
denn abgesehen vom bereits erwähnten unbestimmten oder 
partitiven objectscasus, dem sogenannten infinitivus, welcher, 
wenigstens seiner form nach, mit dem mordv. ablativ auf -da, 
-do, -de identisch zu sein scheint, besitzen die ugrofinnischen 
sprachen auch noch einen bestimmten accusativ, und zwar 
geht derselbe genau so wie im indogermanischen auf -m oder 
-ma, me aus, nur ist dieses m im suomi gleichwie bei der 
ersten person singularis zu n geworden, weil diese spräche 
analog dem griechischen kein m am wortende duldet. Hier 
ist daher der accusativ mit dem ursprünglich auf n auslautenden 



*) Oder wenn man will sogar drei condicionale vgl. Ahlqvists 
moksa-mordv. gramm. $ 131 u. 135. 
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geneHv zusammengefallen, und ebenso in den nächstverwandten 
dialekten und im mordvinischen, aber im ceremissischen, lappi- 
schen und vogulischen werden beide casus noch deutlich von 
einander unterschieden. 

So lautet z. b. im schwedisch -lappischen vonacce vater 
der genetiv afcen, der accusativ aber acceb (für accem), von 
akka frau, grossmutter der gen. akan — der acc. akab, von 
nuor jung der gen. nuoren — der acc. nuoreb; und ebenso 
ist im südlichen dialekt des norwegisch -lappischen von gjet 
hand d. gen. gjetn — d. acc. gjedäb, von juk fluss d. gen. 
juken — d. acc. jukeb, von goatte erdhütte d. gen goaten — 
d. acc. goateb etc. oder im deremissischen von at'a (oder at'i, 
aci) vater d. gen. at'an — d. acc. at am, von vid wasser d. gen. 
vidan — d. acc. vidam, von kü stein d. gen. kün — d. acc. 
küm etc. und im kouda-vogulischen von akva Schwiegermutter 
d. acc. akvame, von kval haus d. acc. kvalme (vgl. die süd- 
voguh accusative kuäl-me das haus und lu-ma das pferd)*). 
Dagegen sind im finnischen die genetive und accusative ein- 
ander gleich und lauten von den entsprechenden Wörtern**) 
akka, nuori, käsi, joki, kota, wesi, kiwi =• akan, nuoren, 
käden, joen, kodan, weden und kiwen. 

Diöse Wörter mögen auch zugleich als beispiele dafür 
dienen, dass die finnischen sprachen gegenwärtig den nomina- 
tiv deutlich vom wortstamme unterscheiden***). Allerdings 
kann die Verschiedenheit beider nicht ursprünglich sein und ist 
auch durch keine besondere, dem subjectscasus eigenthümliche 



*) vgl. Friis lappisk gramm. § 53, Wiedemann: ceremisfc. gramm. 
§§ 13, 14 u. 27, Hanfalvy : a' kondai vogui nyelv pg. 38 und ethnogra- 
phie pg. 22 u. 381 anm. 15. und besonders Budenz: ugrische Sprachstudien 
I, pg, 7 anm. 2., II, pgg. 9, 43, 63, 68. 

•*) aSfce (aus atja) scheint im suomi nicht erhalten zu sein, wohl aber 
findet es sich im vot. = ätä und estn. = ät't" gen. äti und ebenso aueh in 
verschiedenen andern ugrofinnischen, vgl. z. b. mordv. = at'a und magy, 
atya. 

***) vgl» auch Budenz ugr. sprachstud. II, pg. 6. 
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bildungssilbe hervorgerufen, allein in den üMiogeraiasiächen 
sprachen verhält es flieh bei mehreren pronominalstammcn, bei 
sehr Tiden ungeschlechtlichen Wörtern und wohl auch bei der 
überwiegenden mehriahl der feminin» ganz ebenso. Aach hatte 
das indogerm. -s, welches den nominativ kennzeichnet, obu* 
zweifei früher eine andere funetion, denn so viel ich weise, 
gilt Bopps annähme, dasselbe sei der affigirte artikel oder 
eigentlich das pronomen demonstrativum sa, allgemein fiireiu* 
unanfechtbare thatsache. Dieses suffix konnte also ursprünglich 
aar hinweisend oder dertermiairend wirken, „es legte nur, se 
zu sagen, einen ictus mehr auf das betreffende wort^*), und 
erst ftp it er wurde es angewandt, um dasselbe als bezetehnung 
von etwas lebendigem oder thfttigem hervorzuheben, so dass 
sein nominatmscher gebrauch sicherlich der allerjüngste ist. 

Nun haben aber auch die ugrofinnischen speaehen ein 
solches pronomen demonstrativum, das, in der regt 1 bis auf 
«inen blossen consonanten verkQrzt, enklitisch einem vorher- 
gehenden nomen angehängt wird und mit demselben voil kommen 
verschmilzt; und zwar lautet dasselbe gleichfalls sa (6a, s&) 
oder 8 und besitzt fast genau dieselbe Function, wie der be- 
stimmte artikel im deutschen oder im griechischen **). In 
mehreren sprachen fällt dieser enklitische artikel lautlich mit 
dem affix der dritten person zusammen,. so dass es nicht immer 
leicht zu bestimmen ist, in welcher bedeutang der auslastende 
consdnant gebraucht sei, aber im mordvinischen, ostjeki sehen 
nnd finnischen sind beide auch in bezng auf die form von 
einander deutlich unterschieden. So bedeutet z» d. im ersa- 



*) vgl. Curtius Chronologie 8. 73 ijg» 

*•) vgl. Ahlqvist: moksamordv. gramm. §$80—86; Wiedemannr: 
ersamordv, gramm. $$ 44, 54 und 55; cerem. gramm. $$ 41 und 241; votj. 
gramm. $$ 28, 50—52; syrj. gramm. 29; N. Rogow: orarrb rp&MMariiim 
nepiuunwo ASHca $$ 54 (p§. 37) und 164; and namentlich die vortreffliche 
Untersuchung von Bndenz: „determination des nomens durch affigirten 
artikel im mordvinischen und in einigen anderen ugrischen sprachen, 11 welche 
das zweite lieft der ugrischen Stadien bildet» 

8 



114 Nicolai Andtrton, »Indien wr vcrgleichang etc. 

ntordviaiscben kudo-zo sein haus, lisme-ze sein pferd, während 

das (bestimme, bekannte, erwähnte) pferd, das haus kudos und 

Hstneft heissen. Tgl. auch avaf das weib, osofi die Stadt, valä 

das wort, loraaiü der mensch, kiä der weg = mokäamordv. 

kud6, Hsme6, avai, osyfi, vals, lomai-t i, kiä von den Wörtern 

kudo (ein) haus, lisme pferd, ava frau (moksamordv. listnä, kud, 

avi), os, val, lomari, ki, oder pronomina wie z. b. konaft neben 

kona welcher, oder Zahlwörter wie vejkes, ombaceä der eine, 

4er andere, oder endlich adjectiva wie moksamordv. z. b. 
kacamynaes, snannes, juvynnei von kacamynnä rauchig, snannä 

am riemen, juvynnä von spreu. 

Im cereäiissischen ist der affigirte artikel mit dem prono- 
minalaffix der 3. person lautlich identisch, nämlich za (wohl 
zunächst für za vgl. Wiedem. gramm. $2, 2) und findet eine 
noch umfassendere anweodung, als im mordvinischen, denn 
er steht nicht bloss bei Substantiven, adjectiven und fiirwörtern, 
aondern auch bei participien und wird ausserdem gebraucht, 
um aus adjectiven absfcracte zu bilden, vgl. l'ekarza der arzt, 
sürti&za das gold, cerkaza der tempel, jazorakza der beste, 
iziza der jüngste, kogoza das grosse, kirza die Wahrheit (das 
wahre, von kir wahr), sukaza die menge (von suka viel), per- 
viiaza der erste, iktazam . . . veäazam (oder vielleicht richtiger 
veftfcäam?) den einen . . ♦ den andern, istemzam das gethane 
(acc), kudaza welcher, sedaza dieser etc. 

Ebenso stimmt das determinirende saffix in den permischen 
•sprachen mit dem afßgirten personalpronomen überein und kann 
von diesem nur nach seiner bedeutung unterschieden werden. 
Dasselbe lautet im votjakischen -z, oder mit vorhergehendem e 
(bisweilen y oder i), dem Vertreter eines geschwundenen stamm- 
haften auslautsvocals, -ez (-yz, -iz) und im syrjänischen s, 
re^petüve ys oder im perm. dialekt auch is, und deckt sich 
im gebrauch ziemlich genau mit dem cerem. za vgl. z. b. 
votj. mynam atajez mein vater, kartez der bräutigam, kylez 
das wort, badzimez der älteste, ainyryiez der erste, kiiemez 
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das getäte, kudyz -welcher, taiz dieser da, aoiz jener, der ete. 
— syrj. menam purtys mein messer, vays das wasser, öskys 
(perm. Oikays) der ochse, iyrys die maus, cerys die axt, 
vodiays der erste, ötikys . . . mödys der eine, der andere, 
kodys welcher etc. 

Ausserdem hat Budenz auch noch in andern finnisch- 
ugrischen sprachen deutliche spuren von diesem gebrauch des 
enklitischen artikels nachgewiesen. Er bemerkt nämlich sehr 
treffend*): „der umstand, dass zwei selbstständige, längst von 
einander geschiedene glieder der ngrischen sprachen sippe, das 
mordvinische und das syrjänisch-votjakische noch ziemlich aus« 
gedehnte Verwendung eines affigirten nominaldeterminativ* 
(artikels) aufweisen, lässt mit recht vermuthcn, dass diese 
determinativbildung bereits dem gemeinsamen formenschatze 
der ngrischen grundspraehe angehört habe, zumal sieh dieselbe 
als eine den benachbarten sprachen fremden Stammes (dem 
russischen und tatarischen) unbekannte, ugrische eigenthüm* 
lichkeit herausstellt. Es müssen mithin auch die übrigen 
ugrischen sprachen, das vogulisch-ostjakische und magyarische, 
das ceremissische *) , das finnische und lappische, die deter* 
miilativbildung überkommen haben, und es steht nicht zn er- 
warten, dass dieselbe in allen diesen sprachen bis auf den letzten 
rest spurlos verschwunden sei. In der that finden sieh auch 
noch einzelne trDmmer davon in fast allen diesen sprachen etc. 

Als solche trümmer weist demgemäss Budenz voll- 
kommen überzeugend den gebrauch des vogulischen effixes 
-tä, -t oder, mit ausfall des consonanten, -ä nach, welches mit 
einem nomen verbunden sich häufig auch dort findet, wo an 
das' gleichlautende pronomen der 3. person oder überhaupt an 
ein possessiv-verhältniss gar nicht zu denken ist, so z. b. in 



*> L 1. pg. 57 tfgg* Merkwürdiger weise hat er das ceremissische 
Übergangen, obgleich schtn Wiedemann die Verwendung des &a mit der 
entsprechenden des votj. z. und syrj s zusammenstellt, und dasselbe wenigstens 
in den oben angeführten beispielen sich kaum anders dürfte erklären lassen. 
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vilakuw, in ojkatä der mann neben ojkä, in evgatä oder evgai 
die frau etc. 

Ebenso besitzt im nordostjakischen ein affigirtes -t oder 
ot, welches auch lautlich von dem enklitischen pronoraen -1 
verschieden ist, determinirende kraft und „dient hauptsächlich 
zur substantivirung, sowohl der sachlichen (das), als der per- 
sönlichen (der) von adjectivbegriflen, wie z. b. in lu uodrelna 
tyyinot (vqn tyym) das in ihr geborene, oder jastymot d. 
gesagte, ifelymlaat der stumme, haniot geheimes etc. namentlich 
endigt ein nomen agentis auf -ta (z. b. jelly jastata iki voraus- 
gehender alter profet) mit diesem affix auf -tot: majubem jitot 
der nach mir kommende, hu6tot der Versucher, lu lylel lavyltot 
der seine seele rettende a u. a. m. Ferner bemerkt Budeuz 
„wie es im Irtysch-ostjakischea mit einem von, Castr6n ange- 
führten anbängsel -at bestellt sei, wodurch „„unbestimmte 
nomina, pronomina und adverbia gebildet werden, z. b. jemat 
etwas gutes, verda'at oder verdagot etwas rothes, tagamemat 
etwas geworfenes 4 * 44 — können wir in ermangelung von texten 
nicht beurtheilen." 

Auch hat er möglicher weise recht, wenn er im magyar. 
accusativ auf -t gleichfalls ein determinativ erkennen will und 
annimmt, dasselbe sei zunächst aus tt und ursprünglichem -m 
-t entstanden, dagegen kann ich ihm nicht bestimmen, weun 
er auch das finn. minut mich, sinut dich, häoet ihn, welche 
im sovo-karelischen (und ebenso z, b. auch im estn. mind oder 
ininut* minuda, sind, teda, seda etc. vgl. Wiedemann gramm. 
s. 632 fg.) statt minun, sinun, bänen gebraucht werden, auf 
dieselbe weise zu erklären sucht, denn da der determinirende 
artikel uns in allen sprachen ausser in den ugrischen (d! h. 
iop ustjakiachen, vogulischen und vielleicht im magyarischen) 
als s, 6 oder za entgegentritt, das ugrische t aber, wie wir 
bereits gesehen haben, sehr wohl aus einem ursprünglichen s 
hervorgegangen sein kann, so sind wir keineswegs berechtigt 
als Vertreter dieses s im finnischen ein t oder ta = estn. d, da 
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zu suchen, sondern müssen hier ohne zweifei ein 8 oder ha, 
d. h. na erwarten. 

In den angefahrten finnischen formen kann ich durchaus 
nichts anderes sehen, als gewöhnliche infinitive, und der grund, 
welchen B uden z gegen diese allgemein angenommene erktärung 
geltend macht, scheint mir uicht stichhaltig zu sein. Allerdings 
unterliegt es keinem zweifei, dass unter minut, sinut etc. ganz 
bestimmte personen verstanden werden, aber die bestioimtheit 
ist schon mit dem pronominalstamme selbst gegeben, und dieser 
kann gerade deshalb am allerehesten eines determinirenden 
affixes entratheu, Falls er jedoch als objeet dargestellt werden 
soll, so dürfte das" am naturlichsten durch hinzufügung der* 
jenigen hildungssilbe erzielt werden, welche in der regel das 
leidende oder auch unbelebte vom handelnden, belebten, unter* 
scheidet, d. h. durch affigirang des infinitiv Zeichens, das ja 
ursprünglich aller Wahrscheinlichkeit nach nur hinweisende, in 
die ferne deutende, meist aber eigentlich determinirenda 
kraft besessen hat , wie das s oder #a und auch, zum theo 
wenigstens, das gewöhnliche aqousativiscbe ~*aa. G*as äbnücb 
scheint sich die. sacke im indogermanischei» *U vwhal4efc> .find 
ich glaube, dass sich formen wie griech. pi, ci f $ oder lat. me, 
te, se jedenfalls weit eher au« med, ted, sed* eis aus mem, tem, 
sem oder richtiger mom, tom, som erklären liefen. 

Uebrigens findet sich, wie mir scheint, im finnisches und 
in den nficbstverwendteo sprachen auch in der tbat ein solches 
flerterminirendes s oder h, wenn auch diel ursprüngliche be- 
deutong desselben nicht mehr ganz deutlich zu tage tritt* Bevor 
wir jedoch zu demselben Übergehet, müssen wir noch «ine form 
im lappischen erwähnen, die Budenz übergangen hat. 

Im lappischen nämlich erscheine* die adjeetiva in doppelter 
form, je nachdem siö alleinstehend (rein substantivisch, oder 
nach einem substantivum in praadicativer Stellung), oder at? 
tributhr mit einem substantivum verbanden gebraucht werden # ). 
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*j vgl. Frii« $ 64. 
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In letzterem falle erhalten sie meist ein afßgirtes s, es oder is, 
wenn nicht schon der stamm auf s auslautet, auch treten dabei bis- 
weilen andere lautliche veänderungen, namentlich Verkürzungen 
ein: vgl. bahha schlecht aber bahas olmus der schlechte mensch, 
jallo dreist, kühn — jalos guofca der dreiäte bär, logje furchtsam 
; — lojes h&rge das furchtsame renthier, g&dhgaj steinig — 
gädhgas ägriam das steinige land, bastel scharf — bastelis nibbe 
das scharfe messer, lossad schwer — lossis oder lossades nak- 
karak der schwere (tiefe) schlaf etc. In diesem suffix nun 
glaube ich gleichfalls nur den determinirenderj artikel zu sehen, 
so dass sich der gebrauch dieser attributivischen adjectiva ge- 
wiss ermessen vergleichen lftsst mit dem der deutschen und sla- 
wischen, falls letztere in der sogenannten vollen, oder richtiger 
zusammengesetzten form erscheinen. 

Endlich scheinen, wie gesagt, auch in den westfinnischen 
sprachen sich verschiedene spuren von einer derartigen ver* 
Wendung des determinirenden artikels erhalten zu haben*). 
Öier findet sich nämlich eine sehr grosse menge von Substantiven 
und adjectiven anf as, es, is etc., bei welchem das s im gen. 
in h tbergeht oder auch ganz sehwindet, weil es durch keinen 
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*) Ahlqvist bemerkt in seiner mokSamordv. graram. bei der be- 
sprechung der sogenannten bestimmten declination ($ 80) : spuren von einem 
solchen gebrauch des demoustrativpronomens kommen auch oft in 'der 
finnischen Umgangsprache vor, und bisweilen hat sich dies auch von dort 
in 4i4 Schriftsprache verirrt; so heisst es in einer übersetrong von Rune« 
bergs elennschützen ni9 Pekka se tyttärinensä 14 ** Peter der mit seiner tochter; 
in einem liede Gottlunds kommt vor: „ n Miehet ne huutaa ja huiskaa"* 
die manner die schreien und lärmen, in welchen beiden fallen das demon- 
strativ dem artikel entspricht. M Auch im estnischen hat sich der gebrauch 
des pronom. demonstrat. se als artikel nach Wie de mann (gramm. § 188) 
„so eingebürgert, dass er kaum wieder ganfc wird auszumerzen sein**, aber 
erst ^darch deutsche Schriftsteller" wie Wie dem au n bemerkt, denn ein 
derartig vorgesetzter artikel ist den ugroficnischep . sprachen von hause aus, 
nicht eigentümlich, obgleich er natürlicher weise sich leicht aus dem pro- 
itomen entwickelt! kann, namentlich wenn 1 das versUtadniss für das afigirt* 
determinativ allmählich geschwunden ist. Daher läset sich der gebrauch des 
finnischen se als artikel nur bedingungsweise mit der mordvinisehen be- 
stimmten declination vergleichen. 
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nebenstehenden consonanteo geschützt wird. Einige von diesen 
Wörtern sind fremden Ursprungs, namentlich aus den germa» 
nischen oder noch häutiger aus den litauischen sprachen ent- 
lehnt, und haben, wenigstens zum thejl, dieses s als zeichen 
des nomiuativs schon in ihrer beimath besessen , so outet 
andern das estn. augertas aal = lit, ungurys — oi aal oder 
kaunis schön = got. skauns, aber die Überwiegende mebraahl 
ist ohne zweifei genuin, und viele von ihnen werden auch io 
den übrigen finnisch-ugrischen sprachen angetroffen Vgl. z. b. 
estn. paras gen. para angemessen, passend, bequem, com per, 
parem (parem k&zi die rechte hpnd) = mordv. M. para, — E. 
paro gut, sittsam, ehrbar, mild, heilsam, — jterem. para, puro 
id. purmula (seil ket) die rechte band, — • votj. perem. sjr). 
bur gut, recht; orawas eichhörnchen = mordv. E. uro, — 
6jrj. perem. ur id. ; pödajas harzige kiefer ss mordv. M. pka, 

— E. pice (für pitjft); lutikas wanze = syrj. und perm. ludyk, 

— ostj. todek id.; kot'jas od. kotkas adler, habicht =r syrj. 
perm. kuc (für kutj), — mordv. E. kuckan oder kuckan id M 

— IL kucka reiher; saeras nme = mordv« M. ter'hka, — E* 
äarko, — perm. seröv id. u. a. m. Obgleich das ugrofiniüscbe 
in der regel auslautende consonanten und namentlich auch de« 
zischlaut zu eonaerriren pflegt, findet sich von diesem wesb» 
finnischen s in den verwandten sprachen keine spur, nicht 
einmal in so nahsteheudeo , wie das mordvinische, wo dock 
sonst ein. s häufig . im auslaui erscheint. Es ist daher sehr 
wahrscheinlich, dasa wir darin ein besonderes affix vor uns 
haben, zumal da diese Wörter auf as, es, is meist neben formen 
mit gleicher oder nur wenig modificirter bedeutnng besitzen, 
welche auf einen blossen vocal auslauten, so 2. b. im suomi 
karsas und karsa od. karsia schiefy schielend, der schielet 1 ; 
karmias oder karmia störrisch, zornig; tyrmiäa und tyraaii 
unbiegsam, starr ; pet&jfts oder petäjä kiefer; oriioder Ori beugst; 
parmas oder parma husen; pellawas oder p^Uawa flachs, lein; 
apilas, apelia8 oder apila klee; kabilas oder kahila schilf ; iurUa* 
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oder turila ein schädliches insect (wahrscheinlich gryllus) wohl 
von turieei) schnarren; haokilas oder hankeio winterente (v. 
hanki mit eiskraste überzogene schneemasse); hunkalas oder 
huakala ungeschickt, unpassend; sapilas oder sapila heubahre; 
haminas, bamina oder hamilas, hamila id.; lahdikas oder luh* 
dikka ackerbeere (v. lubia gen. — dan wiese); puolikas oder 
puolikka hallte; tallukas oder talluka schuh aus läppen; ijäkös 
oder ijftkkä alt, bejahrt (tob ikä — ijän), lebeosalter etc. 

Noch viel häufiger finden sich solche doppeJ formen im 
estnischen, wie z. b. helwes und helwe Söckchen, fftserohen, 
pilwes und pilwe wölke, taimes und taime pflanze, kamaras 
und kamar haidekraut, wazikas und wazik kalb ete etc. vgl. 
Wiedemeqns gramm. 8 71, 78. 

An einen fremden Ursprung dieses sonderbaren s kann 
sehop wegen seiner weiten Verbreitung nicht wohl gedacht 
werden, gehört doch die classe der Wörter, welche mit dem- 
selben versehen sind, zu den allerzahlreieh&ten, es liegt daher 
sehr nahe, in diesem afflgirten s den determinierenden artikel 
zu vermuthen, namentlich da dasselbe in der regel an solchen 
Wörtern erscheint, die auch in den verwandten sprachen meist 
mit dem determinativ verbunden werden» Dazu stimmt auch 
Vortrefflich die modificatiön in der bedeutung, welche die be- 
treffenden Wörter durch hinzutritt eines solchen auslautenden s 
erlangen vgl. *. b. estn. elajas thier, dörptestn. ellftj, ursprüng- 
lich = das lebendige, denn es ist nomen agentis auf ja 
von elama leben; jöksjas oder jöksja gicht, eigentlich es das 
laufende von jftksma laufen; paeiijüe alp = das od. der 
druckende v. paenama drücken; köl'jas oder köl'ja leiche y. 
kölma sterben; pahmas dreschkorn von pahmama treten ete. 
Aehnlich verhält es sich auch mit den von nominibos abgelei- 
teten Wörtern, wie z. b. räzajas schief (etwa querholzig) von 
rftaa querholi, das schiefe; lad wijas zugespitzt von ladw spitze, 
gipfel; kftlujas voll hülsen von kölu spreu, hülsen; modajas 
kotbig v. mnda kotb; labakas brachten v. laba breit; sölikps 
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eiogeweidewarta tob söl* darm, lihakös fleischig, feist von liha 
fleisch ; imalas lippenbltitbler mit süssem saft von imal (gen* 
und stemm im&lä) süsslich, fade; lestas oder lest etwas flaches, 
plattes; balg, echote; Steinbutte vgl lehi (für lest) blatt etc. 
vgl. finn. wääneliäs oder wääneliä höpfenranke, gleichsam 
nomen agentis vom frequentativen verbum wääntelen -nnellä, 
das zu wäännän -ntfiä drehen, wenden, winden gehört, also 
etwa: das sich vielfach windende ; sanelias oder sanelia ge- 
sprächig vom freqaentat. sanelen vgl. sanon sagen, erzählen; 
wiitseliäs oder wiitseliä emsig, geschäftig Vgl. wiitsin thätig sein; 
antias oder antelias freigebig tob annan -ntaa geben, frequent 
anteleo -nnellä; anelias zudringlich mit bitten vgl. anofi, anoa 
bitten frequeht. aneien; taltewas od. taltewa sorgfältig verwahr 
rend, vorsichtig, klug vgl. talte verwahrungssteile, tallellan oder 
tallitan verwahren; elokas bewohner von elo das leben; enokas 
jäh abstürzend v. eno Wasserfall; orawas ein getreidemaas v. 
orawa ein gewisses stück feld; talwias der einen winter Über« 
lebt hat, z. b. kolmi- talwias warsa ein dreijähriges fohlen v. 
talwi winter ; toimias kettenreich (z. b. ein gewebe) von toimi 
weberkette; julkias oder julkia ansehnlich oder auch frech, kühn 
von julki sichtbar, öffentlich u. a. m. 

Ausserdem glaube ich aber auch noch eine zweite spur 
des determinirehden artikels in den westflnnischeu sprachen 
entdeckt zu haben, und zwar in den *&thselhaften Wörtern, die 
im suomi ihren nominativ auf -neu bilden, während der stamm 
oder dasjenige, was man bisher dafür gehalten hat, auf -se 
ausgeht. Diese classe von Wörtern ist ohne zweifei die aller- 
zahlreichste in den westfinnischen Sprachen, denn zu ihr gehören 
bei weitem die meisten adjectiva und deminutiva und alle ver- 
balÄoinina (gerundia) auf -minen, welche die handlung als 
solche aüsdrüdkeri, wie z. b. lukeminen das lesen, vgl, luke- 
nwsen -aika leaezeit, oder käskeminen das befehlen, saattaminea» 
das ftihven, begleiten, tappaminen das schlachten, tödten, anta- 
m&wn da» geben, syöminen dbs essen, juominen das trinken, 
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getränk, eläminen das leben, der lebensunterhalt etc., veps. 
käskmine gen. käskmisen, satmine, tapmine, sömine etc., vot. 
jömine' gen. jömise', sömine' etc. estn. lügemine gen. lugemize, 
andmine, sätmine etc., Tiv. luggimi gen. luggimiz, ändami/ 
jüomi, jelämi etc. Die übrigen Wörter endigen im suomi auf 
-inen, -kainen, -koinen, -lainen, »linen, oder -mainen, -moinen, 
-minen, und zwar werden diese bilduugssilben m dej regel an 
den wortstamm gehängt, wobei ein auslautender vocal desselben 
meist mit dem i von -inen zu einem diphthong verschmilzt, 
vgl. aikainen gen. aikaisen zeitig von aika zeit, harwainen 
(undicht von harwa id.), karwainen (haarig, rauh von karwa 
haar), kultainen (als demin. liebchen, herzchen; als adj. golden 
von kulta gold), ojainen (kleiner bach, graben ; reich an bächen, 
von oja bach) — hopeinen (silbern v. hope silber vgl. hopi* 
ainen von hopia id.), korkeinen (etwas hoch v. korkea hoch), 
kärmeinen (schlangenreich v. kärme schlänge) — jokinen (klei- 
ner fluss; flussreich v. joki fluss), kiwinen (steinchen; steinig, 
steinern v. kiwi stein), lehtinen (blättchen; belaubt, blätterig 
v. lehti blatt) — kalwoinen (aus membran bestehend, mit 
häutchen versehen v. kalwo dünnes häutchen), kotoinen (häus- 
chen : häuslich v. koto haus), hepoinen, hewoinen od» heponen, 
hewpnen (pferd, ursprünglich wohl deminutiv v. hepo gen. 
bewon id.) — karhuinen (reich an baren v. karhu bär), kir- 
puinen (kleiner floh ; voll flöhe v; kirppu floh), luinen (knöchern 
v. luu knochen) — taiwahinen (od. taiwainen himmlisch v. 
taiwas gen. taiwaan himmel), wartahinen (mit stangen versehen, 
voll stangen v. warras -rtaan stange), wierahinen (deminutiv 
y. wieras fremdling, gast); ferner ainokainen (od. ainoinen, 
ainollinen deminutiv v. ainoa einzig vgl. aina in einem fort, 
immer, ainainen beständig), kehnukainen (schwächlich v. kehno 
dünn, schwach)^ lehtykäinen (dem. von lehti blatt), nurukainen 
(jüngling dem. v. nuori jung); kimalainen (hummel v. kima 
hell tönend), mesiläinen (biene v. mesi honig), karilainen 
(klippenbewohner v. kari klippe), kaqalainen (hirte v. kaija 
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herde; karelier), ruotsalainen Schwede, weneläinen Russe; — 
ajallinen (zeitlich v. aika gen. ajan zeit), karjallinen (herden- 
reich v. karja), karwallinen (haarig, farbig v. karwa), endlich 
'ensimäinen oder esimftinen (der erste, vorderste v. ensi, *enti 
erst, vgl. entinen vorherig, ehemalig), perämmäinen oder perim- 
mäinen d. hinterste, letzte vgl. perin id. von perä d. hinten 
gelegene); takamainen d. hinterster, taka das hintere etc. vgl. 
Veps. ojaine gen. oja*sen (kleiner bach), lehtaine (blättchen), 
mezjäine (biene), luine (knöchern), külaköine (dörfchen v. 
küla dorf), picukaine klein, aigaline (zeitlich), valdallne 
frei v. vald freiheit), keskmäine (d. mittelste = finn. keski- 
mäinen v. keski mitte), jälgmäine (d. letzte v. jälg spur) etc. 
Vot. opone' gen. opos? pferd, nittine' ein Stückchen draht, 
zwirn (deiyi. v. nltti zwirn draht), välijaine' (dem. v. välija 
Wärterin, aufseherin), sinine' (blau v. sini blaue färbe) kar- 
vadn? (haarig v. karva haar), tasföne' (gleichmäßig, eben 
v. tasa das ebene) neitsükkaine' (dem. v. neitsüt oder neit- 
sükka Jungfrau), vähäk&ne' (dem. v. vähä wenig) ullu- 
köin«? (etwas verrückt v. ullu verrückt, wahnsinnig); tuz- 
galt Ine' (yoll sorgen v. tuska sorge), Stsalllne' (d. am ende 
des tisches siteende v. ötsa ende), sömalaine' Finne, viro- 
laine' Este; kaukomjine' (d. entfernteste) etc. 
Estn. ajane gen. ajase, ajatse (eiqe zeit betreffend), karwane 
(haarig), jSgine (flussreich) kiwine (steinern, steinig), hobune 
(pferd), karune (baren enthaltend), kirbune (voll flöhe), 
wardane (mit Stäben versehen), ainukene gen. ainukeze 
(einzig), külakene (dörfchen), pizukene (klein, wenig), 
kimalane gen. -ze (hummel), mezilane (biene), rötslane 
(Schwede), ajaline (zeitig), karwaline (haare habend — 
farbig), ezimene -ze (erste, vordere), päramine (letzte, 
hintere) etc. 
Liv. luini gen. luiniz knöchern, puini hölzern (v. pü holz), 
^ Sonst noch mehr verkürzt: kivvi gen. kivviz steinern, kuldi 
golden, obbi, ubbi (pferd), nai (weib = estn. naene, veps. 
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naiae, finn« nainen), ledki (blättchen^ nuorki oder nuoriki 
(jung), mptsäli im walde wohnend y rüotsli Schwede, 
korali oder karali farbig; ezmi, eizmi (L. esmi erste) etc. 

Dasselbe suffix ist auch in andern ugrofinnischen sprachen 
sehr verbreitet und lässt sich in den meisten fällen deutlich 
vom wortstamme ablösen, so z. b. im mordvinischen *). Hier 
werden durch die endung -nä oder -ne aus Substantiven und 
adjectiven deminutiVa gebildet, wobei zuweilen auch sonst die 
bedeutung des Stammwortes ein wenig modificirt -wird. vgl. 
moksamordv. tä£tänä Sternchen (v. täztä stern == Ann. tähti, 
dem. tähtinen), kutnä hälischen (v. kud haas = finn. koto, 
koti, dem* kotöinen, kotinen), dulynä kleiner darm (v. 6ula 
darm = finn. suoli den*, suolinen), kevnä steinchen (v. kev 
stein = finn. kiwi,. denn kiweinen), ferner tülnä holzpflock 
zum kleider aufhängen (von tnl keil, zapfeü), coranä knabe 
(v. cora söhn, jüngling, päkatfnä kern (v. pakaf knochen) etc. 
oder im ersamordv. tehtetfne kleines mädchen (v. tehter*, teitef 
tochter = Ann. tytär estn. tütar)^ eorane knäbchen, söhnchen 
(v. dota söhn =±= estn. tsora, täura knabe, bürschchen) ockine 
mulde (v. ocka tonne), nuramne wie£e (v. nuifamo schaükel), 
pazne heiligenbild (y. paz gott). Ebenso bei adjectiven moksa- 
mordv. alnenä etwas tiiedrig (v. alnä niedrig), Suvanä dünn, 
fein (neben suva id.), valotnnä sacht, still; ersamordv. corine 
dünn, schmal, sozdine leicht, alkine niedrig, seicht, viskine 
•klein, nitfkine kurz, oder dialectisch auf -na wie z. b. veds'ana 
dünn, flüssig (v. vedöa id.)i valadä glatt, ebdn (neben valams 
glätten). Gleichwie dm westfinnischeh toird dieselbe endung 
auch angewandt, um aus Substantiven adjectiva und stibstantiva 
zu bilden, welche nicht eigentlich deminütiva sind, und so ist 
z* b. das eben genannte alnä niedrig ohne zweifei eine ableitung 
von al das unterhalb belegene und entspricht demnach genau 



*) vgl. 'Alilqvist: mokSamordvin. gramm. §§ 57 ^ 87 und 88 j 
Wftedttnatftt: Wsartoräv. gtettim. $§20 und'fcfc ; ! .*'''' 
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dem fijjn. .aJainen niedrig liegend von aia das unterhalb einer flache 
befindliche» vgl» ferner ersamordv. avne schwager, Schwägerin 
(wohl von ava weib, frau), syifne gold (wahrscheinlich =s estn* 
sorane glänzend, strahlend y. sftra strahl), pocfcne hart, altbacken 
(neben pöcakadoms hart werden), jozne schlänge (hängt viel- 
leicht mit jozams reiben zusammen), vigine weberfade (scheint 
mit dem moksamordv» evgeÄ weberkainm identisch zu sein). 
Namentlich wird die silbe -nä mit dieser bedeutuörg oft im 
moksamordvioisehen gebraucht um auszudrücken woraus etwas 
besteh t, und zwar (ritt dieselbe nach Ahlqvist (§.88) an den 
genetiv der hauptwörter. vgl. kevin-afc steinern, kedin-nä tedern, 
kacamyn-nä raiachig und in der bestimmten form kevinmefi, 
kedinn^ kacamyiine^ Aber noch viel häufiger wird 2u diesem 
behuf an den wortstamm -rt (-od, -ei)*) Angehängt, welches 
aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich mit dem suffifc -ne 

r 

oder -na identisch ist, denn im mordvinischea schwindet nicht, 
seilen ein auslautender vocal, und der vorhergehende conaonant 
wird alsdann bisweilen. mouillirfc. vgl. ersamordv. sene oder seil 
blau, uzepreund user axt, beil, läme und lätn fett, lernender 
lern name, teve oder tev that, Donanaqh seheinen %. >. dia 
wOrter k'äveii (steinern), kedeil ledern, kuzotf (Sehten), pwert 
(kiefern, tannen), modaü (irden), alqii (untere) nicht, bloss in. 
der bedeutung, sondern auch de* form nach identisch au sein 
mit den finnischen kiwinen, ketinpn, kuueinqu, petäjäinen^ 
mutainen. upd alpinen odeir .alainea. 

■ Ganz ähnlich wird 4m ; .eetfennssischefc das suffix -ftn ge^ 

*} Ebenso Wird übrigens auch der gehetiv gebildet, so äässim mord- 
vinischen •waarflcheinlidb zwei verschiedene auffixe, nämlich das firm* gBtue- : 
tivsuffix -n und das adjectivsuffix -ine, durch lautschwund einander gleich 
geworden und endlich "ganz zusammengeflossen sind. „Wollte man für dieses 
suffix nur eine function gelten lassen, so müsste man jedenfalls den genetiv 
fallen lassen und das a$ectiv behalten." vgl. Wiedemann: ersamerdvin. 
gramm. § 25* Auch im ceremissischen ist das gleich zu nennende adjec- 
tivsuffix -an fast nur durch den accent vom genetivsuffix, welohes possessiv- 
adjectiva bildet geschieden, vgl. Wiedem* cerem. gramm, $ 252. / , 
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braucht *) vgl. cerian (crean) schön von ceri (cre) antütz, 
pajan reich von paj antheil, müsküran (müsküran) schwanger 
von müskür bauch, usan weise v. us verstand, sümän wohl- 
wollend von süm herz, kuatan stark, kräftig v. küat kraft etc. 

Noch deutlicher tritt dieses suffix in den ugrischen sprachen 
zu tage. Im irtysostjakischen z. b. entspricht das wort nen 
weib, frau ganz genau dem finn. nainen, keveh (v. keu stein) 
dem finn. kiwinen, kundzeh mit nageln versehen (v. kunc nagel) 
d. finn. kynsinen oder kyntinen, jenen eisig (v. jehk eis) d. 
finn. jäinen, odeh das erste, äusserste d. finn. etinen oder 
eteinen» vgl. noch kareh aus rinde (v, kär rinde), pünan haarig, 
wollig, zottig (v. pün wolle), püman grasreich (v. püm gras), 
und ferner ajah aijan glücklich (v. ai glück), namsen klug, 
verständig (v. namas verstand, gedächtniss) etc. 

Ebenso ist die betreffende bildungssilbe im magyarischen 
erhalten, und schon Budenz*) hat die Übereinstimmung der 
endung -ny mit der mordvinischen -ne oder -nä nachgewiesen 
und magy. sovdny mager mit dem oben genannten mordv. 
suvanä, covine dünn, schmächtig identificirt. Auf gleiche 
weise scheinen auch siv&ny abgetragen, verschlissen, kemöny 
hart, fösv6ny geizig, sil&ny gering, schlecht gebildet zu sein, 
und z. b. ser6ny hurtig, flink, emsig dürfte sich vollkommen 
mit dem finn. heräinen oder hereinen lebendig (eigentlich wach) 
decken **). Auch das suffix nyi, welches „in der älteren spräche 
durchgehends -ne***) 44 lautete, scheint ursprünglich mit dem 
finn. -inen identisch zusein, denn es dient „als allgemeiner 
exponent der quantität, bildet adjeetiva aus Substantiv- und 
pronominalstämmen 44 und ist „meistens nur mit vorgesetztem 
zahlwort gebräuchlich, 44 wie z. b. in n6gy labnyi vier fuss gross 
(von l&b fuss) oder in sz&z ölnyi von hundert klaftern (von öl 



*) vgl. Budenz in seinem magyar-ugor szötar die anmerkungen 
zu den nummern 20 und 24. 

* # ) vgl. Budenz Nr. 351. ; 

**♦) vgl. Riedl § 47. 
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klafter). Letzteres stimmt also genau mit dem finn. sata 
sjlinen od« syltäinen übereiu. Endlich scheinen auch die ver- 
balnomina auf -m&ny, m£ny*), wie olvasm&ny lectüre (v. 
olvas er liest), hagyomäny nachlass (v. hagy er lässt), v61em6ny 
meinung (v. v61 er meint), tudom&ny Wissenschaft (v. tud er 
weiss) etc. den oben angeführten auf -minen zu entsprechen, 
vgl. z. b. finn. lukeminen das lesen, die lectüre, katominen 
das verschwinden, der verlust, oder estn. tundmine das kennen, 
verstehen. 

Einen ganz eigenthümlich gestalteten Vertreter besitzt das 
finn. rinen im lappischen. Hier werden nämlich diejenigen 
Wörter, welche im finnischen auf -ainen, -oinen, -inen etc. aus- 
lauten durch die bildungssilben -ac und -uc (im nominativ -as, 
-us) oder dialektisch ac, uc abgeleitet,* und dieendungen -kainen, 
-lainen, -linen oder -llinen erscheinen als -kadz, -gadz, -kudz (im 
nominativ -kas, -gas, -kus oder -kuos) und -ladz (im nom. -las), 
wobei es gleichgültig zu sein scheint, ob das Stammwort genuin 
oder aus dem finnischen oder nordischen entlehnt ist**), vgl. 
z. b. läpp. N. Jogas (dem. v. jokka bach), — Sv* jokkac, — E. 
juvvuc bächlein = finn. jokinen, jokonen; girjas (dem. von 
girje schrift, buch), -Sv. kirjac büchlein = finn. kirjanen id» 
veps. kirjaine brief; vadnasae, -Sv. vadnasac kleines boot (v. 
vanas boot = mordv. vens, veiis finn. weneh od» wene) « 
finn. wenheinen; sulus inselchen (v. suolo insel) = finn. sa- 
loinen etc. oder juokkas — E. juohac jeder = finn. jokainen, 
hävoS pferd.= finn. hevoinen, vaivas arm, elend = finn. wai- 
wainen, — E. almac himmlisch = finn. ilmainen ; ferner mana- 
kus kindlein (v. mana kind)***); niejdakus, — Sv. neitakuc 

•) vgl. Riedl S 46. 

»*) vgl. Friia SS 166, 4, 5 — 160, 3, 4 — 161, 4, 5 - 162, 1, 2, 3. 
***) Solche deminutiva erscheinen häufig mit possessivaffixen verbunden 
und werden namentlich gebraucht, um mitleid oder ein bedauern auszu- 
drücken, so dass also manakudzdzam etwa durch „mein armes, kleines 
kind a übersetzt werden kann. In demselben sinne werden auch meist die 
finnischen deminutiva auf -kainen angewandt, vgl. z. b. lapsukainen estn. 
lapsukene das arme kleine kind. 



i&8 Nicolai Anderson, gtadien zur verglGiehung etc. 

föchterlein, kleinös m&dehen = fhm. neitsykäiuen , härgekus 
kleines renthier = estn. härjakene kleiner ochse; oder von ad- 
jeetiven abgeleitet uccekaS, — St. ucekac (nach Stockfleth uce- 
kas, ucekas) parvulus (v. ucca, trcce parvus), — Sv. unnekac 
(unnekaS) id., vuöllegas, — Sv. vuollekac niedrig, demüthig 
(v. vuolle unterhalb gelegen, niedrig), endlich almalaüS, — 8v. 
almelac öder almelas, — E. almaladz himmlisch (V. fclbme 
himmel) = finn* ilmallinen zum luftkreise gehörig; va&Salas, 
— Sv. vassolas oder vassolac — E. vajaladz feindlich, der 
feind (v. vaSee hass) = finn. wihallinen, wihoIHnen; häd'a- 
las nothleiden (v. hätte noth) = finn. hädällinen, vägallas kräf- 
tig-, mächtig (v. väkka kraft) = finn. wäellinen (v. wäki gen. 
wäen) oder suömalas, — Sv. suomalac finnisch, der Finfce == 
finn. suomalainen, ruottalas schwedisch, der Schwede = finn. 
rüotsalainen, judalaS der jude === finn. juudalainen u* a. m. 

Endlich gehören vielleicht noch hierher die im votjakisehen 
durch -o und im syrjönischen und permischen durch -a ge- 
bildeten adjectiva, w eiche mit den ceremissischen auf - an und 
also auch mit den westfinnischen auf -ine identisch 2?u sein 
scheinen, denn in den permischen sprachen schwindet in der 
regel nicht bloss ein kurzer schlussvocal, sondern häufig auch 
ein auslautender nasal, wie unter andern in der conjugatioa bei 
der ersten person singularis, so dass z. b. das votj. lud"o oder 
ludzo perm. lyd'a syrj. lyd'ä ich lese, «ähle vollkommefl iden* 
tiBch ist mit dem finn. luen (für lugen), vgl. demnach votj. 
selyko sündig, stinder (v. äelyk sünde) mit dem gleichbedeuten- 
den &erem. sulukan (v. suluk), oder fiuro syrj. und perm. Sura 
gehörnt (v. 6ur hörn) und finn. sarwine» (v* sa/t*wi) id. , simtto 
syrj. und perm. sinma äugen habend, sehend (v. sin äuge) und 
finn. silmäinen (v. silmä) id., votj* köto ' schwanger (v. köt 
bauch) und finn. kohtuinen (v. kohtu) id. etc. 

Aber selbst wenn die letztgenannten formen anders er- 
klärt werden mtissten , so lässt sich doch unser sufflx fast in 
allen verwandten sprachen mehr oder weniger deutlich qach- 



,,,„.- ^ • ^„^u^^^. 
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weisen , und es unterliegt daher wohl keinem zweifei , dass es 
bereits der ygrofinnischen grundspraohe angehört habe. Trotz- 
dem »eigen die durch dasselbe gebildeten Wörter in den west- 
finnischen mundarten verschiedene eigenthümlichkeiten, die, so 
viel ich weiss, bisher noch durchaus nicht genügend aufgeklärt 
sind. Zunächst weichen sie schon darin von sämtlichen ugro» 
(biniaehen Wörtern ab,« dass sie den nominativ singularis schein- 
bar von einem andern stamme bilden, als alle übrigen casus, 
während die entsprechenden formen in den verwandten sprachen 
regelmässig flectirt werden *). 

Auch ist es sonderbar, dass das s im sogenannten wort- 
stamme auf -ise- nicht in h übergegangen oder ganz ge- 
sehwunden ist, wie das sonst im suomi zwischen vocalen meist 
zu geschehen pflegt, ja im estnischen finden sich dafür sogar 
mehrfach pebenformen auf -tse**). 

Ferner ist das Verhältnis* dieser finnischen bildungen zu 
den entsprechenden lappischen ein ganz eigentümliches, denn 
dass sie mit einander zusammenhängen , darf kaum bezweifelt 
werdep, aber dessen ungeachtet ist die gegenwärtige gestalt 
heider : so verschieden , dass sie in lautlicher hinsieht schwer 
zu , vereinigen sind. Man könnte freilich annehmen, die lap- 
pischen Wörter seien nicht mit den westfinnischen auf -ne- 
idenüseby sondern mit den nebenformen der letzteren, welche 
dialektisch im« nominativ auf -s ausgeben, wie z. b. estn. jftnes 
»eben jänene gen« in beiden flauen jänese (hase), wares neben 
warene (krähe) , kftrbes neben kärbane (fliege) , nöges neben 
*3gene (nessel) etc.***), allein die betreffenden Wörter lauten 
im §uömi nur jänes gen. jäneksen, wares oder waris gen. wa- 
reiksen,. wariksen, kärpäinen oder karwäinen gen. kärwäisen, 
nokkeinen gen. nokkeisen , und ' wares z. b. heisst im mord- 
vinischen vsrsi oder varaka (vgl. 6er em. varaks aeeipiter). 



# ) vgl. Baden*? ugrische Sprachstudien II, 6, anm. 1. 
**) vgl. Wiedemanns estn. gramm. § 132, 2. 
*•♦) vgl. ibid. S 75. 

9 
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Üiese estnischen do.ppelformep müssen demnach sicherlich 
ebenso aufgfefaÄBt werden, wi^ atlaue, weiches ^n^benaUas 
(=s deutsch aüaa) gebräuchlich ist, d. b. als analogiebildungen, 
die wahrscheinlich . erst der aUeij längsten . zeit angehören. , 

: Auch würde eit) westfinniscbesausiauteödes -s im lappischen 
schwerlich als c, e, dz oder * erscheinen, sondern woW gleich- 
falls. alshtS YgLi z. b. hirbmos (schrecklich v, hflrbma. ftcbreck) 
=» estn- hirmus igen, hirmsa (v. hirm gen* hirmu)^ oder iü©£ 
(freudig v. illo ^ 8v. ilo freude, lost) = e$tn* ilus (schon; v» 
ilu oder ilo Schönheit, freude, lust), oder audogas; selig ;sp fiuii. 
autaas. *& an. audhugr etc* . ■ 

Endlich ist. es höchst «taffallend, dase an unserem, suffixe 
däsi suoikii im aüsiäut ein -n besitzt, toq welchem; in k«it«r 
amlern* 1 ugfeofioaistehen spräche sich die , geringstes apvk> findet, 
obgleich unter den nächstverwandten dialekten weaigstefiö das 
Kepsische hirisichtlieln der ^oansooanten ; sonst ,riel ; consertativer 
als das finiiisohie. %u sein ; pflegt tirid .qqeh einen ! auslautenden 
naaaJ in d er, regel bewahrt hat. Es liegt daher die xermuthuDg 
ttabe», dass <üe$eB inerk Würdige n eiospäterer ansäte sei, gleich- 
kam ein * eyt-tevöTix&v 1 oddr ojoch besser den Stellvertreter t dines 
anderen laute«; ähnlich dem * in d#r grifcchifedben endüng -^ 
der ersten, pöcsoa.pluralis*)* Das auomi duldet tramlieh, ab- 
gtisfchen von einfelo0n ; pm>nomiöibuö r kein auslautendee .e, so 
^hr es auch; sonst im rwortschlnss vocale lid>t*?)* , Wo itfi hiä- 
bück auf den /wGortstawm ein solches «ü* ^warten, rwärje^ geH 
der noniioativ entweder auf -i aud v oder biat deü vacal ganc 
aufgegeben, vgl. x. b* sjrdäü (frärt&ehsifc ffir>sy<l&in borz>) geo. 
sydämen, bapain . <wohl durch fepenthese ans Jjiapanivhapaad 
entstandet! »» sauer) gen; hafpamfen ^ iftordv. japain^ oder 
wesi (statt? wedi . waaser). g«n^ iredeä. Hbck kärger > jodOcfe 
enhiit dafl betreffende wort ein b oddr eine eüdaspiration, weiclie 

*) vgl. Ciultittrj.dae ydrbiuü 1 der gr^echifrehcm. spräche <I, 64. ( a 
**) vgl. z. b. Kellgrens.ibäk*nnte mhrift: die gnmdxtig^ dferfiüWischen 
spräche (Berlin 1847), seite 38 fg. 't ■; \ , '■ . 
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zwar in der schrift gewöhnlich nicht bezeichnet, in der rede 
aber deutlich vernommen wird und von Ahlqvist auch im vep- 
sischen durch h wiedergegeben ist, wie z. B. in veneh boot = 
finn. wene oder weneh, terveh heil, gesund = finn. terwe, 
halmeh schwendeland = finn. halme etc. Statt dieses h er- 
scheinen im suomi oft auch andere laute, oder wie Kellgren 
sich ausdrückt, die endaspiration „nimmt in verschiedenen dia- 
lekten verschiedene gestalten an : sie lautet in s um, oder ver- 
härtet sich zu einem weichen k oder t. So heisst der nomi- 
nativ vom stamme tarpehe bedürfniss in verschiedenen gegen- 
den: tarve* (tarveh), tarves, tarvek und tarvet a etc. Es ver- 
steht sich von selbst, dass diese laute kein müssiger oder will- 
kürlicher zusatz sind, und aus der vergleichung mit den ver- 
wandten sprachen geht deutlich hervor, warum z. b. aus dem 
stamme wene nicht ebenso gut weni werden konnte, wie etwa 
aus sarwe — sarwi (hörn), aus.talwe — talwi (winter), oder 
aus wiide- — ' wiisi (fünf). 'Die letzteren besassen nämlich 
von hause aus einen vocal im wortschluss und lauten z. b. 
im mordvinischen 6ura, t'ala oder tele und vetä oder väte, 
während wene uns hier als venl oder veiis * (wohl zu- 
nächst statt *venes) und im lappischen als vanas entgegentritt. 
Und so lässtes sich noch in vielen fällen nachweisen, dass die 
finnische endaspiration für ein ursprüngliches 8 steht, vgl. z. b. 
käme oder kaarne rabe = estn. kärnas (od. karen, gen. kärna), 
iv. kärnps, mordv. E. Mäns, — M. krandis (bedeutet nach 
Ahlqvist: krähe), cerem. kurnos (kurtnaz), läpp. Sv. karanes — 
Uta. karanas,*votj.,kyrnyz, syrj. pe^n. kyrnys; — tcrve ge- 
fund, heil, ganz = veps. terveh, läpp. N. diervas, — E. tiervas, 
cerem. türtis (?)*); finn - P UI 3 e ^S^ (*(?!• purjehtia, purjehtua 
segeln) = estn. pufje (aber segeln = purjestama), liv. pür'as, 



*) Buden* halt türüs für ein persisches lehnwort, allein nach form 
und bedeutung stimmt es mit dem finn. terwe genau überein, denn im 
ceremissischen schwindet nach r regelmässig das v, wobei ein vorhergehendes 
e oft zu ü wird. 

9* 
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läpp. N. borjas, — Sv. porjes, — E. purjes u. a. m. Ueber- 
haupt liebt das suomi nicht den Zischlaut, und namentlich en- 
digen viele Wörter mit einem voeal, welche hinter demselben 
in andern sprachen, wie z. b. im estnischen noch ein s auf- 
weisen , aber nach einem e wird auch hier in der regel der 
zischlaut vermieden , und nur der inseldialekt zeigt selbst in 
diesem falle noch mehrfach ein auslautendes s*). Ja bisweilen 

schwindet im finnischen der hauch sogar nach e spurlos, so 

• ' • 

dass die betreffenden Wörter ihren nominativ dialektisch ebenso 

> t 

durch -i bilden, wie die ursprünglich auf $inen vocal auslauten- 
den, vgl. z. b. hylki gen. hylen oder hyljpn neben' hjrlje .gen. 
hylkeen seehund = estn. hülge und im inseldialekt hülges, livr 
ülgas. Statt der Schlussaspiration können aber auch, wie wir 
oben gesehen haben, andere laute eintreten, von denen das -k 
wahrscheinlich nur eine mundartlich modificirte ausspräche des 
h ist und sich «etwa mit dem französischen aus ch = griech* % 
entstandenen -k (-que) in wöttern wie T616maque vergleichen 
lässt, während das viel gewöhnlichere -t wohl schwerlich un- 
mittelbar aus dem hauche oder dcjm -s hervorgegangen sein 
dürfte, sondern gewisserpiaassen als ersatz für den geschwun- 
denen laut anzusehen ist. Nun gehört aber gerade n zu den 
wenigen consonanten, welche das suomi überhaupt im auslaut 
duldet**), und zwar kommt es weit häufiger vor, als alle 
übrigen zusammengenommen, und da es auch sonst hin und 
wieder mit dem zischlaut wechselt***), so glaube ich, dass es in 
der endung -inen gleichfalls für ein ursprüngliches s oder viel- 
leicht zunächst für die aspiration eingetreten ist, zumal ein 
ganz ähnlicher Vorgang auf dem gebiet der westfinnischen spra- 
cheri thatsächlich vorzuliegen scheint. Morgen heisst nämlich 
im suomi huomen (gen. allerdings huomeneu) oder aber huomi 

. L . _ , . _ . . -_ . _ * i * \ i 

■»■^^■^^^*-»^— — +-m i ■ ■!■■■■■■ i 

*) vgl. Wiedem. estn. gramm, § 74, 12 e 3 (pag. 189 fg). 
**) Das sind ausser der Schlussaspiration, ihren Stellvertretern, und n, 

nur noch s und in vereinzelten feilen r und 1, vgl» Kellgren 1. 1, 

***) vgl. z. b. im estnischen nirk neben, sirk, nide — aide, norg — 
sorg, niduma — siduma bei Wiedem. est gramm. § 37 b» 
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(gen. hiiomeii), und dem entsprechen im vepsischen die formen 
hörnen (plur. homned) und homes 1 (plur. homed), so dass 
fiuomi wahrscheinlich ebenso zu erklären ist, wie hylki, A. h. 
fiir huoine* oder huomes steht. , 

Wenn unsere hypothese richtig ist, und wir somit im 
finn. -inen ein analogon zur oben erwähnten joniechen endung 
-psv gegenüber dem ursprünglicheren und im dorischen noch er- 
haltenen -peg besitzen, so fallen alle Schwierigkeiten, welche 
die durch das betreffende suffix gebildeten Wörter sonst für die 
erklärung darbieten, voti selbst weg* Von einem praesumptiven 
kultaines z. b. kann nach finnischen lautgesetzen der genetiv 
nur kültainesen oder vielmehr mit der üblichen elision des un- 
betonten e*) kultainsen heissen und im estnischen kuldanse, 
oder wie beim namen Hants = deutsch Hans, bei aiits brücken- 
stütze = finn. ansas etc. mit einschob eines -t-, kuldantse. 
Das s wurde im genetiv und ebenso in allen übrigen casus durch 
einen benachbarten consonahten geschützt, während es im no- 
minativ frei stand und daher in den hochlaut überging oder 
dialektisch ganz aufgegeben wurde. Ebenso konnte hernach 
auch das inlautende n vor dem s schwinden, so dass mit der 
zeit aus kultainsen kultaisen und im estn. kuldase oder kul- 
datse und endlich kuldse wurde, denn öbgleibh das suomi der 

r 

lautgruppe ns nicht in dem grade abgeneigt ist, wie z. b. das 
estnische, welches den nasal sehr oft vor einem Sibilanten aus- 
stösst, so finden sich 1 doch auch dort zählreich beispiele für 
älneh derartigen Vorgang, wie kolnias, neljäs, fceitsemäs' (dör 
dritte, vierte, siebente) für kolmans, neljäns, seitsemäns, esi- 
mäinen neben ensimäinen (der vorderste, erste), dialektisch 
ihtesek statt des gewöhnlichen itsensä (se ipsum oder se 
ipsos) a» a. m. **) Endlich scheinen auch die entsprechenden 
lappischen formen auf eine ehemalige endung -ines oder vifcl- 



*) vgl: Kellgren s. 35. 
**) vgl» Budenz ugrische spraclistud. I, 26 fg., 37 annn 28; II, 69 fg. 
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leicht zunächst -ins hinzuweisen, denn die consonantenver- 
bindung ns musste hier im inlaut regelmässig zu dzdz, 
dzdz oder auch einfach zu s und im auslaut zu dz , dz oder 
s werden, und nur der russisch-lappische dialekt, welcher je- 
doch leider sehr wenig bekannt ist, soll den nasal vor einem 
Zischlaut bewahren können, wie z, b. im worte vandzet gehen 
= läpp. N. vadzdzet*), Demnach verhält sich z. b. läpp. B; 
almaladz oder almaladz**) (himmlisch) etwa ebenso zum prae- 
sumptiven finn. ilmallines (gegenwärtig ilmallinen), wie kodzdze 
(thürschwelle) zum finn. kynnjs, oder wie läpp. N. gadzdze, 

— E. kädzi und russ.-lapp. kandze oder kandze***) (soeijßtas) 
zum finn. kansa (russ. karel. kanza), oder wie läpp. N. gadz, 

— Sv. kadz, — Uts. kadzdza, — E. kodzdze (klaue, nageJ) 
zum finn. künsif). 

Wenn nun aber die ursprüngliche gestalt unseres Suffixes 
-ines, oder nach contraction des i mit dem endvocal des wort- 
Stammes — wie das namentlich im estnischen und livischen, 
bisweilen aber auch in den übrigen westfinqiscben dialektep 
geschieht -— nes gewesen sein sollte, so kann darin das s wohl 
kaum für etwas anderes gelten, als für den angehängten de- 
(erminirenden artikel, so dass die betreffende^ finnischen Wörter 
nicht *nur genau mit der bestimmten form der entsprechenden 
mordvinischen deminutiva qnd adjectiva übereinstimmen würden, 
sondern sich auch vergleichen Hessen mit den männlichen no- 
minativen von indogermanischen Wörtern wie sskr. n&vtpa — 
neu v. nava- id., dvivarstna- zweijährig v. varsa-jahr, odergr. 
XaQlvo-y gemästet, fett, äqvtvo- eichen, xoqmlvo- junger rabe, Sek- 
yaxivq f. schweinchen, lat. vicino- benachbart, equlno- zum 
pfcrde gehörig, asl. dröventt ligneus, medfenti aeneus, got. air- 

*) vgl* Thomsen pg. 40 anm. 2; Budens ugr. sprstüd. I, 39 und 29 
annu 24. 

*•) vgl. A. Andelin in d. Acta societatis ecientiarum fennicae VI, 461» 
### ) vgl. Thomsen pg. 140. 
t) vgl. Donner vergleichendes Wörterbuch der finnisch-ugrischen spra- 
chen No. 200. 
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theina- irdisch v. airtha erde, triveinä- 'hölzern v. triva 
holz, gaiteina- n. zicklein v. gaiti- f. ziege etc.*) Dem- 
nach dürften z. b. got. gnhheitis golden oder muldeitifc von 
staub vollkommen identisch sein mit den ßnn. kultainen und 
multainen, obgleich das suffix det letzteren • sicherlich gehui» 
ist. ' Allerdings könnte man gegen eine solche zäsamitferistelkmg 
des indogermanischen affigirten s oder 6a mit dem detiermi* 
nir enden artikelim ugrofinrtischen den umstahd geltend machen,' 
däss letzterer nicht blos einem bestimmten casus eigeft ist, 
sondern die ganzef decüÄatlon chäräkterisirt,' und daßs derselbe 
m den meisten finnischen sprachen noch keine unlösliche ver-> 
bindung mW dem nominalthema eingegangen iät, sondern nach 
bedtirfniSs- angehängt oder weggelassen werden kann, währerid 
eröteres^vielleicbt nur dem nominativus singülaris angehört und 
wenigstens jgegenwärtig tait dem wortstamme fest zusammen- 
gewachsen >! ist. Aber diese Verschiedenheit ist durchaus keine 
principielle, sondern kann sehr wohl erst allmählich entstanden 
sein. (Sie scheint nur dafür zu sprechen, dass sich der ge- 
brauch des angehängter*' fürwortes als ' flomfnaiivfc&Chen fcur 
zfcit der trenhüng der Ugroffnnen von den Indogermarien noch 
nicht eüdgöltig festgestellt hatte, darf aber 1 nicht gegen die 
Möglichkeit einer ursprünglichen Identität beiden Sprachstämme 
geltend gemacht werden. Auch ergibt sich aus tien zttsämmen- 
öetzungeh wie z. b. sskr, jndhöthii^rguriäü =* Judistbirä und 
Ar^üna, naria- öinhäö mannlöwe, oder gr. vvx&^fxiQov nacht 
ilnd tag, xqo<f6io%o<; mit goldenem bogen, da6S selbst int indö- 
germanischen noch die Verbindung zwischen dem wortstiamme 
und dem casuszeichen früher eiie viel losere gewesen; afein 
mussj denn' obgleich die meisten dieser composita einer jüngeren 
tieft angehören 1 utod wahrscheinlich erst während des sonder- 
lebens der betreffenden sprachen entständen sind, so haben 



*) vgl. Leo Meyer: eot. spr. s. 220 und 640. Miklosich: vgl. gramm. 
d. slav« sprachen II 2 pgg. 128 Fgg. 
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sie sich doch sicherlich oach dem muster älterer formen ge- 
bildet •). 

Wenn wir nun die resultate unserer betrachtung kurz zu- 
sammenstellen , so sehen wir, dass auch Steintbal eigentlich 
nichts vorgebracht Bat, was gegen die annähme einer Ver- 
wandtschaft zwischen den ugroßnniscben und indoeuropäischen 
sprachen zeugen dürfte, 'und dass überhaupt von einer prin- 
cipiellen oder auch nur überwiegenden „Verschiedenheit im 
ganzen sprach bau tt , wie sie Thomsen voraussetzt, nicht wohl 
die rede sein kann« Freilich sind die betreuenden formen 
nicht immer vollkommen identisch mit einander oder werden 
wenigstens nicht genau in derselben weise gebraucht, aber das 
ist bei einer verhältnissmässig frühen trennung beider Völker- 
gruppen ganz natürlich , und andrerseits zeigen z. b. die pro- 
uomina, die doch ohne zweifei zu den allerwichtigsten und 
altertümlichsten bildungen gehören, durchgehend eine so merk- 
würdige Übereinstimmung, dass es schwer hält, dabei ap blossen 
zufall zu glauben. Es dürfte daher nicht alkukühn ergoheipen, 
wenn wir die spuren eines möglichen Zusammenhanges zwischen 
diesen spracbstämmen nun auch weiter verfolgen und nament- 
lich untersuchen, wie si$h in beiden die mehr materiellen, theile, 

* 

d. h. die sogenannten begriffswurzeln zu einander verhalten. 
Natürlicher weise ist dabei an eine annähernd? Vollständigkeit 
oder gar an ein erschöpfen des ungeheuren Stoffes .noch viel 
weniger zu denken, als bei der besprecbung der morphologischen 

m 

seite der spräche, und die vorliegende arbeit soll daher au<?b 
nach dieser richtung hin nur eine kleine probe liefern. Dabei 
kommt es uns nicht sowohl auf massenhaftes anhäufen von 
material an, als auf wenige sichere beispicle, und zwar werben 
wir dieselben nicht nach ihrer bedeutung oder nach einzelnen 
„kardinal-begriffen" auswählen, wie das früher. gapg und gäbe 
war, sondern nach ihrer Verwandtschaft und natürlichen etymo- 



•) vgl. G. Curtius: zur Chronologie pg. 60 fgg. 
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lo^ie^ ,$o;dap# wjr am $tne , g*Hgp$ von . Wörtern beepieeheü 
>ver^n, welq^e uqte* , einander Qufe engste ztisamwäDMfcngef) 
und , ei&.-wd 4eraelhcft wiw$wi jeqf#toUH«Mo^Mi . .. 

l( , Ehei,\vir, j^dpflb *u,4teße«i ^troiten sttaito un^fier .turie*? 

sucftung Ji^pfgql^p, .mftww.^r wnigatetm w alter Aftw' noöb 

diejenigen ,forfch^r \>%wr&ü\Qn ¥ ,iyeW*ei \dip i^tereiuatimqauDgeö 

im worjt?c^tz$ 4$i; indpgCfftPA&isAbetV aod ugh^iurischöti spNM 

cheadwr^h eptlehi^ao& erkilärea; und daraus Ätffe^hiUsse '4£heu 

^eq ^ejflaligen kpltui^^aqfl, .^x . betreffenden .'rttker* W \ geh 

wipqen SftPfao, , . .1 ... . i * »"., • .: .- • • 

, ^U84^,.|ffiii€^^/iii^> t l#ifidft^i^**)) .deren arbeiten von 
Thomsen , r a\if &. 7 fg. angefl^^t, ijnd • beurthejlt vterdeaj ,; sind 
tyer namentlich ^W^yi^t uad>Ra,u} B&nfj&hy w nennen. Lete* 
tjer^r h^tdte zepgp^eiderjeB^Pbe jwhrfophi in, , diesen* ^ioÄe 
verwerthet und so auch in seiner bereits citirten ethnographie 
von Ungarn***), wo er. qtujf 8. 445— lj35 dje urges^ifjhte der 

, ♦) „OmFi^W^Natippaiyetog.djena^ortpid Wide» ^ syensk*" iw df* 

tforsktmaan£<^^ifl;48#>. - ..• . -i,».-' •• „.■•(■• .' U - !»• .:• 

M) ^Om 4eÄ } kelMsk«g6tma^^ iave/fcau p& fiwk fettet" 

Tavaa.tfihufl l$j59„ , i. ,, 4 .,. .. « ,v / -' ,*;.., • » 

***) ^.ftf dieses bedenteade, wer]*, das, mit ivnperej frage. nur 4n losem 
zusainmeöhange ßte]U, näher einzugeben* jst liier natürlich nicht der ort* 
4och Jwm icb. nicht : umhin ' die gehaUvaMfl, und ungemein itttere*«*rite. *m< 
leitung hervorzuheben. Punfa]vy :i steigt in .derselben» wi-e;mieaUek ! es mit 
allen clasaificiruDga versuchen der vermiedenen völkeretämme bdsteUt seij 
und auf wie schwachen, fifcsen namentlich dkjemgen -bypothSsea atehenj 
* nacV weichen die,, IJgrofinpeu zu o>n Mgingojen gehöWn aaollen. Im deb 
körperlichen (tnerkmalen wenigstens .f^ea dieselbe?*, keine stätee, denn die 
ügrofinnen unterscheiden sich weder' in der haatfarbe ! noek' in haar- und 
bartwachs noch v Äjucb in bezng auf die achäde^fonn so weteüüich von den 
Indoeuropäern , dass wir berechtigt wären; sie zu einer gans anderen tface 
zu zählen. , Was z, b. die gestalt des schädele aftl angt v ; so .sollen, naeh Her^ 
TOann.^tfkker's,. getanen ^ess^igen die. .Magyo^e», teuhl>mchy«eph;alen sein 
und mit den Oberd^uta^h^n^ Grossrassen^^the^netb, in *in nndcdUsölbe 
4ssse giefcören (bre^te.«^« 1 ;8Q) »M ebensA die Fiöne».im engem einrife 
mit den Branzosen, Italienern-, Polen ..o* a. {bceitenindex 70), 'Da« v«rhätt4 
nias bleibt dasselbe,, wen^ ^wir neben der breite auch die höhe des bclwidels 
und die uferen» heider in. ; betraeht ziehen Darnach soU 9. b. der , ästen* 
achädel. (breitenind^x. 74, 8, hiöJUenindeÄ 7^ 6, differ*** X) mit beintm »n« 
deren so genau übereinstimmen, wie mit dem, der Altgjntftheft, desse* breiten- 
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Magyaren behandelt. Er theilfc dieselbe in drfei abschnitte ein, 
von denen der erste die genetische periode oder die zeit der 
„entstehung des magyarischen Volkes und seiner spräche in- 
mitten stammverwandter Völker* mnfesst, der zweite die Schick- 
sale der Magyaren wahrend der einwirkurig türkischer stamme 
nnd der dritte die periode des slavischen einffusses enthält. 
Der erste abschnitt zerfällt wiederum in mehrere tinterabthd- 
hingen, in welchen- auf grundlage der den verschiedenen ugrö- 
finnischen stammen gemeinsamen Wörter die ursprünglichen 
kulturverhältnisse , wie z. b. die dinge und erschfei nungf eri der 
äussern natur, natürliches und sittliches leben, familie and ge- 
sellschaft, religion, aberglauberi und zauberwesen, Zeitrechnung, 
vt?lk$poesie, mehr oder weniger eingehend besprochen worden. 
Ebenso werden im zweiten und dritten abschnitte die türkischen 



• -i < 



index 75,0 ist, Während der höhehindex und die Differenz ganz ebenso wie 
beim estnischen 73, 6 und 1 betragen. Aach die neuesten ethnographen wie 
Fr. Müller und Peschel geben tu, das« wenigstens ' die Wfestfiöne'n und Jfa- 
gyaren^ d. h. diejenigen ron den ugrofinnischen Völkern^ welche in bezug 
aufäen körperbau etwas genauer untersucht sind, „mit tier mitteHändiscben 
race vollkommen übereinstimmen 44 , aber trotzdem rechnen ' beide 1 ' forscher 
dieselben zu den Mongolen. Ich fühle mich nicht competent in dieser schwie* 
rigen frage irgend ein urtheil zu fallen, und selbst wenn wii 1 überhaupt die 
nröglkhkeft einer absoluten ratientrennung zugeben wollten, so dürften doch 
die bisherigen beobaebtungen und messungen weder sb zahlreich ' noch so 
umfassend sein, dass wir schon jetzt eine endgültige ehtscheidung der 
ganzen nach« erwarten könnten. Daher will ich hier nur bemerken, 
dass mir die annähme vieler ethnographen, der gegenwärtige volkstypus 
der Ugrofinnen sei durch massenhafte kreuzung mit den Indogermanen 
entstanden, allenfalls in bezug auf die Magyaren zulässig erscheint, nicht 
aber auch in bezug anf die übrigen Finnen, denn falls «in«? mischnng der- 
selben mit indogermanischen Völkern irgendwo in grösserem tfmfonge statt- 
gefunden halte, erhielten die abkömmlinge regelmässig die national] tat der 
letzteren; sie wurden Bulgaren, Russen, Letten, Schweden oder* Deutsche 
und können naiürlicherwetee nWht in betracht kommen, wenn es sich ntn 
die angebliche Veränderung der körperlichen merkitiale x bei denjenigen 
Finrien handelt, welche ihre apraehe und ihr volkstnum bewahtt haben! 
8b geschah es wenigstens in historischer zeit. Ob das früher anders ge- 
weseq, wissen wir nicht. Jedenfalls ist es eine heikle suche; weitn wir 
eine hypothese, die schon an und für sich nicht allzuwahrscheinlich ist, nur 
durch luftige verrauthnngen Btütten können. ,! 



» 
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und slavischen Fremdwörter behandelt, und es wird dprnacb 
festzustellen gesucht 5 welche namentlich unter diesen fremden 
stammen auf die civiHsation der Magyaren einfluss ausgeübt 
haben un(i von welcher arlj dieser einüups gewesen seL Aui 
einaelheiten kennen wir hier nicht genauen ( eingehen und wollen 
daher nur bemerken, dößs Hunfalvy in> £llgenfceipen recht qm- 
sichtig und gewisaenbaft zu werke geht qud sich nicht leicht 
durch nationale vortirtheile oder andere unwissenschaftlichen 
tendenzen beirren lässt, wie das bei derartigen, fragen t sonst 
leider so häufig geschieht. * Seine vergleich im gen sind in der 
regel vollkommen zutreffend, und nur. in einigen wenigen fällen 
scheint uns die identkät der zusammengestellten Wörter nicht 
erwiesen zu sein, wie z. b. bei magy. hegy berg und vog. 
aut, aht, ostj» aut, bei magy. l&ny, le&ny tochter und vog. aj 
ostj. evi, oder bei magy» hiv (hivok ich rufe) und vog. vau 
ostj. vog. In andern fällen sind die entsprechenden finnischen 
Wörter weggelassen ^ obgleich ihre Übereinstimmung mit den 
angeführten ugrischen keinem zweifei unterliegt; so z. b. hätte 
neben dem magy. velö mark = vog. valem ost. velim (nach 
Castr6n im Irtysdial. vöd^m, im Surgutdial. vfcdhlem) das finn, 
ydin gen. ytimen genannt werden können 9 ), neben dem magy. 
tö teich, see, mpuast 3= vog. tür, ostj. tuu das finn. suo 
sumpf**), neben magy. tolvaj dieb (vog. tulmah, ostj. lblmah) 
das finn. salaan verberge (estn. salaja heimlich, verstohlen = 
mordv, salaj. dieb)***) etc. Auch dürfte qs sich kaum recht- 
fertigen lassen, wenn Hunfalvy die sogenannten Wolga-Finnen 
zu den Ugren zählt, denn falls wir alle ugrofinnischen stamme 
in zwei gruppen sondern, nämlich in Ugrier und Finnen, so 
müssen sicherlich wenigstens die Mordvinen, aller wahrschein- 
lichkeit na<?h a^er auch die Ceremissen zu den letzteren gestellt 

■«*»— ^w 1 1 1 1 1 i 11 

*) .vgl. mcordv. B. udime, läpp. N. adha ~ Sv. addam, addem H votf. 
vyjim ans 'vylim, wie kyjrf (drei) statt kylm « finn» kolmä. 
## ) vgl. Bodens No. 238. 
•**) vgl, .Baden» Na. 231. 
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werden*). Dafür sprefchen nicht bloss zahlreiche Überein- 
stimmungen im Wortschätze, wie namentlich die gleichen be- 
nennungen verschiedener thiere ubd pflanzen, welche in den 
öbrigen sprachen nicht gebräuchlich sind, sondern auch mehrere 
gemeinschaftliche kulturausdrücke nnd vor allem die Zahl- 
wörter. Während nämlich die numeralia für 1—7 und ebenso 
für 100 in allen ugrofiunischen sprachen dieselben sind, weichen 
die bezeichnungen für 8, 9, 10 und 1000 bei beiden Völker- 
groppen wesentlich von einander ab, und zwar so, daes die 
Mordrinen am genausten mitden Westfinnen übereinstimmen, vgl.: 



Suomi. 



- — «-«. 



8 



--■ a Jluj q 



Mordvin. A 

m Ceremiss. 



kuhdeksa 

od. kah- 

deksan 



>j ' 1 1 1, 



kafksa. 



kand'aks* 



Läpp. N. 

— L_ ' » ' _ i ■ — — 



gavee, 
gauce, 
gakee. 



9 



3=: 



Votjak. 



t'amys. 



ßyijftn. 



kökjamys 



****** 



Magyar. 



ayolcz. 
(-nyol-tiz) 



Vogul. 



T 



nol-la. nil, vfi 






i , * i 



yhdeksä 

od. 
yhdeksän. 



vehksa. 



indeki. 



10 



ovee, 
oufa. 



ukmya. 



kilencz 
ökmys. (<» kll *f- 

tiz). 



• ) 



«ntel-lu. 



jert-jan? 



/ 



kymmen 

od. kym- 

menen. 



kernen. 



lu, luo. 



löge, 
lokke. 



das. 



das. 



tiz. 



kahdek- 
80 san kym- 
[ mertfö. 



kafksage- 
men. 



90 



tä., , 



yhdeksän vehk8 « . 
kymmen * ve|1 * 8a 



gemen. 



kandaks- 
lu.! 



i i 



gavee- 
löge. 



\ 



r 

tamysdon. 



kökjamys- 
das. 



nydlez- 
van. 



lau, In. 



,i .*■ 



nol-sat. 



nil-sot. 



indekS-lü. 



orce löge. 



uktnys- 
don. 



ökmy8' 
das. 



kilencz* 
ven. 



antel-sat 



jert-sot. 



1000 



tnliansi, 
tu hat od. 
luhannen< 



' V 

tozän. 



tyzem. 



' duhat 

vaiirorhcin 
Hch aus dem 
finn. 



surs. 



snr8. 



ezer« 



sater. 



t 



■ 



sory* 



*) Diese ansieht ist neuerdings auch von Budenz (im 2. hefte seines 
magyar-ugor összehasonMtö szötar pg. 383 fgg.) ausgesprochen und durch 
die Verbreitung des anlaufenden palatalea n begründet worden, welches im 
magyarischen, lappischen, ostjakisch-voguliseben und syrjäniscb- völkischen 
gebräuchlich ist, während es im finnischen, mordwinischen und ceremissi- 
schen nur ausnahmsweise angetroffen wird. : Auf eine vereinzelte * laut- 
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Wie aus, vorstehender tabelle ersi^Üich i3jt ( , bilden die 

Ceremißsen und Lappen alle übrigen Zahlwörter ebenso wie 

die. Finnen und Mordvinen und haben nu* für dfe a;ehp eipeja 

besonderen ausdruck, welcher mit dem entsprechwtfeq vogu- 

lifSchen identisch zu sein scheint Da ^er diese« wort sicher 

ursprünglich nur zahl im allgemeinen oder rechnung bed$ut<?t*) 

und daher leicht von verschiedenen Völkern selbständig '$* be- 

«eptihpung der r^hn.igewjählt sein kaqn, so darf aqf. diesq? um- 

stand picht allzuviel gewicht gelegt werden, Das morden iac he 

stimmt Übrigens ancji in der laut lehre, besonders hin^cjUj*^ 

der vocale, viel genauer 171K dem westfipnischep Ul^reip, als 

irgend eine andere spreche desselben Stammes**), urjd wenn 

»ich auch manches findet > vftß für eine nähere Verwandtschaft 

mit dem magyarischen spfechen könnte, so lä38t sieh doch d^ 

er scheinung würde ich sonst nicht all zu viel gewicht legen wollen, weil 
es itiroerhdn möglieh ist, daas gleich© odbr analog« vorginge in vencfaMtücn 
sprachen ganz unabhängig von einander stattgefunden haben, aber hier 
trifft noch eine ganze reihe anderer umstände zusammen, so dass sich an 
der richt&gkeit obiger eintheilung kaum zweifeln- läset. ■ Nur in einem ^unete 
glaube ich; dabei /sofl Badens, abweichen ( zu müssen. Ich, möchte n£?qUfh 
nicht so unbedingt die Lappen mit dem nördlichen oder ugrischen zweige 
der ugrofinhischen' völket Vereinigen, denn' obgleich sie mit diesen daö an- 
lautende tf 'gesinnt habe*; so besitzt doch ihr« sprach* ia vieten anderem 
dingen grössere , ahnlicbke.it mit den finnischen. Manche Übereinstimmungen, 
besonders in bezug auf 1 den Wortschatz, werden sich allerdings durch spa- 
tere beeinflnssung oder auch' durch entlebnung erklären lassen , allein ob 
4i*se erkläruflg wirklich in a}len fraglichen fällen zulässig sei, dürfte, zweifel- 
haft sein. Namentlich scheinen mir die Übereinstimmungen mit dem cere- 
missischen in dieser hinsieht die grösste beachtung zu verdienen , und ich 
glaube, überhaupt h dasa die {frage: nach der nähere ri verwaMts«h*Ft der 
Lappen fürs erste noch als eine offene betrachtet werden müsse* 

*) = finn. luku gen. luun oder luwun, estn. lugu, Votj. 1yd', syrj. lyd. 
**> Auch Koskinen fasst das verhälttiiss der Mordvinen au den Finne* 
fr* .diesem .sinne auf und sprich^ sich darüber iE, seiner finnischen geschiente 
folgendermaaasen aus: „Die völkerstämme , von denen das finnische volk 
seine abkunft herleitet, scheinen noch zu anfang der christlichen Zeitrech- 
nung an dem mitüewn laufe der Wolga, vertouth lieh über h«alb den stellt, 
wo der Flusa se}ne krümmnng nach süden macht, gewohnt zu haben. Ihr 
nachbärvolk im Südosten waren die Mordvinen, deren spräche auch 
jetzt no-ch der HnniecÄen sehr nahe steht« vgl. b. 6 cknr deuttibeJu 

i|her^eteung v Leipzig 1874- ,.,.., 
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insofern es nicht gemeingnt aller verwandten stamme ist, wel- 
ches Sich nur in diesen beiden sprachen etwas besser erhalten 
hat, vielleicht durch eine gegenseitige beeinflussung erklären, 
die während jäner zeit rhag stattgefunden haben, als beide 
Völker in niehr oder weniger uhmittelbiarer nacbbarschaft 
wohnten. 

Werfu also auch die äüsführutfgen Hubfarvys in einigen 
puncten * nicht vollkommen überzeugend seiri dürften, so worden 
doch dadurch die ergebnisse seiner Untersuchung nicht wfeserit- 
fich tängirt, und namentlich scheinen mir die schlösse, welche 
er aus der Zusammenstellung der magyarischen lehn Wörter 
fcieht, durchaus richtig und wohl begründet zu sein. 

' Leider kann ich von Ahlqvist's arbeit nicht dasselbe be- 
haupten. Ahlqvist hat sich durch bedeutende leistungen auf 
dem gebiete dei;, ugrofinniscben sprachen wie z. b. durch die 
evforschung des. votischen und vepsisehen und. namentlich durch 
seine möksa-mordvinische grammatik einen hervorragenden 
platz junter, den finnischen philologen erworben und ist ohne 
aweifel gegenwärtig einet der gründlichsten kenner dieser spräche 
und (Jer näphsiverwa-ndten dialekte. Er hat ausserdem mehr- 
fach reisen unternommen , u«h die spräche uüd das leben and 
treiben verschiedener anderer Völkerschaften des ugrofinnischen 
Stammes zu erforschen, und kennt demnach aus eigner an- 
schauung auch deren kulturzustände und 1 die natürlichen ver- 
hältnisse, welche auf dieselben einen maassgebenden einfluss 
ausüben»- Et»d*Mch • versteht er* von den indogermanischen spra- 
chen, welche tei der, beurtheilung finnischer 1 Iehnwörter zu- 
meist in .betracht kommen, wenigstens drei der all er wichtigsten, 
nämlich schwedisch, deutsch und russisch, und scheint Weh 
ancfy cinig^rmassen mit dem lettischen und litauischen bekannt 
gemacht zu haben. Man sollte demnach wohl meinen, dass 
^hlqVist ganz besonders dazu berufen sei, auf grundlage sprach- 
lieber Untersuchungen die ursprünglichen kulturverhältnisse der 
baltischen Finnen zu bestimmen* Wenn es ihm trotzdem nicht 
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gelwgw zu sein scheint* das dunksl, i« welche* dieselben ge- 
hüllt $ind, westlich fcu lichten uad «ein werk über die kultarw 
wörtör*) vor einer Strefcgdn und nnpÄrteiischen kri4ik schwer- 
lich bestehen dürfte, so liegt der grund davon zum grapsten 
theü allerdings , . in den ungeheuren Schwierigkeit der: aufgäbe, 
aum theil aber auch darin, daas Ahlqvist , bei seinen unter- 
suchunge* von abnahmen aufgeht*, dereö riohügkqitsBh* frag- 
lich ist. oder dtith wenigstens erat bewiesen werden* soll; das« 
eriMjfltände und Verhältnisse w oa beute öhoe weiteres aaf aa- 
dene mUn vmd ?ölker Verträgt; daas er entgegenstehende 
laeinungen anderer forteher rieht beachtet und historisch be- 
glaubigte- that*ftchen v die «egsn seifc* teaicbito spreahc* dürften, 
g^ni, unberUfcksichtigt liast« . Am . bedenklichsten air der ganzen 
arbeit ist jedoch der eigentlich lihguidtiacke theil, und sobon 
,Thomaen hat mit vcdlem recht bei Ahlqyist die „allau groesfe 
kühöheifc in aeinen tierglßiokaDgen und deni daraus geaoganen 
kdltuffhislotiseben Schlüssen^ gettdelk NaafctalKch variiert das 
buübiüögem^in, weai m4n es in dieser hinsieht mit dem schritten 
,y»n , Miklosiefc, Thomsen oder Bndara ; vecgleioht . Die deutsche 
ausgäbe zeigt gegenüber der schwedischen allerdings mehrere 
v^rbe^eerutgen; a»nche abe^iöneBiicke etjrmatagief wie z. b. 
gleich i anfangs die des fibnischei» weites kdirai (htnd), welches 
aus dem ackwedischen g&rtdvar (hatjawfcchter) mrigebildet sein 
sollte, ist aufgegeben, manche uritnoävirte bekauptang surüeki- 
gitnoalaien forden, allein trotadem bleibt noch gar Viel zweifel- 
haftes utid gt»iüoh nbhaltbaree übtrig, und eirie gründliche und 

)m *) Der genaue titel der deutschen umgearbeiteten ausgäbe lautet: Die 
kultur Wörter der westfinniseken sprachen. Ein beitrag zu der älterefl kultur- 
geschiohtö det ffitrien von Dti Auguöt Ahlqviat, profeesor an der tnvrvcrktät 
zu Hel^ngfofs,, Helsingfotrs 1W- , J?as werk »ist ein^a gedrängte Zusammen- 
fassung der Vorlesungen über die finnischen lehnwörter 'und deren bedeu- 
tung in kulturhistorischer beziehung, welche der Verfasser zu verschiedenen 
z«iUn an dwiijÄkir^foarsen^ÜPVBrB^Ät gehalten hat 4 *» Es erschien als hack 
zuerst 1871 in, Qchwedis(?hfir spräche, nachdem ein theil davon, unter die- 
selben titel bereits 1866 in der Zeitschrift Suomi veröffentlicht worden' war. 
vg): über töö letzte .- i • 
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allseitige kritikdeasedben könnte leicht deb umfang des ganzen 
hnthes übeiscbreiten* Haber will ibb hier nwr einige wenige 
puncto hervorheben, nm, mein urfcheäl über diese* ' we*k von 
lAblqriat einigeraraaesen an motiviren. < : > ■ :,> > : 

. Ahlqvisfci beginnt seine untdi^ohunge»' nrifc'der *orauö- 
setfzungv dass die Firnen Niemals im hüben norden fealrt an 1 der 
greri ze der ipdlfum obiaden* gelebt iMUtetr, we Jagd « an* fiaehfang 
-der hauptsächlichste tnafoutigtowefg' der bewoh>n4r eei, daesisie 
domaaeh bei deir ein wanderitfg ki ihre gegenwärtigen wohe»itt;e 
wesentlich $mf : (derselben stufe ■ d&r * <Uviti8aiioti ^estartd^n häuten , 
wie heutatttage die i Voguieh *radiOst$akeri,; und dass:' sie erst 
ao den gesteden 'dee baltischen meeses „nach ihrer 'berttftrang 
mit eckerbaaern,) d, hv mit völkerri arischer b^konft da* ge- 
biet der eigebtlichettkuliarbfetrot^n ku hrnWeni «chein^n. ^ Die 
Fnioen mtiB«en i demnacb. alice , was eich eicht gut mif ihrem 
praesuaiptiresii nomaöeMbnnv ?x#fe*oigk& ' <lAsefc* < * von • den : indo- 
europäischen ntefabnrä etitfehtot* haben 'tind acJbs* ^aüm'iibe- 
irusstbein und adr* a*jw*ndtrng der gäbe' <fea> gesaoges scheinen 
»ib errt Mfer itoi den iändern^ an; deor Ostsfefe geftaubiitän: <&n 
sein«-" ete*. ". ■ -'Iii ;* • " :- v//nV, .'» *i •■ •■» -> *. v/'.-x j •.,/•.-, 
j : Die a»^be eines >4nni9cbe»>^lturhisk>rik^ 
hei* • hauptsächlich < daHö \$vw iBDtfereudieo , I von welchem < Volke 
erischeir herkunff ■. sei»e v«nreHein den ersten impuls /»»'einer 
höheven riviljsatiDri e#hialtennbabeibft i f - ^ ; 

tfooi diesen! grundsMitzen önsgeiheady, 1 heilt, Ahlqytet seine 
Arbeit in 7. abschnitt ein. unA zwar im* 1) räebzafcbt, &) acker- 
bau, 3) handwerk und gewerbe, 4) wohnuug, hausgeräth, 
klfeider^ 5) Seefahrt iind handiel, 6) Familie und bürgerliche ge r 
^el]acfeftft V) stftat-uud kirche^ und 7)/rUckblick *mA schluas* Er 
atettt eine gfosse mfen^- finnischer Wörter »trsammen, dre zur 
kultur in ( ir^ D( ^ "$?9* J^z^hüng 4 stehen,, vergleicht sie mjf; ent- 
sprechenden germanischen y titanischen and skfrieähen aus- 
dt&cläätt ', findet' "dass Alk firiptechein be^eichnung^n taeistehs 
mit den indoeuropäischen übereinstimme« und erklärt sie des* 
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halb für entlehnt. Ebenso führt er nach in der regel die be- 
treffenden kutturwörter aus aridem ugrofinnischen sprachen an 
und hält dieselben meist gleichfalls für fremdes gut. Ist ein 
ogrofinnisches kulturwort nicht im indogermanischen nach- 
suweisen, so stammt es aus irgend einer türkischen oder tata- 
rischen spräche, denn in der früheren heimat der Finnen, in 
den wäldern und tundern konnte weder eine ngnnenswerthe 
kultur, noch die bezeichpnng eines kulturbegrüfes entstehen. 
So lautet denn das endergebniss der ganzen Untersuchung da* 
hin» dass die Finnen keine eigene kultur besässen^ sondern so 
ziemlich alles erst an der Ostsee von ihren nachbarn entlehnt 
hätten. Zum schluss druckt Ahlqvist noeh eine eingehende 
Schilderung der lebensweise und der kulturzustände der jetzigen 
Vogulen ab, welche er nach einer reise zu demselben im jähre 
1866 rerfasst hatte*), und fügt hinzu, dass diese Schilderung, 
„mutatis mutandis, auf das genaueste mit dem oben gezeich- 
neten bilde der lebensweise und der kuIturverhältnisBe der alten 
Finnen u übereinstimme. „Dieses bild ist aber nach den koltur- 
wörtero entworfen, und da es durch das wirkliche verhalten 
bei einem der finnischen Völker bestätigt wird, kann es un- 
möglich falsch sein. Es ergiebt sich, dass die entlehnten kultur- 
wörter nicht unnötigerweise in die spräche gerathen sind oder 
in folge eines gelöstes unserer vorfahren, mit ausländischem 
schmuck zu prunken. Wäre die Ursache zur aufnähme der 
fremd Wörter keine tiefere gewesen, nämlich die entlebuung der 



*) Diese interessante Schilderung scheint mir der gelungenste theil 
des ganzen Werkes zu sein. Man merkt es ihr wohl an , dass sie „durch 
autopsie an ort und stelle entstanden ist tt Wenn ich nach durchlesen des 
buches zu derselben komme, habe ich immer das gefähl, als ob ich nach 
langer seefiahrt endlich wieder lasten boden unter den fassen spürte. Daher 
kommt es mir etwas sonderbar vor, wenn Ahlqvist es für nötbig erachtet 
hinzuzufügen , dass er zur zeit ihrer abfassung „an eine derartige Unter- 
suchung wie das vorliegende werk noch nicht gedacht hatte. 11 Vtftre es nicht 
besser, wenn der Verfasser statt dessen uns versichern könnte, dass er bei 
seiner Untersuchung der westfinnischen kulturwörter nicht immer die zu- 
stände der heutigen Vogulen vor äugen gehabt hätte? 

10 
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ki^lturgflgeD.ßtftq^e sety$V wejlcfre mit die*9n wüßtem bwichiiet 
werden, und fyis, dabin unseren vqrfejfrren nnbejtaont waxen, so 
hätte es unpiöglicj» geschehen können, das, verschiedene zweige 
des finnischen Stammes,, zu verschiedenen .a^fen und in weiter 
entferppng von einander ,. von, den nachb^rn ein jeder, für sic& 
die beneppupgen, gerade für diepett^n gegenstände epitelu*t 
hätten. Vergleichen wir z t ,b. die im fi,nnifip}ien und ungarischen 
vorkommenden enflehntep kuHurwürtpr, so finden wir, da^adie 
Finnen am baltiscl^n meere und, die Einpen auf Panonieaa g#- 
filden die nachharsprachen durchaus in depsejbe» oder, ähn- 
lichen fäUep ausgebeutet^, d. h» narpen iftr djeselfcep begriffe 
entlehnt halben." ., 

Es ist njcht zu leugnen 9 da/ss diese* ausein^ndersetznngan 
auf dep ersten t>lick hin viel ansprechendes haben, und nar 
mentlich klingt die letzte sphlussfolgeruug angemQin pl^isibel; 
sehen wir uns jedoch die sache etwas genauer an, so er^pheint 
sie in einem ganz anderen lichte* Schon .gegen die , zulftfifligr 
keit der ersten Voraussetzung, welche gleichsam 4as fundamwt 
des ganzen wertes bildet und die riphtigkeit der. $qh)ü4$e 
wesentlich, bedingt* dürfen sicji sehr starke bedenken erbeben^ 
Ahlqyist belwupjt^t, nämlich vqp yprn Ijejqin, dieuispfüi^glj^ 
heimat der Wef tonnen pder wenig$teps ,daa tlapd, in.welßbew 
der? n vorfahren p wahrscheinlich Jahrhunderte laug gelebt bajljtep, 
bevor sie an die Ostsee kamen," sei* hoch, iip perden*)* etwa 
zwischen dem ßQ* { und <?4. breiiepgracte, su ßuchen, upd dw 
klima und die übrigen naturverhältnisse dort seien genau die- 
selben gewesen, wie heutzutage b$i den Veguleo, deren wohn - 
öitae an den Süssen Tura, Tarda, Kon da und Sosva liegen. 
Dieser landstrich aber wird auf s. 270 folgepdermaaqpen ge? 
schildert: w mit ausnähme der gegenden um die Tura und die 
südliche Sosva, wo der ackerbau noch ganz gut gedeiht, be- 
steht das von diesen Aussen durchströmte gebiet aus wäldecn 

*) vgl. s. 1, 37, 268 u* a* 
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und bodenlosfeir möiräsfön , "auf derifciT der " mensch* es * nie Ver- " 
sucht hat und wohl auch nie versuchen wird seine* herrschaft 
geltend zu machen. Die gewöhnlichen baumarten in diesen 
uqermesslichen wäldern sind die ficht«, birke, tanne, Silber- 
tanne, ceder, lärchö und weide" etc. 

. Nun haben wir aber gesehen, dass die »spräche der West- 
finnen ganz besonders nah mit der mOrdvini^chert verwandt ist, 
dass sie sowohl in grammatikalischer als auch in lexikalischer 
hinsieht mit dieser viel gemeinsames, besitzt, was andern ver- 
wandten sprachen abgeht; wir müssen daher wohl annehmen, 
dass diese beiden Völker noch längece zeit hindurch zusammen 
lebten und eine engere einheit bildeten, nachdem sich» die übri- 
gen ugrofinnischen stamme bereits von ihnen getrennt hatten. 
Wo diese gemeinschaftliche heimat der Westfinnen und Mord- 
vinen zu suchen sei, lässt sich aMtif dings nicht mehr genau 
feststellen, wohl aber können wir aus den übereinstimmenden 
pflanzennamen schliessen, dass dieselbe um mehrere breiten - 
grade südlicher gelegen haben muee, als Ahlqvist voraussetzt, 
denn dass das klima im osten Ruaslands ehemals milder ge- 
wesen sei, und die vegetationsgrenze der betreffenden pflanzen 

* 

weiter gegen norden hinaufgereicht halte, rfird niemand be- 
haupten wollen*). Um die richtigkeit dieser ansieht zu prüfen, 
wollen wir beispielsweise die estnischen und mordvinischen 
namen unserer gewöhnlichsten bäume übersichtlich zusammen- 
stellen^ und zum vergleich mögen die entsprechenden magya- 
rischen daneben stehen, denn da mehrere von diesen bäumen 
nicht mehr im heutigen gebiete der Syrjänen, Vogulen tind 
Ostjaken vorkommen, so fehlen natürlicher weise auch die be- 
zeichnungen derselben in den betreffenden sprachen. 



# ) Ahlqvist selbst nimmt im gegentheil an, dass der ackerbau und' 
die übrige kultur, welche die Russen daselbst eingeführt, „natürlicherweise 
auch auf das klima einfluss gehabt habe** vgl. s. 268. 
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Deutsch 


Estnisch 


Mqrdvinisch W. 


Mordvinisch E. 


' ' l" 1 ' . 

Magyarisch 


ahorn 


waher, wahter 


uiiyi (cer. vas- 


ukstura 


körä j&vor, )&- 


apfel 


gen. wahtra. 
üvisch : umir. 


tar) 
mar 




hör, juhar, ihar 
ahrta 


apfelbaum 


liv. umir pü 


ma^lu 


umariks 


ulrna-fa 


birke 


kdiw-wo, k5o 
(dörptestn.) 


kui in kui-gyr 
birkenrh)de(cer. 


ku in ku-gere 
birkenrinde 


uyit 


eberesche 
eiche 

eichel 


pihl gen. pihle 
tamin gen. tarn- 

me 
15m, finn. terho 


kue birko) 
pizäl (cer. pizle) 
tuma (eer. tumo, 

tum) 
eerä, eerä 


pwel' 
lunio 

sera 


fojtös berkenye 
t%y 

makk 


erle 
esche 


lepp gen. lepa 
sir gen. sire 


lepft 
sirik*) 


Ifipe 
sirte 


eger 
köris 


espe 


hib-wa, biw-wr 


poju ( = estn 
weide; vgl. cer. 


poi 


tiy&r fa 


fichte, tafihe 


• 

kuz oder küfi'c 


sepke, aapki. 
läpp. suppe. 
siippi espe) 
kuz 


kuz 


fenyö 


haselnuss 


gen. küze 
pähke, pähkel. 


pästä (cer. pttks) 


pä*ve 


mogyorö, diö 


haselnuss- 
bautu 


pdhknä 
pähkia pü 


päsks 


päsks 


mogyoröfa 


hecken kiradur 


küsman, Ann. 
kausama 


.? 


? (vutj guzeni 

fHl) 


ükftrke loncz 


Johannisbeere 


söster gen.sfetr« 


suk£tpru 


lukstür« 


ribtezke (fekete 

r.) 



•) mordv. i siehi auch sonst bin und wieder eicem westflmti • gegen- 
über, vgl. z. b. mijav biber = finn. mojawa. Auch Donner stellt s«r und 
airik zusammen, vgl. No. 688. 
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De 11 lach 


Estnisch 


Mordvinisch M. 


Mordvinisch E. 


Magyarisch. 


Johannisbeer- 


sijstra pü (?) 


euksteruks 


sukgiornks 


ribiszke (fe- 


strauch 








kele r.) 


kielet 


pftdtij ns, peläj (ß[ 


pieft 


pice 


feher fenjrft (?) 


linde (alle)*) 


pälui gen. pahna 
(dörpleetn.) 


P&U& 


pekse 


Iiarsfa, szadok 


tranben- 


töm gen töma 


laimS (cer. lom- 


l'om 


zelaicge 


ki reche 




bo, loniliä) 






nlmc (rüßler) 


jalnjiiF, jala- 
kas**) ; 


sali (eer. solo) 


selei 


szil 


weide 


pnju, hala-pii 


kal', aksiks. 


kal', lal'nik 


roi 




finn. ealana,] 








halawa od. ha- 








hya**) 









Aus dieser labelle sehen wir, dass so ziemlich alle bäume, 
welche gegenwärtig in Livland wild wachsend enge! rollen wer- 



■) Eim; jung« lihd« lleiat mordr. M. lerig»ks\ — E. leägeks, d. h, 
wörtlich bnatbauin v»n leüga (leüge) bast, lindenhast- Es hat lUmnarli gf- 
lltu dieselbe hefte u lang, wie eatn. nlne-ofl lind parn (vgl. finn. pernä hast) 
und magy liärsfn oder wie nach Victor Hehn da« deutsch« wart linde, du« 
grjecb, ft'i-viiu, d. tat. tilin. und d. »Ibt. lipa, vgl. JtulUirpUanien «nd haue- 
Üliere 1. nnfl. onm. 32. Dem mordv. leiiga entspricht übrigens genau das 
estn. long 1 gen. liJuüa od. lai'ig in l'siiga zwirn, faden, vgl. weiter nnlen No. 31. 
. ,**).Da» tatn. Jalaksa d. jalajna bedeutet nur iilme, aber das film, jalawn 
od. jalnjn ist sowohl ulmu als auch Salix fragilis, welcher bäum gewöhnlich 
salawa, halawa od halaja genannt wird. Nun finden eich aber auch sonst du für 
beiapiete, das« ein 'anlautendes h in den westlinti. sprachen mit einem j 
weetaelt, wie 7, 1( . jeat.n, höbe und juba mürbe, locker, hiukacne und jiiksene 
haarig, liealitaetna und jealitaema 1; ruchbar machen 3) veraarteln, pflegen 
(vgl. Wiedem. et In. gl 
data beide wörter or»i 
rieh erst 'allmählich « 
öder salaja- (beide für 
als gemeinsame grün 
aber vollkommen gen 
möglicherweise Ans *i 
schon Donner So. 696 
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den, bei den Esten und Mordvinen denselben namen fuhren 
und demnach sowohl in den ursprünglichen wohnsitzen beider 
Völker, als auch in den gegenden, durch welche die Finnen zum 
baltischen meere gezogen sind, müssen heimisch gewesen sein. 
Nur die weide macht davon eine ausnähme, indem die ge- 
wöhnliche finnische Bezeichnung derselben im mordvinischen 
espe bedeutet, und der finnische (und ceremissische) ausdruck 
für espe im mordvinisebeu nicht gebräuchlich zu sein scheint, 
allein diese beiden bäume kommen auch im hohen norden vor 
und Bind daher für unsere frage nicht maassgebend. Dagegen 
weichen die entsprechenden banninamen im magyarischen sehr 
erheblich von diesen ab. Nur die Bezeichnung der ulnle stimmt 
hier mit der mordvinischen Oberein und wahrscheinlich noch 
juhar oder ihar ahorn, falls es nicht, etwa mit dem aus dem 
slavischen entlehnten javor identisch ist, sondern, wie Budenz 
', annimmt, für uhar = estn. waher steht*). Aehnlich wie im 
magyarischen scheint sich diesachein den übrigen ugrofinnjschen 
sprachen zu verhalten, abgesehen natürlich vom ceremissisohen, 
welches auch nach dieser seite hin seine nahe Verwandtschaft 
mit dem mordvinischen und West-finnischen bekundet. ' 

Aber nicht bloss südlicher, sondern auch sehr bedeutend 
westlicher muss die gemeinsame heimat der Mordvinen und 
Finnen gelegen habe», wenn du richtig sein sollte, was manche 
Sprachforscher, wie z. b. Budenz**), Europäus und, wenn ich 
nicht irre, auch Ahlqv.ist selbst, annehmen. Sie glauben näm- 
lich bei einigen mordvinischen Wörtern eine enrlehnung aus dem 
litauischen constatiren zu können, und in der that stimmen 
diese ausdrücke, deren zahl sich leicht vermehren Hesse***), 



h d. slav. elem. im magyar. No. 2ffi). Möglicherweise 
ie magyarischen namen der weide und kieter mit den 

doch kann auch in dem falle die yerwandtschaft die- 
ehr entfernte sein, . . 
,gyar-ugor szöttCr Nu. 124 anm. 
>rdv. E. pirgene donner, gewitter und lit. perküiwe, 

donnere, donner, welches wort nach Ahlqvist das ori- 
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qiemtioh, genau mit den betreffenden litauischen üb er ein. Aller-' 
diega folgt daraus noch nicht * mit; notkw^ndigkeit, data diese 
wOrter im mardriniaefaen wirklich entlehnt seien, und noch 
viel weniger, dass die Mordvinen dieselben unmittelbar ans dem 
litauischen herübergenommen hätten, denn ganz abgesehen da- 
Htm , dasa die Übereinstimmung hier vielleicht ebenso wie in 
welefe andern fällen durch Urverwandtschaft erklärt werden 
könnte, finden sich alle diese Wörter, auch in den westfinnischen 
sprachen wieder, und zwar in einer gestalt, mit welcher die 
mordriöische noch genauer übereinstimmt, als mit der litauischen. 
Wenn also irgend eine entlehnun^ wirklich sollte stattgefunden 
haben, so scheinen mir drei fälle möglich:* entweder die Li- 
tauer haben die betreffenden ausdrücke von den Finnen ent- 
lehnt, oder die Mordvinen durch vermittelung der Finneu von 
den * Litauern oder endlich , was wohl am wahrscheinlichsteh 
sein dürfte, Litauer, Finnen und Mordvinen haben aus einer 
gemeinsamen quelle geschöpft. Diese wird aber wohl katim 
eine andere gewesen sein, als die spräche der Skythen, denn 
die fraglichen Wörter scheinen weder «larischen noch germa- 
nischen, wohl aber' möglicher weise arischen Ursprungs zu 
sein. Immerhin könnte vielleicht, auch dieser umstand dafür 
sprechen, dass einerseits die Litauer und andrerseits die Finnen 
und Mord vinen vor etwa zwei tausend jähren in nicht allzu 
grosser, entfern ung von einander gewohnt haben*), bis sie 



. «■ V 



ginal des ton. perkele tenfel sein soll**£estn. pergel gen. per%h* oder pBrgel- 
gle (das 1 würde demnach ebenso für ein älteres n stehen, wie in vielen an- 
dern fällen, vgl. z, b. pähkna oder pähen gen; pahknö == päbkel geft.pähkle 
nuis) — mir de mtton, gette, mirdenen molems, lisems: heirathen (vom 
Weibe*) » «stn* ntörektma mannbar werden; ntfr's (g en - mfttei), mörsja 
emadaseneB^maniiberes) raädchen, braut, fian. morsian gen. morsiamen, veps. 
murröih gen. muniimen, läpp, moarsse braut» Die westfinuischen Wörter 
sollen naeh Ahlqvist (und Bndenz 1; L) aus dem litauischen entlehnt Bein, 
wormartt gen. mavcziös braut, junge ehefrau bedeutet. 

.» . • f) Die. Litauer etwa im nördlichen üuBsgebiet des Dniepr, die Finnen 
möglicherweise am oberen lauf der Wolga und an der Oka; Ugrische frass- 
und ortanamen sollen sieh naeh Europaus noch heute bis ins smolenskische 
goavertiement hinein verfolgen lassen. . .. 
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^wa durch gier*uii«ißcbe (gotische) stamme von einander 
getreu ut und die «inen mehr gegen westen T die endern 
gegen nordosien gedrängt wurdeu. Aber wie sich die sache 
auch immer verhalten mag, soviel steht unzweifelhaft fest, 
da&s die Finnen, eine lange zeit hindurch mit den Mord- 
vinen in engstem zusammenhange und also auch so ziemlich 
y,ute*\ denselben Verhältnissen gelebt hebön müssen *), und von 

! *> Oben wurde bereit! angedeutet, dass für einen derartigen zusammen, 
hing der Jfinnen und Ifardvinen unter andern auch zahlreiche kulturwörter 
sprechen, welche in den übrigen ugrofinnischen sprachen entweder garniety 
vorkommen oder eine verschiedene bedeutung oder wenigstens eine ab- 
weichende form besitzen. Als belebe dafür mögen hier einige bei spiele 
dienen: estn. aza gen«, u. stamm azeme ffinn. aaema) aufentbaltsort, statte; 
azuma sich ansiedeln = mordv. ozamo sitz, ozams sich setzen — estn. vali> 
vala feld, flur =±= mofdv. vete, velä dorf, land (im gegensatz zur stadt) — 
estn* sild gen* ailla brücke » mordv. sede, sed id. — estn* ptr, gen ptre 
umkreis, grenze, ptrandik umzftuqter platz, einhegung ,=s mordv. pire zäun, 
garten, pirf hof, Umzäunung. — finn. karsina (statt kartina, kardina) Schaf- 
hürde, verschlag; kartano hofplatz ±= mordv. karda, kardo stall, viehstall, 
karda* hof (dieses, wort findet sich übrigens auch in andern ngrischen spra- 
chen mit der bedeutung Viehhof); — estn. lado (finn. lato) scheune, scheuer 
ssss mordv. lata, lato id. — estn. kalm gen. kalma^grabstätte == mordv. 
kal*na v kalmo grab — estn.kuniiis gen. und stamm kunnikse thürsehwelle 
= mordv. kenkl thüre (mordv. e steht oft westfinn« ü gegenüber) — Ann. 
söima boot = mordv. suraa langer trog (vgl. No. 24) — estn. wene (finn« 
wene 4 , wenhe) boot = mordv. ven? — estn. mMa (finn. roela) rüder = 
mordv, milä id* ( — E. mebedems raders) — estn.,mörd - rra (finn. merta) 
reuse = mordv. merata id. — estn. wakk gen. waka hölzernes gefilss ==- 
mordv. väkan gefass, Bchale — ' estn. kaus gen. kauzi schale, Schüssel = 
mordv. kavs krag — finn« petkel stössel «mordv. petkel id. — estn. 
ora pfriera = mordv. uro, urnä (demin.) id. — estn, wdzar gen. w9- 
zara strauchbeil = mordv. uz^ere, uzer' beiL ~- estn. sdl'g gen. töl'e brüst* 
spange * mordy. aulgamo halsichrttuck der frauen — estn. sdrmas gen« 
mid stamm snrjuukse (v. sfr'm finger) «_ mordv. surjea (v. sur wahrschein- 
lich «= *«nrv =; surm fingep) id. — 1 estn. särikas. ström pf ohne flissling, säris 
gen^ und si*mm sariksewollnes zeug zum umwickeln der fasse »mordv, 
ser'ga.beinwiekel (vgl._--E. seirkt Schienbein) »- estn. iba ärmel =» mordv; 
o&a idr — estn« «Ire, s&rtm. flachs zu einer schnür, sink halbgedrehter 
faden -= mordv, iure, Mira faden, zwirn, garn. — ■• estn. sidnma binden = 
mordv. sodoms id. —estn. punoma,, panima flechten «* mordv. poäams. id. 
(findet sich auch in andern ugrofinnischen sprachen) — estn. scTnl gen. 
soTme (Mn. solmu) knoten, schleife, sSlmama knüpfen» mordv* salin», sulroo 
knoten * sulmams knüpfen, stricken — estn. anzaraa, snskama stechen, sto- 
chern, stecken = mordv. sustams sticken, nahen — ettn. kanep gen. kanepi 
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den Mordviuen sagt Ahlqvist selbst (8. 18), dass sie „in dem 
fruchtbaren lande, das sie bewohnen) wahrscheinlich früher als 

hanf -= mordv. kaiitf, kant id. — estn. kehr, kedr gen. kedra spindel — 
mordv. kigtir, kjtere id. — kehrama, kedrama spinnen = tnordv. k*ter~ 
dema, kistindan id. - estn. kera knaul ~ mordv. kire id — estn, kuduma, 
kudama weben , stricken — mordv. kodams id. — finn. hiwon ich schleife, 
schärfe =*= mordv. So van id. — est. jahvama, jahwatäma mahlen = mordv. 
jaacsms, jasavtatns id. — estn* peksma, schlagen, dreschen « aordv. piv- 
sems dreschen (vgl. mordv. II. piksan ich schlage) — estn. dTg gen. 91e 
(finn. olki) stroh = mordv. olgo id. — vielleicht ist auch d. estn. süre pl. 
sürtned grütze, *aksa*ina-s. reis (wörtlich: deutsch« grtitze = mordv. sura 
hirse and estn. tera kort «liv. tera geireide), mordr. «uro, «ora körn, getreiö> 

— estn. lern gen. lerne suppe, brühe = mordv. lam< läme id. — finn* kyrsä 
brot = mordv. kSe, ksi (vgl. Ko. 138 No. 43 anm. 5.) — estn. humal gen. 
kujnala hopüea =w mordv« konaola, komk* id. (Möglicher weist ist auch das 
estn, purje od. puri gen. pur ju rausch vom gleich} äugenden warte für segel 
verschieden und mit dem mordv. pure, pura meth, bier « {erem. pura ce- 
revisia, pujro mulsum, hydromeli, welche Budenz, wohl nicht ohne grund, 
für gemein hält, und magy. bor wein identisch, vgl. gr. fiföv wein, ps&eW 
bin trunken, /i#ty trunkenheit. — magy. sör, ser = vog. sar, aara f., oarj; 
snr, syrj. sur bier werden von Hunfalvy für heimische ausdrücke, von Alqvist 
für tatarische lehnwörter (tatar* und auch eerem. sra> angesehen. flle er- 
innern an das sskr. surft geistiges getränk, brentwein und stammen vielkickt 
ursprünglich aus einer arischen spräche.) — estn. lüpsma, melken, lüps gen. 
löpsi das melken, vgl. mordv. loftsa, lovso mileh. — estn. loputama spülen 
(besonders wische) *» merdv. lopalems wüsche waschen — estn* pesema 
waschen = mordv. pezems id. — estn. mdskma waschen, spülen =• mordv« 
mu&ems id. — estn. ori gen. orja, or'jane sklave, frohnarbeiter = mordv. 
urs kneeht, sklave, ureii magd — estn. sulguma sehliessen, dämmen, stauen, 
sulg gen. 8ulu verstopfang, Stauung « mordv.^jolgonls anmachen, ver* 
sehliessen, solgort pl. Stauung, teich — estn. müma verkanten = mordv« 
mijems id., estn. müm gen« und stamm müma verkauf = mordv. mime id. 

— estn. maksma (1. sing, prt*s, makaan) zahlen, gelten, lohnen *» mordv. 
maksoms (— M. 1. sing, praes. makaan) geben, verpachten ; estn. mafcs gen. 
maksu Zahlung, abgäbe = mordv. makst gäbe, lohn — estn. turg gen. turn 
markt an mordv. torg id. — estn. siunama segnen , verwünschen, fluchen, 
schimpfen = raprdv. s'ovnoms lästern, verlästern — estn*. uskuma glsuben, 
vertrauen, uzutama aufs gewissen fragen, zum geständniss zu bringen suchen 
»»mordv. oznoms beten, beichten — estn. usk gen. uzu glaube, confeesion, 
kürche = mordv. oiks opfer etc. 

8elbst wenn einige von den verglichenen Wörtern fremden nrsprungs 
sein sollten, so stimmen sie doch unter einander nach form nnd bedentnng 
so genau tiberein, dass ihre entlelinung noch der seit des Zusammenlebens 
der Mordviuen und Westfinnen anzugehören scheint* Jedenfalls können 
sie mit als beweis für die wesentliche gleichartigkeit der betreffenden laut 
gesetse aneh fremden Wörtern gegenüber dienen. 
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irgend ein anderes finnisches vplk $i$h, >mifc acfcerbau qu be-. 
schuftigen ^nfingen r und sich all$s ; d*s aneignet^, was mit dem- 
selben in Zusammenhang steht." Vielleicht ebenso wichtig wie 
klima und bodenbeschaffenbeit war für entwickelung. der kultur- 
Verhältnisse bei diesen finnischen stammen der umstand, dass 
ihr gebiet aller Wahrscheinlichkeit nach im Süden an das der 
Skythen grenzte^ denn wie Victor Hehn sehr treffend bemerk^ 
„haben die eranischen stamme auf europäischen boden in kultur 
und religion grösseren ein flu ss geübt und in den sprachen mehr 
spuren hinterlassen, als bisher beaehtet wDrden ist." „Nicht 
alle Scythen Ovaren ein nomadisches wagenyolk; einzelne ihrer 
atyheilungen, . die £xi>&m aQoj^eg MndyswQyo^ bauten den boden 
und betrieben getreidehandel. Die frühgegründeten milesisrchen 
kolonien am Pontus mussten so bildend und erziehend auf sie 
wirken, wie Massilia, auf die Kelten* etc*>**) Wenn also die 
Finneto einst tinter wesentlich anderen Verhältnissen gelebt 

t * * ' 

haben., als die heutigen Vogulen**), *so kann natürlich auch 
die Schilderung, welche Ahlqvist nach seinen bei den letzteren 
angestellten beobachtiingen von der ehemaligen westfinnischen 
kultur und lebenaweiee gibt, keine ganz richtige sein, denn er 
behauptet ja selbst ausdrücklich , dass die Zivilisation eines 
vplkes durch die .naturlichen Verhältnisse seines landes bedingt 
werde. Eben deshalb dürfen auch die Schlüsse, welche man 
aus den fremdwörtern im magyarischen gezogen, hat, durchaus 
nicht massgebend sein für finnische zustände. 

Nun soll aber das bild, welches uns Ahlqvist von diesen 
gipbt, nicht .etwa lediglich na<& den reiseeindrüokcn bei ien« 
Vogulen entworfen* sein', sondern vielmehr auf gru«dlage seiner 
kritik der kultu,rwprter, die in „den westfinnißchen sprachen 






*) vgl. kulturpflanzen und. hausthiere: anoierkung 28- 
♦*) Möglicher weise haben, selbst die Vogulen frühem eine höhere kultuiv 
stufe eingenommen , als gegenwärtig,; wenigstens scheinen die historischen, 
nachrichten über die Parier des 15, und 16, Jahrhunderts, . welche Hunfolvy- 
in seiner ethnographie § 41 mittheilt, dafür zu sprechen. , 
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selbe)' vorkommen , upd da diese grösstenthqils entlehnt seien, 
8Q müsse pian annehmen , das? die. Finnen auch die gegen- 
stände, welche durch diese Wörter bezeichnet werden* erst hei 
ihren heutigen nacbbctrn kennen gelernt hättet}. Da die spräche 
eines volkes gewissermaassen das Spiegelbild aeineß ganzen 
lebens ist, so lässt es sioh nicht leugnen, das s man aus dem 
vorhandenseip oder fehlen mancher kulturwörter rn.it. einiger 
Wahrscheinlichkeit - auf die kulturverh&ltnisse selbst schliesfte^i 
könne, aber man darf dabei nicht ausser aqht; lassen, ,dws 
splche Schlüsse . nur dann wirklich wissenschaftlichen werth 
haben, wenn die Untersuchung mit grösster vorsieht und streng 
methodisch geführt wird, denn in allen sprachen gi£>t es zäW-, 
reiche beispiele dafür, dass .fremde begriffe. durch einheimisch^ 
Wörter gekennzeichnet werdep , und, andrerseits begriffe und 
gegenstände, die seit uralten zeiten bekannt waren, gegen- 
wärtig fremde namen tragen. So ßind z. b. die. deutschen 
Wörter grenze und pflüg*) sicher aus dem slavischen, pferd und 
saumthier, kämpf und flamme, köpf und körper aus dern latei- 
nischen entlehnt, und doch wird deshalb niemand behaupten 
wollen, dass diese dipge den alten Germanen früher unbekannt 
gewesen seien. Ebenso ist es überaus schwierig, ja oft gane 
unmöglich zu bestimmen, ob ein wort genuin oder au* einer 
fremde» spräche herübergenommen sei* Der kl^pg allein ist 
dabei durchaus nicht massgebend, und. unser Sprachgefühl 
l&sst |uns hei der entscheidung solcher fragen sehr häufig im 
s.tich. Welcher Deutsche würde yrohL bei Wörtern; ^ie. lieb- 
stöckel und ackerwurz > tisch und fenster, schüsepl und beclier, 
fiedel und flöte, speer und degen, pfeil und armbrust, pelz, 
und atief el,ku,rz und klar, opfern und spenden, dichten und. 



*) vgl. J. Grimms geschieh te der deutschen spräche 3. auf lg. s. 40 fg. 
Herr Schein, der verdienstvolle herausgeber und bearbeiter russische* Volks- 
lieder mid ausgezeichnete kenner diese? spräche, feilte m]r mit, 4as& t 
Grimms annähme, wonach das slav* „plugü" ursprünglich nXoiov bedeute, 
durch russische wendungeh wie niyn» niMBen» Ha noi* (der pflüg schwimmt 
auf dem feide) bestätigt werda 
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trachten etc. daröti zweifeln , dasö sie urdeutäch fc<*ien, wenn 
nicht der fremde Ursprung derselben durch sorgfältige Unter- 
suchung festgestellt w&re. Auf solche Untersuchungen lösst sich 
aber Ahlqvist gar nicht ein. Er sagt nur ganz einfach, dieses 
wort ist nicht genuin, sondern stammt aus dieser oder jener 
spräche. 60 heisst es z. b. auf s. 110 „thürangeln sind erst 
in neuerer zeit in gebrauch gekommen , und deren benennung 
s&rana pl. saranat ist ebenfalls entlehnt und hat das aus dem 
französischen herstammende, im deutschen gebräuchliche Schar- 
nier, 'oder auch das lit. spamas zum original. a Oder auf 6. 3t 
„von den geräthsdhaften, mit denen die erdfe aufgewühlt wird,' 
ist die hacke das erste. Der harne derselben rät im finnischen 
ktrükka. Das original dieses lehriwortes ist- das schwcd. krok, 1 
welches (sammt dem damit zusammengesetzten Ärjekrok) wie 
Riete und Ihre bezeugen, iu mehreren ; latodschöften Schwedens 
iu der bedeutung eines kleinen holzptiugei oder' eines werk-' 
zenges zum aufwühlen der erde gebraucht wird.-**" Oder auf 
s. 3ff: 'Das skaridinft'viöche Wort hVeit ist „Wahrscheinlich das 
original der karelischen bezetichriuhg deä Weizens vtehnä. a Oder 
aufs. 51 „das finnische hiiWa' ,l ttnd estri. Itiw gährungsmitfel 
verdanken ihre entetehurig dem deutschen hefe oder einer in 
<ter vrfksspracl^vorkömhienden g6staTt d(rsselbeni a 'Oder auf 
8. 76 „ein brennböWrer beisöt ora; diese? wort ist vi ea eicht 
identisch nkit efctrt. ober, uher, Welche auch oh£rdiy uhärdi 
heissen uhd^wahrscheinlich corrumprrte gesf^lteh des deutscheu 1 
bohr oder böhtersind* Die schwedische form des lefatgehaimten 
wortes borr, die in der Volkssprache auch bur heisst, wird im 
finn. püra angetroffen, uiid das daraus öbgieleitetfe verbum pili 
raah tat seinerseits die qutelle fttif purasra kleiner bohrer.* 

In dieser weise geht es durchs ganze buch fort, ohne 
dass es Ahlqvist für nftthig erachtete, seine hypptbesen irgendwie 
zu begrOnden oder auch nur wahrscheinlich zu machen. Bei 
manchen Wörtern, die er mit einander vergleicht, ist allerdings 
die lautliche Übereinstimmung so evident, das ein zusam neu 
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haig zwischen beiden nicht zweifelhaft erseheint, bei sehr vielen 
aber 13t das keineswegs der fall, und gar nicht selten besteht 
zwischen den ausdrücken, wclchp ohne weiteres für gleich er« 
klärt werden, auch nicht einmal eine entfernte klaagÄhulichkeit. 
Vau einer genauen lautlichen Übereinstimmung vollende kann 
meist gar ui#ht die rede sein. . Das geringste, was man von 
einer sprachvergleichenden arbeit, die auf wissenschaftlichen 
werth anspruch erhebt, verlangen darf, ist doch wohl, dös« 
bei den Zusammenstellungen wenigstens die möglichkeit einer 
Identität dargethftn werde, dasa man die einzelnen Wörter im 
zusammenhange mit ihren nächsten verwandten betrachte und 
sie nicht v^llkührlich herausreiße, dass man ihre ursprungliebe 
bedeutung festzustellen such$ und v im falle dieselba in den 
mit einander ideniificirten ausdrücken nicht übereinstimmt, amv 
lpgien für den begrifiswatidel beibringe. Alles das aber wird 
von Ahlqvist entweder gar nicht berücksichtigt oder nur ganz 
ausnahmsweise, und namentlich stehen die Ifeutübergjlnge, die 
er ohne weiteres für möglich hält, im schärfsten gegensatz zu 
dem , was wir sonst von der ugrofinnisqhen leutlehre. wissen. 
So heisst es z. b. auf s, 105, dass das tatarische wort jurt 
baua „eine allere gesteh gu?t gehabt zu haben scheine, wovon 
des sy,rj. gurt^ gort und votj.-gart ihren Ursprung babe$, so* 
wie. das cerem. pört durch vertauschung eines gut- 
tural s mit einem labial daraus entstanden is4 upd also 
keine gemeinachaft mit dem finn. pirtti hat/ — oder auf s. 124 
„die allgemeinste benennung des we&ea ist flu», tie, eetn. und 
votj. te,.sy rj, ttii; das ungarische üt zeigt eine Umstellung 
des vocals und des, coosonanten, und das mordrinische ki 
eine Verwechselung eines dentale» und; gutturalem lautest 
Ja in de? einiei^ung 1 findet sieh sogar folgende rege! (pg. 
XII, 14): „Die marsculinendung r in altnordischen Wörtern 
ist im finnischen nicht selten in as übergegangen, z. b. in 
kunihgas aus konungr, vargas (varas) aus vargr, keihäs aus 
geirr, wiisas aus vitr; jedoch trifft man die endnng as in 
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finnischen Wörtern auch ohne diese veranlassung, 2. b. in ruh- 
tinas aus drottinn, tvie auch andrerseits die spräche die oben- 
genannte Verwandlung des r nicht immer anwendet. a Die 
sache ist hier also vollkommen auf den köpf gestellt. Im 
übrigen sind die daselbst von Ahlqvist gegebenen regeln über 
die veränderuügen, welche die lehnwörter nach finnischen laut- 
gesetzen erleiden, ganz richtig und stimmen im allgemeinen 
mit dem oberem, was «chon Thomsen darüber geschrieben hat. 
8ie haben nut den fehler, dass sie für solche vergleichungen, 
wie sie Ahlqvist vornimmt, nicht genügen- und ihn in schwie- 
rigeren fällen immer im stiche lassen. Nehmen wir z, b. nur 
dte oben angeführten Zusammenstellungen. 8elbs4 wenn wir 
davon* ganz absehen wollten, dass sarana oder säränä, wie 
das wort in Abo heisst, schon längst von Budenz und Donner 
mitr dem gleichbedeutenden magy. sark oder sarok, dem vog. 
sirkep und dem syij. dzir zusammengestellt worden*), und die 
Unrichtigkeit dieser Zusammenstellung nirgends von Ahlqvist 
nachgewiesen ist, und ebenso abgesehen davon, dass es doch 
kaum zu begreifen wäre, wie die Pinnen in neuerer zeit darauf 
kommen sollten, gerade ein deutsches und noch dazu aus dem 
französischen stammendes lehnwort zu wählen, und weshalb sie 
dann demselben eine von der deutschen wesentlich abweichende 
bedeutung gegeben hätten, so fragt siöhs doch wohl voi* "allen 
dingen, nach welchen lautgesetzen denn eigentlich aus einem 
deutschen scharmer ein finnisches sarana werden könnte? 
Ebenso unmöglich ist die* abstammung dieses wortes aus dem 
ltiauischsD, denn sparnas würde im finnischen nur parnas, 
päaroas oder allenfalls paarna lauten, niemals aber sarana oder 
säränä« Uebrigens bedeutet auch sparnas gar nicht thürangel, 
sondern nur „flttgel, flossfeder des fisches; mühlenflügel; der 
flögel am saeknetz; eine art kopfputs der weiber ; aufschlag 



*) v gl» Donners vergU Wörterbuch No. 645, wo die frühere arbeit von 
Budenz citirt wird, und ebenso des letzteren magyarisch -ugrisches Wörter- 
buch No. 388. . . . 
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am änr^el des» männerroekee*', nn<$ nkoh NesSfehnarin 'neWn 
amdern Ittgeln auch ^thürf4üigel tf , wähtend'KärBfehat diese*be* 
<teutung» de* wertes . irkdrt zm kennen scheint. Abe* selbst 
tfcttißügel und- tbürangei sind« noch larrge^ Dicht ein und datf- 
eetlj>e, und tbtirangel heissi im »UtaufBbben vaszas, • kfukis 
odißc okae. - «i. * . i . . . i 

; , m JEbänsökann da* fion, kuoKka nicht wohl identisch sein 
tmii dem* sehwed, krok, dem» -wie schon Thomson und Donner 
sehr richtig heHjepken^ verlieren 'lehnwörter, -welche mit müta 
cum. liquid« anlauten, im^ finnischen wohl : djsn : -erstem , niemals 
aber den zweiten lau t^ und im estnischen findet ganz dasselbe 
aWt» vgl.;Wiedefia^gna»in. § 14:« Was Ahhjvist dagegen voll- 
bringt, erweist siohf bei genauerer untelreuchung als nieht stich- 
haltig* Auf seibe IX Bömliob' sagt er zwar gleichfalls, das* 
ea „ein allgemeines geseto sei, •bmdtfinfetzteu'aRlatrtsconsonanten 
des- l^hnworteabtiattbt!halt4in, a meint »ber doch, dass die spracht 
yoö 4ies$r regel bisweiten . eiob ausnähme mache „indem sie 
dea- zweiten consonanten wegwirft und den ersten beibehält; 
•wie diesrE. -&. iosuuri Monitor, sautara von staf, kuokka un£ 
toukku von krok, saarna *on starin a 5 eauoaivori stenj* seinä von 
stend geschieh*. In einaeilnen falten sehen wir, dase der eine 
direkt deo einen 4 der »andere den andern dar anlautenden 
Qonjwnanton wegwirft; #o lentfctebt ausgrbp sowohl kuoppa wie 
roopp*, aus ;$v4okal sowohl /m&keU; wie wikkeli ,- aussFarfva 
fro-wohl .souw^an iyie vif arw»a^ aua ßvjöger sowohl, suoweri wie 
wuoweri." -^tyageg^q niuse feemwrÜ:Wfdrden 5 dfiuis 4ie. letzten 
beiäpiele iuer gar.jrinht jq beitr ach t k^mmeafcön neu, - denn v 
ist bekapntlich,,k;ein eigentlicher c&nspnaat, sonder* ein „halb- 
vokal", und ;wi**i» dpmgemäss ,;auch; t im finniftefeeoi galias aiüders 
behandelt, als die wirklichen, ,.<cppQQpßn^., #awi und äauwa 
hat bereits Thomsen beseitigt, indem er in, bezug auf das 
erstere in seinem Wortverzeichnisse s. v* atuores bemerkt: „ge- 
wöhnlich pflegt man. hiervon (d. h. vom an. storr) auclj finn. 
suuri gen, suuren yusq.; k$rel« t suuri, voljjt euuri, yep». , liv, 
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8ür, estn, am?, rus#. läpp, sur abzuleiten, indessen passt die 
ganze form Dicht recht, und sie stimmt namentlich nur schlecht 
xu dem alter, welehes das wort seiner Verbreitung nach zu 
schliessen, haben muss. Es scheint mir daher sehr zweifelhilft, 
ob es überhaupt, oder wenigstens aus den germanischen spra- 
chen entlehnt ist. a Und in betreff des zweiten ausdruckes 
heisst es auf s. 67 (adm. 3): „fiim. sauwa, stab, hängt gar 
nicht mit dem germanischen wort (ahn. stafr) zusammen; vgl. 
syrj. zib, ostj, seu, sava, sova.*) Ja wenn man das berück- 
sichtigt, was Ahlqvist auf s* 126 über sauwa sagt, so miiss 
man wohl, annehmen, dass er es selbst für kein lehnwort hält. 
Ebenso wenig lassen sich die übriges Wörter mit den an- 
geführten indogermanischen idenüficiren. Von sauna badstube 
(= estn. saun, liv. sauna, söna, vot. sauna, läpp* savgne) 
meint Ahlqvist auf s. 105 fg. , dass es „vielleicht ein derivat 
von sawu, sauwu rauch ist, das in der vollständigen gestalt 
sawuna hiess." In der anmerkung fügt er allerdings hinzu, 
das nach einer hypothese des herrn Genetz sauna aus dem 
russ. CTare „lager, zufällige wohnung im walde" entstanden 
sei, und dass das russ» kareU stuona, welches mit dem russi- 
schen worte eine gleiche bedeutung habe, den Übergang bilde. 
Allein wenn auch stuona in ähnlicher weise für ctsht» stehen 
sollte, wie etwa russ, k&rel. stroahwa strafe für russ« mTpaa****), 
so stimmt es doch weder in der bedeutung noch in der form**) 
mit sauna überein , und es liegt daher durchaus kein grnnd 
vor, beide Wörter für identisch zu halten. Auch spricht die 
grosse Verbreitung des wortes entschieden gegen die möglich» 
keit einer entlehnung aus dem russischen , denn hier gilt in 
noch viel höherem grade alles das, was Thomsen gegen den 
fremden Ursprung von suuri bemerkt. 

») vgl. auch Donners Wörterbuch No. 755, wo noch eine ganze menge 
•«derer formen, die mit sauwa in laut und bedentaag tibereiBstHttnien , an- 
geführt werden. 

**) vgl. die Inauguraldissertation von Arvi'd Genetx „versuch einer 
karelischen lautlehre" Helsingfors 1877 $ 11, 17 und 18. 
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Da*s saarna predigt, erfcfthlung nicfots mit dem rüsfe: crft- 
pirira akerfhum zu schaffen habe, ist bereits von Donner s: 
No. 687 äaelig6#Msen , und auf seite 253 wird dasselbe Wort 
aöch rem Ahlqvfet für genuin angesehen , Wenigstens im text. 
Ebenso shMU Ahlqvist selbst ftof s. 107 das finn. seiriä nicht 
Hill d*tn rote. crruHft zusammen, sondern nrit dem Vit. sSna 
tfofd bttnetkt ausdrücklich „dieses ist meiner ansieht nach das 
ordinal von rönft in deü wetffinnischen sprächen." Endlich 
lutan *wfcfc das Ann. kuopßa gen. -pan grübe, höhte nicht mit 
dem sfchwfed. grop iderrtißeirt wenden, denn es nnterHegt keinem 
Zweifel* dass es mit dem gleichbedeutenden estft. köp geh. 
köba, dessen tollere form kdbas gen. kopa lautet, ein und das- 
selbe wort sei. und dieses dürfte man doch wohl schwerlich 
mit dem schwedischen grop vereinigen wollen, vgl. obrig'ens 
So. 32 amnvl. namentlich per m. göp grabe und Vorj. gop 
gpafrt, ▼ertieftiög^ ttoi. 



" . ! , 



So bleibt denn auch nicht ein einziges sicheres beispiel 
übrig, um eine so abnorme lauterscheinung, wie sie das finn. 
kuokka neben dem schwed. krok zeigen würde, zu stutzen. 
Auch hat das finnische wort eine so zahlreiche einheimische 
Verwandtschaft (vgl. bei Donner No. 2 und 3) , dass an eine 
entlehnung desselben gar nipht zu denken ist. — Ebenso geben 
uns die Ahlqvisfschen regeln keine auskunft darüber, -wie aus 
dem skandinavischen hveit das finn. vehna oder vehnä ent* 
stehen könne. Auf seite 25 beim worte heinä, welches bei- 
läufig. gesagt nicht etwa mit dem läpp, sidno oder suoine und, 
dem lit. szenas, russ. c£ho identificirt wird, sondern mit dem 
altnordischen hey, heisst es freilich, dass „die finnische anhangs- 
endung -na, -nä entliehenen wortstämmen angehängt werde, 
ohne deren bedeutung irgendwie au modificiren. 44 Wenn das 
bei fremden Wörtern der fall sein sollte, so dürfte es wohl 
auch bei einheimischen vorkommen, und ich würde es da- 
her vorziehen wehna oder wehnä weizen mit dem mordvin. 

lt 
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vis*) (cerem.viste) su vereinigen. Allerdings bedeutet vi&gfw&hu- 
lieh speit, aber viseii potsfc ist nach Wiedemann = weissen meid, 
und auch im estnischen heissi speit okas nistu d< K rauher 
weizen. Schon etwas aholicher sind einander estp, Uw gea. 
hlwa, und .deutsch hefe, aber iure identität erscheint trotzdem 
sehr zweifelhaft* denn hlw bedeutet zunächst nur etwps ze** 
th eilt es oder zerriebenes, dann schäum auf dem bier, und da 
das finiu hüwa auch hiwa heiest, so ist ein Zusammenhang 
dieses wortes mit hiwon-hiwoa reiben, wetzen, schleife« «ehr 
wahrscheinlich, hiwon i$t aber ganz sicher das gleichbedeutende 
mordv. M. sovan und wird auch, von Ahlqvist seibat (in 4er 
mordyin, gramm. pg. 176) so aufg$fys&t. vgl, mprdv. E. £o- 
vams reiben, zerreiben, schleifen, wetzen. Ich glaube daher., 
dass das estn* hiw gen. hlwa mit dem mordv. sov^ eov ecbaqejft 
ebenso gut identisch sein könne, wie estn* slw gen, slwa flügel 
mit dem mordv. sov. Dagegen hätte Ahlqvist d$* est?, ytitafc 
gen. pärmi hefe als germanisches lehnwort anführen können, 
denn dieses ist unzweifelhaft das deutsche bärme oder barme = 
ags. beorma engl. barm. 

Was endlich das wort ora dorn, bohrer, brennbohrer an- 
langt, so ist dieses ganz gewiss nicht mit dem esfn. oherdi 
identisch, sondern vielmehr mit dem estn. und Hv. ora brenn- 
bohrer, pfriem, dorn (im schloss), insectenstachel x und dem 
mordv. E. uro, — M. ur-nä pfriem**), und wahrscheinlich ge- 
hört auch das gleichbedeutende cerem. verez und vielleicht auch 
noch das magyar. drr hierher. Dagegen stimmt das estn., 
uherdi, uherd oder oherdi, welches bei GÖseken noch die ur- 
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*) Abgesehen vom suffix stimmen weh-na und yiS lausch Tolfrojnm^ 
überein , denn das finnische h ist der regelmässige Vertreter eines mordv. 
S, und mordv. i steht sehr Mufig Ann. e gegenüber, v£l. ~z. b* mordvj'kire 
od. ku>pft *= finn, kerÄ knau.1 , m. kize ?** f. Jtes£ eqmftierl, m> .fcitfa f* f.» 
kerta mal, m. nile nilä = f. neljä, neu vier, m. piue, pinä== f. jpeni tyund, 
m. rives == f. repo gen. rewon fuchs, mordv. piza = f. pesä nest, m. lihcf an 
=*£ lemiän (estn. lendan) ich flieg« u. a; m. • - ' > : ;■':"» i ■! .'■> i'J 
,**) mordv. u findet sich sehr Qft v in. mindestens ^ypll^qn^ej^sjch^n, 
fallen, gegenüber ünn, o. 
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sprifegÜche Cor« oberdim, hat, • aufs genaueste übercin mit dem 
fijin« uberain (regelrecht statt uherdhn oder uhertirh) gen. uher- 
simea terebra minor, während es vom deutschen „bohrer" laut» 
lieb sehr verschieden ist Ich kann daher nicht einsehen, wes- 
halb es» nicht geouin, sonders ans dem deutschen worte cor- 
rompirt aein tollte. 

Ebenso kann ich Ahlqviet nicht zusammen, wenn er das 
Qnn« pura. Ar fremd htlt, denn obsohon es mit dem schwed. 
betr odet bor genau übereinstimmt, so sind wir doch darum 
noch keineswegs berechtigt, das finnische wort von seinen 
niebsten verwandten zu trennen, pura aber hat in allen ugro- 
finnischen sprachen . ohne ausnähme eine so zahlreiche Ver- 
wandtschaft aufzuweisen, dass «ine entlehn ung geradezu un- 
denkbar erscheint. Tgl. No. 48 s. f. 

. Debrigens kommt es auch sonst gar nicht selten vor, dass 
Ahlqvist zusammengehörige ugrofionische Wörter, die nach laut 
und begriff genau übereinstimmen, von einander trennt, um sie 
dann eitweta für entlehnt zu erklären; und wenn sie zu ihren 
angeblichen originalen nicht passen wollen, so werden die ge- 
wagtesten lantver&nderungen und begriffe Übergänge voraus- 
gesetet. 80 z. b. heisst das schaf votjak. y£*), syrj. y£, perm. 
yi <in yz-ku schaffeil), vogul. os, nordost). os oder 02, im 
Irtysdialekt ös, im Surgutdialekt ic, magy» juh oder jüh, finn. 
uuhi, estn. uhe. Da nun aber das finnische und ebenso das 
«ajgy. h regelmässige Vertreter eines s, z oder s der ver- 
wandten sprachen sind, und da ferner viele Wörter in den ver- 
schiedensten ugrofinnischen dialekten vor einem vocalischen 
anlaut noch ein j annehmen (vgl. oben das magyar. juhar 

# ) Möglicher weise ist dasselbe wort auch noch im cerem. ufg* pelz 
(adiafpelfc?) «nthalten. Ob das mordv. M, uca, — E. uc*a schaf hierher- 
ftfehört oder richtiger mit dem estn. nt'e, nte oder utt gen. nie, utu mutter- 
achaf, im. Btta gen. otttn weibliches lamm, zusammengestellt werden maase, 
ist achwar an entscheiden, denn da mordv. I nnd c* sowohl einem t, tf wie 
efattn I oder, i (*■= finn. h) Öer verwandten sprachen gegenübersteht, so ist 
beides möglich. 

11 • 
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ahorn, welches Budenz mit dem mordv; nkyr wed fcstb. wahter 
zusammenstellt), und da endlich ftir den lautwandel o, u, y 
sich zahlreiche analagien beibringen lassen, so liogt es wohl 
sehr nahe diese Wörter mit einander zu identißziren. Nach 
Ahlqvist dagegen .ist fio». uuhi nicht etwa gleit h dem estn. 
uhe, sondern dem estn. utt (gen. ute od. utu), „welches nichts 
anderes sein kann, als die benennung des muttei'sehafs in deu 
genannten (d. h. litauischen) sprachen lit. avis lettv avs,* und 
das Ann* uttu (vgl., die vorige anhn) wind ebenso mit still- 
schweigen übergangen, wie das estn. uhe. Die obeo an* 
geführten mordvinisehen, votjakischen, sjrjänischen nud vogu« 
lischen ausdrücke aber sollen sämintlich aus dem russischen 
stammen und das wort OBija iura original haben, nnd irt bezog 
auf das magyar. juh heisst es gar, „das original (desselben) ist 
der durch alle slavi&ehen sprachen gehende nanie für das lamm 
im$ux> y armnowb, welches mit dem lat* agnus identisch ist;* 
Ebenso soll das estn, tall gen« talle, welches lamm bedeutet, 
aus dem russ. Tejeu?», TeJHDß oder TeaeHOn» umgestaltet sein, 
^obgleich dieses wort der name für das junge der kuh, das 
kalb, ist und; diu-ch miss verstund niss, wie dies oft bei der auf' 
nähme von fremdwörtern der fttü ist, im estnischen zto be- 
nennung des jungen eines andern hausthienes geworden zusein 

scheint,"*) ; 

, — ,\. u 

> > - - • 

*) Die etymologie dieses wortes, welche« in den übrigen westfinnischeu 
sprachen nicht gebräuchlich zu sein scheint, ist allerdings nicht ganz klar, 
aber darum wird die hypothese von Ahlqvist noch nicht wahrscheinlicher. 
Iah glaube, dass tall g«n. tallejBaifc dem finn, talio pwcus änniculu* 
einen gleichen Ursprung hat, und dass beide von talwi estn. telwe od. tai'w 
winter abstammen, so dass die örste bedeutung dieser Wörter „jährig 4 * war, 
also etwa ■= talwias oder talwiainen, vgl. kolmi - talwias warsa equulns 
triennjs, denn die Finnen zählen bekannt] ich nach wintern* Analogien für 
einen solchen begriffsübergang finden sich sowohl in den : finnischen , «IS 
auch in den indaeuraplüschen ap rächen, vgl. <z. b. das Gtoto, wort mtilli 
junges rind, fäpe, muUi ^warjsa jähriges föüeji, mullik^ft oder MÜnkk* 
junge» rind = estn. mullikas id. ßchon bei Ahrena (gr*mm. der est*, 
spräche s. 158) wird das estn. mullika« (mit der bedsaUu^' jftkrigfcsk^ 
kalb) von mullu n im vorigen jähre 4 * abgeleitet. (Ahlqvist fr«Uich feält das 
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Eiu ahn HcIj^s wissrer&l&ndnisa mustf nach Ahlqvist wohl 
auch im magyarischen obgewaltet haben, denn hier soll das 
wort kos (d. h, kos) widder identisch sein mit dem slav. koza 
ziege*) t dafür sind *ber wieder finn. wuohi ziege (bisweilen 
auch Ziegenbock), woho (?) und wohla (ä estn. wohl gen. 
wohla) zicke „au$ dem worte uuhi rnutterschaf entstanden 44 
und folglich = lit. a?is; Nicht viel besser geht es den namen 
der übrigen fcqustbiera, doch dürfte uns eine eingehende krifcik 
demselben iu weit führe, d, und wir wollen deshalb nur noch 
das ermähnen, was Ahlqviat über die benennnpg des Schweines 
sag*,' Diese lautet im fioniaehen: sika, veps. ßiga, vei. sika, 
efttq, siga, Mt. siga., siga, läpp. N. sokke, ~ B. sohe, mordr» 
M. tuva, =•*. E. tuvo; ferner votj. parf, syij. und perm. porf, 
kondavoguL pures, nordostjak. purys plür. purset, im IrtyJ- 
(JialeM pnras, pures, im Surgutdialekt peres. — Ferkel heisst 
im finnischen porsas oder porso (ferkeln porsin, porsia), veps. 
porzas, vot. pjrzas, estn» pfrsasj pörzae, pftrs pl. gen. p&side 
(dtfrptestn.), üv. pöras, puoras, pors* mordv. E. pur'ts (ferkeln 



finn. mulli für entlehnt und sieht im an. boli d. bulle engl, bull, welches 
' wort in schwedischen dialekten in der gestalt mulle angetroffen werde, das 
original desselben). Noch genauer entspricht das estn. wozik erstgebornes 
lamm von woz ja,hr und das s)av. jerife aghus annoUnus, jarica galhaa en- 
notina (von jarüver = got j&r abd. jar) und lit eris, lett. jers agnus. vgl. 
'Miklosich lex. palaeoslov. s. v. jarü. 

*) Ahlqvist iührt iw&r auch eine slav. (russ.) form „koz, «o** tt mit 
der. bedeutung Ziegenbock an (vgl* pg. 14 und 16), aber so viel ich weiss 
existirt eine solche gar nicht, wenigstens fehlt sie bei Dahl, d. h. in dem 
atsführlichtten russischen lexicon, das wir überhaupt besitzen, und findet 
sich auch nicht im altslawischen und ebensowenig im polnischen. Die be- 
zeichnung des Ziegenbocks erscheint in den slavischen sprachen sonst immer 
als derivatum vom namen der ziege. — Selbstverständlich weiss Miklosich 
aidhta yen einer derartigen ahstammung der magyar. Wörter jüh und kos 
aus dem slavischen. Möglicher weise stimmt kos überein mit dem gleich- 
bedeutenden nordos\jak. ho-oz (od. ho-os), welches nach den lautgesetzen 
dieser spräche für ko-oi steht und wörtlich männliches schaf bedeutet, doch 
dürfte wohl die annähme von Hunfalvy, wonach kos « türk. koc widder 
ist f noch wahrscheinlicher sein« — Wenn das finn* wuohi (d. h. wohl) wirk- 
lich entlehnt sein sollt«, so liegt doch das lit. orfys -io Ziegenbock nach form 
u*d bedeattng viel näher als evit* 
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= pur'tsijams) — M. purhts* — Ein verschuitteöer eber wird 
finn. orasa, oras, oro oder orrikas genannt, estn. orikas, orik, 
liv. vor'ki, vuoflci, or'k, mordv» iL urys* Mit ausnähme der 
mordvinischen bezeichnungen tava und urys und des finn. 
orasa werden alle diese Wörter für fremd angesehen, und zfrar 
sollen die westfinnischen «amen des Schweines aus dem schwe- 
dischen stammen, wo es 4, zwei dem laute und der* bedeutung 
nach nahe verwandte Wörter gibt, von denen ein* jedes als ori- 
ginal für das finnische wort angesehen werden kann. Das 
eine ist das allgemein gebräuchliche sugge, das andere ist das 
bloss io-der Volkssprache vorkommende sigg oder sigge.*' Wenn 
das betreffende wort bloss im' finnischen vorkäme und dazu dre 
einzige ugrdQnnische bezefchftung des Ischweines wäre, mtissfe 
man Ahlqvist unbedingt Techt geben, da es aber allen west- 
finnischen sprachen: gemeinsam ist, und zwar in eider form, 
die eine parallele entlehriung nicht sehr glaublich erscheinen 
. Utotf* so dürfte es schon der westfinnischen grundsprache ab- 
gehört haben, und in dem falle kann natürlich die schwedische 
Volkssprache oder überhaupt das heutige schwedisch nicht 
maassgebend sein« Dazu kommt noch, dass das mordvin. tuva 
auch lautlich mit dem finn. aika und estn, siga sehr wobl 
übereinstimmen könnte, denn mordv. t steht auch sonst West- 
finn. s gegenüber (vgl. z. b. mordv. tolga feder = finn. sulka) 
und mordv. v findet sich mehrfach neben fihn. k und estn. g 
(vgl. z. b. tnordv. E, javoms theilen = estn. jagama finn. 
jakaa, oder lovnoms zählep — M. J. sing, praes. luvan und 
estn. lugema finn* Ittkea id.) und wenn wir vollends annehmen, 
dass die ursprünglichere form des finnischen wortes suka oder 
suga gelautet habe*), so wird die identität desselben mit dem 



*) Ich glaube nämlich , dass siga auf« engste zuaammenfcäsft mit ßi- 
gima, feigenema (finn. sikiän , sikenen oder sikeäa — sietä) fruchtbar sein, 
sich vermehren, vgl. aigiw sugu eine art, weiche sich stark vermehrt, sigw 
fruchtbar, zengungsfähig, 4gi gedeihen, sigilik frechtbar tic Diese Wörter 
sind aber sicherlich nichts anderes, als hochlautige 4ebeniörraea voa söge»* 
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mörd*. tuva ; noch wahrscheinlicher, Obgleich aoch bisweilen 
motüv. n einem finri. i entspricht. Diese Wahrscheinlichkeit 
wird aber fast tfnr gewissbeit erhoben, wenn wfr das mordr. 
puifts fdritei nix! pmr'tsijsms ferkeln neben das estn. p5rs nnd 
finto. porsia stellen, und ebenso mordv. urys verschnittener eher 
fcebeo des gleichbedeutende Ann. oras. Die beiden letzteren 
hatte AMqvist selbst froher mit einander identifidrt*), in neuerer 
%eit seheirit er jedoch davon abgekommen tu sein, denn anf 
serte 364 sagt er ausdrücklieh, dass die Finnen das sehwein 
er srt an der Ostsee kennen gelernt hätten , und auf s. 10, wo 
er annitnttlt, dass das Wort orasa oder vielmehr orosa = nrosa**) 



nnd sugenema [finn. sukaun, sukeun, sukean — eueta) sich mehren, gedeihen, 
vgl. sugn 1) ffucht, kind, Zuwachs 2) generation, geschlecht, familie, sugutn, 
. sugtlu Änlnchtbftr^o^iie nttokkowroen, angtkas, atigulik fruchtbar» Demnach 
liegt die vermuthung nahe, dass auch siga einst eine tieflautige neben form suga 
finn.suka besessen habe, welche vielleicht nur deshalb gegenwärtig nicht mehr 
gebräuchlkA ist, wett €ine Verwechselung mit soga Ann» suka börste, bürste 
( , laicht sn qrissYtrständnissen anlaas geben könnte. Für eine solche form 
spricht übrigens auch das läpp, sokke , denn da ein läpp, o häufig einem 
finn. n gegenübersteht nnd ebenso tapp, kk einem finn« k, estn. g nnd mordv. 
Yy so vexbtU sich lokke zm finm. Vuka, estn. *auga und mor^v, tuva, wie 
1. lokkat zählen, lesen zu f. lukea, e. lugema und m. luvan, oder wie 1. 
sokka geschlecht zum f. suku und e sugu. Dieses praesumptive suga, suka 
nber seheint ebenso das original vom sehfewä* sugga und lstfc Zuka 4d. h. 
t^okÄ vgl. dörpteatu» teiga für siga) zu sein, wie das finn sika vom worte 
sigge der schwedischen Volkssprache, denn dass zuka, sugga und sigge 
f unter einander Identisch und noch dazu mit dem griech. rfbq od. ig und dem 
f la*. «ms verwandt sein Boihtn, wie AhLqrat behauptet, ist im Hinblick auf 
die betreffenden lautgesetze nicht wohl denkbar. Dass in den skandina- 
vischen sprachen lehnwörter aus dem finnischen angetroffen werden , ist 
eine bekannte thatsache, die aueli Ablqvist selbst sugfebt (vgl. z. b. s. 106 , 
und im lettischen, füllet dasselbe wohl »och viel häufiger statt. Uebrigens 
zeigen cvg nnd sus genau denselben begriffswandel, wie das finn. sika, 
denn die' Sprachforscher der verschiedensten richtungen, wie z. b. Benfey 
<frieeh. wttn*U» I, all), Pott (ttym. fersch. II, 2 pgg. 1326 und 132°) und 
G. Curtius (gr. etyra. No. 579) stimmen darin überein, dass diese Wörter 
von der indog. wurzel su generare abstamme, so dass das schwein seiner 
grossen fruchtbarkeit wegen so benannt sei. 

•) vgl. moklamordv. gramm. s. 179« _ 
**) Ein estnisches Sprichwort sagt „siga söb pere-mehega ühes laues 
— das Schwein last an einem tisch mit dem Hausherrn (ist das schätzbarste 
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sei und „schlechthin männlich" bedeute, wird die entsprechende 
mprdv. bezeichnung gar nicht erwähnt. Aber selbst wenn 
diese etymologie richtig ist, wie ich das allerdings glaube, so 
dürfte es doch schwer anzunehmen sein^ dass ewei so nahe 
siehepde Völker, wie Mordvineu und Westßnpen vollkommen 
unabhängig von einander ein und dieselbe wortform in diese« 
ganz seriellen sinne sollten angewandt haben, JSbepso kann 
ich es für keinen blossen zufall halten, wenn vqn sAag^nilieben 
ugrofinniscben stammen wiederum nur diese beiden das wort 
porsas p5ss pur'ts etc. in der bedeutucg ferkel gebrauchen, 
während es sonst überall „schw^in" bedeutet. OJ> dasselbe 
genuin oder wie Ahlqvist glaubt aus dem litauischen entlehnt 
sei, ist für unsere frage von keinem weiteren belang. Jeden- 
falls scheint aus allem hervorzugehen, dass die Finnen dieses 
nützliche hauethier , dessen Vorzüge sie weit mehr an schätzen 
wissen, als z. b. ihre russischen nachbarn, bereits vor ihrer 
ankunft am baltischen meere kennen gelernt hatten. Das er- 
scheint auch natürlich wenn man bedenkt, dass das Wildschwein 
früher fast über ganz Europa und Asien verbreitet war, und 
ctass überhaupt nur wenige thiere sich so leicht zähmen lassen, 
wie das schwein, welches auch wegen seiner ausserordentlichen 
vermehrungsÄhigkeit und seiner gleicbgültigkeit gegen veränderte 
umstände zur domestication ganz besonders geeignet ist. Seil 
man doch nach Stanislas Julien in China bereits um das jähr 
4900 vor unserer Zeitrechnung hausschwetne gezüchtet haben/) 
Schon diese wenigen beispiele, die grösstenteils aufs 
gerathewohl herausgegriffen sind, werden hoffentlich genügen, 
um die art und weise der Ahlqvfrtschen Untersuchungen efniger- 
maassen zu charakterisiren. Dass bei einem solchen verfahren 
trotz mancher treffenden und geistreichen be merkung die 
summe der wirklich sichfern resultate nicht allzugross sem 



thier). a vgl. Wiedcmann : aus dem inneren und äusseren leben der Esten 

s.167. 

*) vgl, Brehras tbierleben; grosse aasga.be \ll\ 543, 54$ «. 65t- 
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kann, ist selbstverständlich. Ahlqyist hat «ich efysn an eine 
aufgäbe gewagt, obne die ungeheure Schwierigkeit denselben 
hinlänglich zu würdigen, und ohne zu bedenken , dass bei 
unserer mangelhaften ttepntniss von den meisten ugrofinnisetan 
sprachen eine vollkommen befriedigende lösung dieser aq&abe 
kaum möglich seip dörfte. Auch schont er 4je . trftgwftite fliner 
lediglich linguistischen behandlung derartiger fragen tpn über- 
schätzen und hat es jedenfalls jucht beachtet, welche &n- 
forderungen die apr^hwissenschaO epefoen wahrhaft .wissen- 
schaftlichen beweis stellt. Wenn «r s. b. im gflgepaet* m 
Thomsen annimmt, dass. die fi nn ischen ftequfrvfrcter ftaen W- 
ginalen oft gar picht mehr ähnlich seien, sjs vergiß er gaga, 

I I L M % 

dass ip dem falle dem spracbvergjeipt^er, gqr *Q&$ lautgfaefcie 
gebunden ist, kein maassgebendes nrtfteU ftber $«felbent an- 
stehe, und dass annahmen, die auf keiner wiaseoscJyrfHicben 
grundlage basiren, nichts weiter sind *te kühne hypotkeaen, 
deren richtigkeit allerdings schwer au b^ttrattyn, vielleicht 
aber .noch schwerer %\x beweisen ist. Und tftltpi wenn ein 
ugroßnniflcbps wort mit einem indggenn^niscfcen uogiwaifelbeft 
identisch ist, so folgt daraus noch kfeineswega, s dpa* ei*$s der- 
selben durchaus entlehnt sei,. denn sonst jnfy^tef wir d^ajelbe 
auch in betreff der pronoinina, 4er worfcbü^nifgsejjfjnente JPW* 
( der wichtigsten flexionsendnqgen fuwebmep. 4J$f npqh viel 
weniger dtürfen wir deshalb obne weiteres vprauss^^an, de** 
immer nur die Finnen der entlehnende theü gewesen seien. 
Im gegentbeil ist der ein, fluss , welchen, diefe ityr^rs^its auf 4ie 
spräche ihrer nachbam ausgeübt haben, ein sphr bedeutender, 
wenn er auch bisher noch viel au wenig gewürdigt ip£; und 
«war besieht sich derselbe nicht allein auf den wortsckati. 
So %0 b. ist durah, «euere Untersuchungen festgestellt Worden, 
das« die finnische vocalhannonie in entlegene, slavische dia- 
lekte eingedrungen ist*), und ebenso glaubt Pott den tro^bii- 

I ■ . .1.1.1 I !■ 

*) Vgl. z. b, die Abhandlung von H. Bojy*in»-Äe-BypTea6; Cjswho- 
tvieodi wort-ro im Journal ftaaoiorwiecirii sanrat* 1876, $. hett 1 ffg. 
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sahen rh^ihtncts imd j die vom nah verwandten litauischen total 
rerseftted^ne accetrftiÄtiott des leitischen durch ein Wirkung des 
„finnisch ~efetnfachen tepractatamiries" ; erklären zu* müssen*). 
TXe&t eiäBuss erscheint auch' gan2 natürlich, wenn man be- 
denkt, flaas eltt sehr grösser theä dar heutigen lettischen be- 
rölkerurig ate den ' rifcehkomüien lettisirter Esten und Euren 
eder Liveto kesteht^*}; trhd dass gerade diejenigen göuverne- 
rttents, *41cbe ^eg^ü Wftrtig Vota kern des grossrussischen volkes 
bewohnt -ttfcrdfcn, und Welche gleichsam das herz Itusslands 
feild±to, ntoJich Müskiu, "TVter, Jarosiäv, Vladimir und Kostroma 
tkk,h wfthtend det 1 drrteto Jahrhunderte des russischen reiches 
fett aessdiKeteKcft dni'ch finnische st&mme bevölkert waren.**) 
Die Russen abfcr fcftbed die früheren einwohner nicht mit feuer 

* * * * 

und schvreri Vertilgt odet aUe' gewaltsam'verdrfingt, sondern 

f We haben ihnen ^tei^he 1 rechte dngbrönmt, sich mit ihnen ver- 

thischt und die so allmählich rnssificirt. fön derartiges assi- 

miliren fretrtder rölketschfefteb ist'abernäöh dem urtheile aller 

-cöuipttmtbn rfthter ^gams besonders geeigriet,' eine spräche mit 

frfemäfeä ^tenfenten ttx verstfaeiiv ttnd atlf diese Weise werden 

ja "aöch bekatintlfch dite zahlreichen tütkisch-tafarißchen und die 

noch rthWicheren slawischen beetänÖtheile 'im magyarischen 

H&HkiftH.' : Jä *»*t dato kihihenslaViöche kann nicht ganz' frei 

ttfnflnriisfchen emflftsseti «ein , wenti diejenigen forscher recht 

-hüben : döllttetty 'Wfelehe im gegensäte zu Miklosich annehmen, 

•äass'dtesfcÄe-efeenttrdi 4 die sptache der ahen Bulgaren sei, 

^d ebetisö'hJät *«i5 fintilstrhe auch in den iordischen sprachen 

rbttd im ^fkufechen deotRche spnreft hinterlassen. 

• ,; Wen 1 * also «Mb- die eiriWirfcung det dgtoßnnischeü stamme 

*) v^Lto!** üsitt« «« W.TaÄUDboMtS m^rkÜ^F (Äe vetsdrfefen* 
beit de« menschlichen Sprachbaues s> 503«. 

) vgl. "vViedemanns einleitung zu seiner be arbeitung von Sjögrens U- 
vfoefeer grttotinaiikipfc. XIV. ttfti 

***) vgl. das StypHan» MHHHCTepcTBa HapojHaro npocsfemepia 1877, Jon* 
8. SWitad den aftikelY O xoioHtisaipii Bejmopyccftaro iuenfeHH von K. Becrv- 
mwb^hokäwb im selben Journal, Jahrgang 1867, Juni, e. 776 fgg. 
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Wf verschiedene indoeuropäische rdlfcer nicht unterschätzt oder 
gar göo* lieh übersehen wwdftö darf, so soll damit noch keines- 
wegs in afetfede gestallt werden, dass umgekehrt die einWirkung 
dieser auf die ernteten «ine noch riet bedeutendere ge Wesen, 

4 

nod dasä namentlich die Heutige ktrltur der baltischen Finnen 
aobr: weseattich dutcb germanische und statische eierten te be- 
pinllusst werden sei. Auch mögen viele hypothesen von Ählqvist 
gant richtig sein, wr dtrfltt er in seinen inttahmeri zu weit 
geben* und vor ilten dingen bat er 64 unterlasset, seihe be- 
hau^ uagea, die tc? mit einer üo grossen Sicherheit vorträgt, 
gentigeod m- begründen. Wie vorsichtig man aber in solchen 
dingen sein nrass und wie schwierig es oh sogar in scheinbar 
ge*u Ulanen flttlfn Ist, ein richtiges urtheil darüber zu fallen, 
ob ei»e finnische befeiehtmDg genuin oder entlehnt sei, werden 
wi* <atn besten m einem beispiel sehen, das nicht blös Ählqvist, 
sondern aaih Ttawis^n*) tind Büdenz**) für efri fremd wort 
haiton, nämlich am flbn. kirwes bell; Wfchrerid die beiden 
Jetster** ninr angeben , dads diese« Wort aus dem litauischen 
stamme, aprichtAbiqvist auf ** 10 fg. btwas BUeführlicher über 
die finnische besriekauttg der a*t. Es hdsst daselbst, etwa 
folgern! entoaaesm : Obgleich die meistern ugroÄnnischen stamme 
tax d&eaca w*rkseag- genuine namen besitzen, wie z. b. die 
Moüdviaen «zyr, die Votjaken tir, die 8yrjftnen cer etc. und 
die betreffenden ems drücke ndr in vereinzelten fällen entlehnt 
aind-, wie unier andern das eerem. taavar und magyah topor, 
deren original daa Slariöche tonopB ist, so haben doch 1 die 
baiiischen Finnen' kein eignes wort ddflir , denn kirwes, die 
geeröbnlkhe hesekbneug desselben, „ist aus dem litauischen 
entlehnt, in welcher sprach* die axt kirris genannt wird, vom 
venbuno kirsti hacken. ** Ebenso sei autih das estn. täpper und 
dasfinn. teppata fremden Ursprunges und habe das ebengenannte 
slawische toborb zum original. Wenn man aber fragen sollte, 



•) vgl. s. 93. 
**) vgl. die anmerkung tu So. 124. 
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wgf j^^iqoc^.^M»., ^wugop- bahe^ ftir ein vrerkaeug, das 
auch dem Jftger ganz unentbehrlich sei, fretnde namen zu 
wählen, so lass? $i,ch ajs erklärung dafür nur ao nehmen, „dess 
die Fipnep wohl auch ejne eigepe beaennung ftlr die in frühe- 
reo weiten gebr^ucWe Steinaxt gehabt, später aber, als sie an- 
fingen., im handel äxte aus eisen vpn de» kultivirten nachbam 
7ä\ erhalten, natunem »|e nait dem fremden werkaeug auch 
dessen fremden nafngn an r u . Nach beetimniter ragt AMqviit 
auf s, 265 |g. : „die Steinaxt iit-deu alten Finnen aller wallt- 
acheiulichkeit npch, bekannt, gewesen % allein der natne dieses 
Werkzeuges i§t verlpres ( gingen/ wogegen sie die eiaerneaxt 
erst hier ap der Ostsee kennen gelernt haben*" 

Auf ^ea erstep büftk hin mögen diepeihypotheae« vielleicht 
ganz plausibel erscheinen,, allein bfi genauerer betraobtaing er 
heben, sich dag^gep sp vi^l sachliche wd dpraehlkhe bedenken, 
dass ihre Unrichtigkeit kaum bezweifelt werden kaan. 6a ist 
es gleich von vornherein hö^W. auffeilend ,, dass die Finnen, 
die sich von j^her dujcb ihw melallkeafUnise uad sehmiede- 
kunst vor allen ihren nachbara au£2öiel|iid*en*), erst an der 
Ostsee metallä^te «oltten kennen, getarnt haWn. Meint dach 
Ahlqyjst aelj^qt <]}$* £<}), ^asp das >i einige' baadtrerir, wtetebös 
sie 8chpn ( fr.0h prid fcfl^r, ( frtMMff ata alle ajaderh handvrerie he- 
triebe? hätten, d$ß sc^nie^n. ge^resen aei, and dass sie es 
da,rin ^zu keiner ßQ grqssep jk^nstfertigfceit hätten bringen 
können, wenn es piqht s<chpn^t langer wü bekannt gewiesen 
und fleissig geübt . wordeq w&f e f Namentlich waren die finni- 
schen waffen., <$$ in dgfl altnordiaeheu sagen oft erwähnt wer- 
dep, hochberUhmt, unjjJaopb Grimm »efceittt sogar den namen 
des bßkaputen h^ldep^^w^tea Wasfca c^as d*u> finnischen her- 
leiten zu wpllen.**) Dagegen habe ich nichts finde* könne«, 

1 ' 's 

was für eine bedeutend höhere civijisatipn der Litauer — denn 



•*) v gl« J« A* Sjögren : zur metallkunde der alten (innen und anderer 
tschadischer Völker im I bände seiner gesammelten schritten e. W&— 638» 
•*) v g l « gesch. d # d. apr. 8. 9» 
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dieses Toik bat Ablqvist hn attge, Tt*nn er ron den fcültivirteren 
nachbarn der Fintien epriehl 1 — «eugfen dürfte. Weder 6ag6 
noch geschieht* wissen ätwas Tön ihrer schmiedektrfist 1 zu er- 
zählen, und wfth*en«t b* b dös finnische Bjermahmd auf den 
flogen Drin*, Vy&gde, Eama und Völga einen lebWaften und 
gewinnreichea hatidel mit Bulgarien tmd dorn Orient unterhielt', 

, i * 

00 daw der ruf 'von seinen' fabelhaften rd^hthömerh weit refr- 
breitet war und dchtffr früh die Wikinger am hftuflgen ranb- 
zOgen verlockte, von dätiän ffe- nift üöerrhcfcfcliehter beufte be- 
laden heimkehrten**),' beeaMte Litauen s^in^n tritiut an die 
ru^mÄoben ftMten mit lindehbast tfihd badequft*ten. Nan meint 
freilich Ahlqvist, da$e die Fhmen bei der ein Wanderung' in ihre 
heutigen Wohnsitze von den * metallen »ufenigötens da* eisen unci 
die b^arbettubg desselbeö nicht gekannt bdör diesö kanst „viel* 
leicht wfttarend des langsamen fortschreiten« gegen wefsten Ter- 
gissen" hatten, allein wie wi* später (ö. No. 48)*öeben werden, 
ist auch dm nicht seh* * ah r scheiblieb. Ebetoso beruht dife an- 
nähme, das* die früheren bezefefinange* der airt ftr «den wedt- 
ftnnteehen sprachen verlort gegfcngeh eeieft, airf feinem irr* 
tham, denn selbe t'Wenn wir von ölleb ubrfgitt { ngröfitfmichfen 
rnuaea dieses* werkieogs absehen woHten, sO'unterKegt'ös nicht 
dem mtodöBteti i zweifei, *ü»'daö ifloräV.-trtyr; welches 'Hb 
Ersadialekt vriet' oder csere 'tartet, 'wsnigdteiis kri 6ncttif M urid' 
hn eetnkoWn biä auf ^4)< heutfgöfl tag )ebendi^ gebltebefi ist': 
Im estnischen nämlich bedeutet wjzar g*n. w^ztfref feftrtrtichberi, 
utid derselbe gefee»sta»d 'heisst/ hn -fimriaehin A wetoati. ' 'Diese 
weiter < Bind durch die nftriiHühen au*§*e gebildet' unfd 4 verhalten 
sich Weh sonst genau - «btato zn emander , * wie ' «da. tappara 
und^stn, t aper gern fepri 'wier trippur ' gteArtappurf- welche 
formen wir sogleich eingehender besprechen- werde**. * Auch 
findet sich noch eine ganze menge von Wörtern, die offenbar 

:.' *) ^ ßi^rtm gesan»* «hjifkto I :•. ;W>fg< f. «A3, 8tt-tt; 839, 
3M>*t£W a. a. 4 Thowaan fe.l^TKoakiJm:ifia»fo<to fe***hickte & 404p' - 
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cjle mit wtfeer ansammenhftngen, wie i. b< im eslo. wdeaj gen. 
wfaaja atrauchbeil, sirauchmesser; wezu id, ; weattm oder we- 
sun gen.wezüme, wezime (= finn. wesuin-u«$n od. wesin- 
imen) hohibeiL, krummes bei] zum assbßhleo; weet gen.. westa 
schneide, messer, schnitamesjer; westama oder westaia 4=* Ö° D « 
v^eat&o, westin oder weiatäq, weißte) bebauen, au* bort cm«« 
hquen, schnitzen, schnitzeln etc. 4 ) wgaar aber setoeint nur 
eine hoch lautige nebenform zu sein von wasar od* we*er gen. 
wazara 1) bammer 2) schnabel s fiun,, und vQtjw wasara, liv. 
vftzir, läpp. N. vaeccer, **- Sv> vecer, yeccer teotumer; vgl 
fiun. wftki* wasar* malleus major, tudes; wasama sngitta capi- 
tata (Fiel leicht mit einem ähnlichen bedeutuqgawandel , wie 
das lat. malleolus brandpfeil) und etwa nach das von Cw^n 
mit letzterem zusammengestellte <*stjak. vasa-iiol klurappfeiJ« 
Freilich behauptet Ahlgvist wieder, dass diese finnischen be- 
nennungen des bammers entlehnt, seien un4 das Jett, *assft 
oder vessar* zum original hätten (vgl. s» $3), allein da das wort 
im lettischen vollkommen vereinsamt dasteht, und weder da* 
litauische noch das altpreussiscbe v noch auch ein slavkcher 
oder germanischer dialekt eine ähnliche form besitzt, so ist es 
kaum zu bezweifeln , dass umgekehrt der lettische name aus 
dem estnischen oder livischen stamme. Dass nun aber dieses 
wjzar oder wazar ebenso mit dem mordv. uzyt identisch sei, 
wie z. b. das estn« wahter mit dem mordv. ustyt, bedarf wohl 
keines weiteren beweisen 

Bin ähnliches verMKnias wie zwischen dem estn, watas 
und dpm lett* vasars scheint mir auch zwischen dem Ann. tep- 
pfura und de** rnss« TCfnop* zu bestehen. Ahtyviat hftlt letztere* 
offenbar fftr .ehi; echt ilavisqbes wost und. bemerkt ausdrücklich, 
daps. es in allen syrischen direkten angetroffen weid***), d* 



■++■ 



*) vgl. auch magyar. vfo meisselt, sticht, gräbt, v&ü meissel, ptcmm- 
eisen, vesö gF&bmeissel, grmbstichel etc. 

f) In der fcdmediscbe* auigabs «. M fcrt er aoofc M*»ngsftjft v ** w 
Topoffcvo» ruto. verfrui twm od* «*t* sbstamzie, doch schfcl*t er 
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W dep aUercpBtp^tenitestoD^khtdYii gsbOft, A*wlbenatftd»fldaö 
für. qio fremd wQft, und «bww urtheilt «oefe Ktwik* itetetar 
gföfPw&rtjg viellftich^ d$r< gelehrteste ; wd grft»dM©ll«*e kew»r, 
d^r altera slftviscfcefl gpsahictoe» iat* ui*4 *»ei«i ♦ d«**/ tapori 
*rf*dfi9i : ;wqgff dtt hftP<W* *cfccfD f öhr #ftb j a* dfcB»lieidt*M*blB& 
ai^v^q, gelß^gt W p&d, dw:*tei|iM* wdftogt fe*be>!*0 w^e fti 
dfcaa«ap#b a^ jd#n ftewUap ta*it* migrftiujr rpraeft godwmgön 
w*).,-:Wab^epd uXwe WWwkh t »U yrfadr«' Wolter m^rimwm 
scbeiu^ d*w Joppr.aas .daa* acnvenieo^n $tßmmö v wo tap^r 
ast, JwqbQ b$4fptfe ^ i*eqp*r^.t«*ar od*tftrar>ftiM} ftteb« tabtuv: 
up**) 9 ,gl*abt:Ku»ik r d^w .eü m^¥idteiebt sieht «rehr *ve*te 
ua^bw^aeij Iqweu, welchem spf^hatwwn^ tapör 0<ter tab«*!or> 
sprjiogljtfi ^QgQhört: hlkbe , deetf . e» ktMittafe *fc» ii* yerWÜtai*** 
oaftesig jUög«re^ «mudwten &• feraoacben rcfr, a© das* eaiviek 
leip^t m.M er&jpisch #0u: UeWö#ei». fi«4e ,.fkb dtft^wmci 
auch, im i#läqdi4^6ftjw*<l Tfrvb in deia anadradt „tapfteöxa (±s 
b*\toU ?), a velobw mPderfta t leacioofr»|A«n.ifülr» eanÄjaub kUi^ 
nerer 4*1,1 ban&jfitarfcltecitt. > YjgEafsoa leite [itätiälmem UL* 
npwegfacb* 4*paNi* tfvm *gs< topenix he», .allein rfNi* wft» 

Qiner rerbrcitppg <L^r, tapÄiCiüfce* &u4c4a»d - oeob data nord- 

w^tcj« ,]«re^ ; 4w<* ]die. *hwwto « fori» , 4op0t, ici <k£ itirig«»- 
daa er^te <> puf iu^pra^gliAhqi,;a:hinweii§^Äieht baattuhfi* be4 
s^tigt, u&d d^8,finai$ah0 tapeta fobra awoh aohvradich *taf im,' 
ringen, w#g^, fl ... ....-, «, :! ., ./.,/■:- •• ■ '* ' t • i *i :» i.'. 

We?n ( pup ,aUer,4to»B rÄÜi8eU*a*e und Ofeerau« H»^rt 
q#«a^ wqi^ da*, fc ,d*n , (toftgotiacfee» und Uü*iach4*t*iiaehek: 



diese etymolpgie j^tzt . ^ttfgf ^eben ^znhabep, jij^i^f stepp- yvipi dieB^ ifl| 
der deutschen ausgäbe nicht mehr erwalint. 

r w*) ^ Milklö«cl4*14it; { ^fee6§!. pg: 9*97 hM sirtetein.'itat mÄg^i 

No. 655 (wo| er auch seine „fremd Wörter in den slavischen sprachen" 132 

ci^ri^ Hb4 K*nik» ^e«e«rku4C«t fÄÖ./D«res -Caepia t»ggj M sq. m. 400 sq. 

ai ,W ^:Jr>HJ«üUer:Ä» latMkiiMLder',AnMaiisehfM4|^ ^n 

sitzungeber. der Wiener Akademie 42, 250. .i.,r ,.& *:r : >ut »n-, i •• !..-■ 
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Sprachen gar nicht vorzukommen scheint, im semftisclien aber 
als fremdling auftritt, wed?r eraniseh, noch slavischv noch ger- 
manisch ist und ebenso wenig in irgend einer spräche des Cau- 
casus heimisch sein dürfte*), so fragt siths, ob wir nicht den- 
noch versuchen sollten, dasselbe aus dem ugrofinnischen her* 
zuleiten* Nach AhlqYiet hat das wort tappara tm finnischen 
die specielle bedeutung streitext, aber nach Renvall kann es 
auch ein sehwert bezeichnen und das estn. taper oder tapris 
gen, tapri übersetzt Wiedemann durch „kleines beil a . Diebe- 
rieqtung stimmt also ganz genau mit r der altnordischen und 
früheren slarisohen über ein, denn Kunfk bemerkt ausdrücklich, 
dass ftWihrend der sogenannten normannischen periode der rus- 
sischen geschiente, der ansdruck „„topor"* zur benetinung der 
bekannten zweischneidigen Streitaxt" gedient habe. In bfezog 
aof die form scheint tappara ebenso gebildet zfu seiti wie ke- 
tarm sehtttteoapeiohe, kiekara Wurfscheibe, hakera steche!, reis; 
intera, istara, kanttera zaubermttel, wekara angelhaken, pfeil, 
lukkara glatthobel, wä$ara hammer, sakara aufgebogene spitze, 
koippore knöüel, johkura, pehkura klotz* kukkura gipfel etc.* 9 ), 
und das sufflx -raoder-ara, welches sich meistens decrtHebäfr' 
Ifeeh lftsst, hat im finnischen augenscheinlich dieselbe ftmetion 
wie in den indogermanischen sprachen und bildet gleichfalls 
sowohl adjectiTa als auch Substantive. Die ursprüngliche be- 
deotuog dieser bildungssilbe kann freUfeh nicht immer ganz 
genau bestimmt werden, allein wo de* möglieh ist, tritt auch 
in der regel eine unverkennbare Übereinstimmung mit dem 
indogermanischen zu tage, und ebenso wie »♦ b. im sskr. 
klare sebeermeseer, vagre dennerkett , vardhra gurt , oder Hb 
griech. gtgo- scheermesser, xttQo- feder, flu gel (v. nhec^iu 
fliegen), tfyrj sitz, sessel (v. tZeadai sich setzen), oder im la** 
flagror geissei (vgl. got. bliggvan schlagen und nbd. durch- 



■■*- 



♦) Das seheiat wenigstens wu Kante bcwtrkimg auf s» 401 tu folgen. 
*») Tgl. Borgst»*!: «n*oMsi< titt ttäskä sptkets ordbifdiitagsISr» in 
d. xeiUcbrift Saomi 1650 ».164. 
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bläuen) , fuJcro =3= stütze (t. fulcke stützen) , scalpro * messer 
(v. soalpere schneiden, kratzen)*) bezeichnet -ra auch im finni- 
schen nicht selten das werkzeag oder mittel, wodurch die im 
verbum gegebene handlung ausgeführt wird» Tgl. z. b. kalk- 
kara d. klappe* v. kalkkaa, kalkata klappern, — kopara huf, 
klaue v. kopata stossen, klopfen, scharren; fassen, greifen, 
-r- inttar^ jtaubermittel neben into Verzückung durch Zauberei, 
into-mies zauberer; oder estn. tabar gen. tabara strick zum 
leiten der stange beim fischen unter dem eise v. tabama er- 
greifen, auffangen; wiskar gen. wiskari Schöpfkelle im boote 
v. wiskama werfen, sugar gen» sugara 1) Striegel 2) stock, 
prügel neben sugema 1) striegeln 2) schlagen, prügeln (vgl. 
suga siriegel, heehel)» 

Wenn nun aber kalkkara vom verbum kalkan- kalkkaa 
abgeleitet ist, so gehört tappara offenbar zu einem verbum 
tapan-tappaa. Ein solches findet sich auch in der that in den 
meisten ugrofinnischen sprachen und hat überall eine zahlreiche 
Verwandtschaft aufzuweisen, vgl. : 

Finn. tapän-ppaa „1) occido, interficio, perimo caedendo 8. 
ope teli cujusdam e. c. fusti, securi etc. 2) macto, lanio 
3) trituro sc. clavis iundendo, triturando excutio. — tap- 
paja homicida; carnarius, laniator; triturator. — tappo 8. 
tappu caedes; mactatio; tritura. — tappelen -pella verb. 
freq. pugno, confligo — tappelias pugnax, pugil — tap- 
pelt» s. tappelu pugna caedentium, conflictio" etc. vgl. 
besonders tappura flagellum. 
Vot. tapan schlage, tödte, dresche freq. tappelen streiten, 

kämpfen. 
Veps. tappan oder cappan schlagen, dreschen, flachs od. hanf 

brechen, tappin oder cappin pl. -pmed flachsbreche. 
Eötn. tapan, tappa, tapma tödten, schlachten, blutig schlagen, 

ize-tapja Selbstmörder, — tapp gen. tapa, tapi d. schlachten, 

— — ' ■ - ■ 

*) vgl. Leo Meyers vergl. gramm. II, 216. Bruno Lindner: altindische 
norainalbildnng Jeita 1878 s. 100 fg. 

12 
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Schlächterei, — tape gen. tappe tödtung, mord, schlachten, 
— tapik mörder, — tappur «ri schlachter, — taplen -pelda 
kämpfen , streiten , zanken, — tapelus, taplus ge2änk, 
Schlacht, gefecht etc. 

Liv. tapp- 1. praes. taptb erschlagen, Wdten, sohlachten, prü- 
geln — tapäji, tapäi mörder, schlachter, ~ tapl-taplgb 
schelten, streiten, sich schlagen, .~ taplQmi, taplumi 
schlacht, Schlägerei. 

Mordv. M. tapan ich schlage, prügele — tapiran werde ge- 
schlagen, verletze mich; — cepaden haue einmal, cepijen 
freq. (nach Reguly bei Budenz). 

Mordv. E. t'apuden ich haue einmal (nach Reguly). 

Läpp. Sv, cuöppet caedere, scindere, secare, amputarev — 
cu'ppem sectio, concisio — cuoppos sectmra. 

Läpp. N. cuoppat, cuoppalet hauen. — E. cuappad oder fcuop- 
pad' id. 

Votj. dapko, dapkylo ich schlage. 

Perm, capkyny oder c'apkyny schmdeseo, werfen — capkalny, 
oapkahiy oder c apkavny freq. 

Magy. csapni schlagen, prügeln; werfen, sohmeiesen — csa- 
p6s hieb, schlag, d. schlagen — csapö schlagend; walker, 
tUchwalker — csapdos, csapdoz, csapkod freq. schlägt hin 
und her.*) 
Demnach muss tappafa ursprünglich etwa schl^ger, hieber 

oder todtschläger bedeutet haben, woraus sich alsdann der be- 
griff* schwert oder Streitaxt sehr leicht entwickeln kannte. 

Ganz ähnlich ist das estn. taper gen. tapri gebildet, denn es 



*) vgl. Budenz No. 360 und Donner No. 522* Bei letzterem findet sich 
noch eine menge anderer Wörter, dach ist die Zugehörigkeit derselben frag- 
lich, nur läpp. Sv. tuopet walken dürfte vielleicht mit dem magy. csapö zu- 
sammengestellt werden. Auch hat Donner s. No. 523 bereits an tappara ge- 
dacht, bemerkt jedoch, dass er es wegen der grossen Verbreitung des wortes 
auf indoeuropäischem gebiete nicht mit der wurzel tap zu verbinden wage, 
obgleich es „sowohl der bedeuten g., als dem süffige nach sehr passend daraus 
abgeleitet werden könnte." ' * 
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ist ohne zweifei aus . einem früheren tapar (gen. tapari) und 
noch älterem tapari entstanden, welches sich genau ebenso zu 
tapma (für tappama) verhalten würde, wie das oben angeführte 
\viskar (gen. wiskari) zu wiskama. Das s in der form tapris 
kann wohl kaum für etwas anderes gelten, als für ein deter* 
minatiy. Auch im finnischen haben die Wörter auf ra und ri 
häufig nebenformen auf re-t, d. h. re c , in denen die sehluss- 
aspiration oder das -t für einen Stellvertreter des determinirenden 
Zischlautes anzusehen ist. — Dass der Zusammenhang zwischen 
iaper und tapma von den Esten noch gefühlt werde, scheint 
mir aus dem ausdrucke täi-taper (wörtl. lausebeil) hervorzu- 
gehen, welcher gleichbedeutend mit täi-tapja (lausetödter) ge- 
braucht wird und scherzweise den daumen bezeichnet. Wenn 
also tappara aller Wahrscheinlichkeit nach ein genuin finnisches 
wort ist, so dürfte sich nach dem, was oben über die schmiede- 
kunst der alten «Finnen und den bedeutenden ruf ihrer waffen 
bemerkt wurde, auch lei6ht erklären, wie dasselbe in die ger- 
manischen und slavisehen sprachen gelangen konnte, nament- 
lich wenn wir bedenken, dass die Finnen nicht bloss seit ur- 
alter zeit in Russland mit germanischen stammen in berührung 
gekommen waten, sondern auch schon sehr früh als berüchtigte 
seeräober verheerungszüge nach Schweden und Dänemark 
i unternommen hatten. 11 ) Uebrigens spricht in tapar -öx und 
Uper äx auch die eigentümliche Zusammensetzung von zwei 
dem sinne nach ganz gleichen Wörtern dafür, dass die eigent- 
liche bedeutung von tapar oder taper nicht recht Verstanden 
worden , dieser ausdruck also wohl fremden Ursprunges ge- 
wesen sek Andrerseits lässt die von einander etwas abweichende 
form der estnischen und finnischen Wörter eine entlehnung der- 
selben aus dem russischen nicht sehr glaublich erscheinen, 
während sie -bei einheimischen bezeichnungen leicht erklärlich 
ist, und jedenfalls kann nach den gewöhnlichen finnischen laut- 



*) vgl. Wiedemanns einleitung zu seiner bearbeitung von Sjögrens li- 
vischer gratftmatik pg. LXIH eq. 

12 # 
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gesetzeu weder tappara noch taper oder gar tapris unmittelbar 
aus topor entstanden sein. Ebenso weicht auch das cerem. 
tavar oder tovar sehr bedeutend vou letzterem ab, während 
es mit dem persischen tavar ganz genau übereinstimmt« Je- 
doch braucht es deshalb noch nicht notwendiger weise aus 
dem eranischen herüber genommen zu sein, denn im ceremis- 
sischen kommt gerade bei genuinen Wörtern nicht selten ein 
Wechsel zwischen p und v vor, wie z. b. in ver =*= per und 
verec = perec (propter, causa), in vece = pece (aula, aepes, 
septum), voudo = panda baculus etc., und die endung -mr 
entspricht genau dem Ann. -ara, Tgl. z. b. vadar über (raocae) 
= finn. utara oder utarä, estn. udar gen. udara, mordv. oder« 
Wahrscheinlicher ist dagegen die slavische herkunft des magyar. 
topor, obgleich ein o dieser spräche sonst mehrfach weat- 
finuischem a gegenübersteht. 

Aus welcher finnischen spräche das slavische topor ab- 
stamme, Jässt sich natürlicher weise nicht mehr feststellen, zu- 
mal das zweifache o in diesem werte erst in slavischem munde 
aus älterem £ entstanden sein kann ; falls es jedoch . unmittel- 
bar aus dem ugrofinniscben entlehnt sein sollte, so dürfte das 
original dieses wortes am ehesten in einem bulgarischen dia- 
lekte, die ja mit dem westfinnischen so nahe verwandt sind, 
zu suchen sein. Auch standen bekanntlich die Wolgafiiwen 
in handelsverbindung mit dem Orient, so dais der betreffende 
nusdruck auf diese weise leicht in die neueren eranischen spra- 
chen und selbst ins arabische gelangen konnte.- 

Was nun endlich das lit. kirvis., gen. kirvjo anlangt, wel- 
ches in der regel als original des finn. kirwea angesehen wird, 
so gilt dasselbe allgemein für genuin und hat auch in der 
that auf den ersten blick hin nichts verdächtiges, denri es 
scheint ganz ebenso gebildet zu sein, wie z. b. kalvis gen. 
kalvjo schmied von kalu in f. kalti schlagen, schmieden, oder 
wie kareivis kämpfen neben kariauti krieg führen, oder keleivis 
reisender neben keliauti reisen. Stellen wir jedoch das litauische 
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wori neben das finnische, welches für sich betrachtet ebenfalls 
genuin zu sein scheint und doch mit ersterem in form und 
bedeutung so genau übereinstimmt, dass ein bloss zufälliges 
zusammentreffen kaum anzunehmen ist, so erbebt sich die 
frage, welches von beiden im falle einer stattgefundenen «Ent- 
lehnung mehr ansprüQhe auf Originalität besitze, und da dürfte 
es überaus schwer sein ein vollkommen sicheres urtheil zu 
fällen, doch scheinen mir gewichtigere gründe für den finnischen 
Ursprung des betreffenden wortes zu sprechen« Zunächst ist 
es schon auffallend , dass kirvis auf indoeuropäischem gebiete 
ganz vereinzelt dasteht und weder in den nah verwandten da- 
vischen noch in den germanischen sprachen ein ähnliches wort 
zur seite hat,, denn das gleichbedeutende zirvis im benachbarten 
lettischen stimmt mit ihm zu genau überein, um nicht selbst 
im verdachte der entlehnung zu stehen, und fällt bei der ent-- 
scheidung unserer frage jedenfalls nicht stärker ins gewicht, 
als das votische cirves neben dem finnischen kirwes. Aber 
noch viel bedenklicher, ist der umstand, dass das fragliche wort 
im litauischen selbst ausser einigen wenigen aMeituögen , die 
wahrscheinlich erst der neueren zeit angehören, keine nähere 
vpswandtschaft aufzuweisen hat, und dass namentlich kein 
litauisches verbum exisürt, welches mit demselben in Zusammen- 
hang gebracht werden könnte. Wenn Ahlqvist glaubt, dass 
kirvis von kirsti hauen abstamme, so beruht diese annähme 
auf einem irr thum, denn kirsti steht bekanntlich fftr Jdrt-ti, 
"lautet in der 1. praes. kertu im praet. kirtati , und die davon 
abgeleiteten Wörter bewahren stets den t-laut, wie z. b. kirtik- 
vka? wäher, hotabaner,- kirtimas das hauen, kirtis hieb, 
streich etc. Dagegen liegt durchaus kein genügender grund vor, 
das finn. wort für entlehnt zu halten, denn nicht nur kommt 
dasselbe in allen westfinniscben sprachen vor, und zwar 
in einer gestalt, die keineswegs starr ist, wie das sonst bei 
lehn wertem der fall zu sein pflegt 4 sondern es finden sich» 
auch in anderen ugroöaeiöcben sprachen mehrere ausdrücke, 
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die nach form und bedeutung mit kirwes übereinzustimmen 
scheinen , und vor allen dingen können wir letzteres ganz un- 
gezwungen aus dem finnischen selbst erklären. 
. . Der besseren Übersicht weget* wollen w^ir hier zuvor kirwes 
und alle Wörter, die -steh mehr oder weniger sicher mit derri- 
selben ideotificiren .lassen, unter, einer besonderen nummer 
zusammenstellen und dann ein möglichst vollständiges ver- 
zeuch niss derjenigen formen geben, welche mit diesen verwandt 
sein* könnten oder, mit anderen Worten, von ein und derselben 
wurzel abzustammen scheinen. r Dabei werden wir stets die 
entsprechenden indoeuropäischen ausdrucke zur vergleichung 
herbeiziehen, um zu sehen, ob sich auch in bezug auf die so- 
genannten begriff- oder stoffwörter eine ähnliche Überein- 
stimmung zwischen den ugrofinnischen und indoeuropäischen 
sprachen constatiren lässt, wie wir sie bei den deutewörtern 
und bei einigen grammatischen formen gefunden haben. 
No» 1. Finn. kirwes gen. kirween a*t, beil, suonikirwes 

Schnepper' (zum aderlassen) — kirwo dem. id. 
Veps. kirveö pl« klrvhed beiL 
Vot. ßirvies beil. 
Estn. kirwes gen. kirwä, kerwes -we axtr, bell, äd'ri-k. schnep- 

per v kiwi-k. stei&bicke *» kirgas, küna-k. gebogenes beil 

zum aushöhlen von trögen, mS*k; (wörtl. erdbeil) hacke. 
Liv. k»r*s pl. kirrpd, kiru (in Livland) bell, faao k. hacke. 
Läpp. ßv. carfo efchkue, eisheil (nach Lindahl-Oehrling: in- 

strumentum hastete Snstgr, quo gto&em pertuhdunt", sehwed. 
. isbila^ norw. isbile. ^Das läpp, kerves beil ist aus dem 

finnigen entlehnt und kann also- nicht weiter/ in Betracht 

kommen). . 

Votj. tit axt, beil. 
Syrj.i .toeraxt. Perm« ; cer id. 
Magy. csör sthnabel; *■■ 

i Der form nach scheint das finnische kirwes zu der über- 

aus zahlreichen Masse' der sogenannten wortetämme auf -ehe- 
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zu gehören, die von verben abgeleitet sind nnd unter anderem 
aueh häufig die bedeutung „eines werkaeuges, eines geräthes 
oder eines mittels der haudlung be$itzen, wie z. b. käyte gfth- 
rungsmittel , hefe von kayttöä gehen machen, 8ide band' 
von # sitoa binden, lietse Masebalg toxi lietsoa anblasen.*) 
Allerdings haben diese im finnischen, votischen und estnischen 
das auslautende s, welches im lappischen noch erhalten ist und 
im vepsischen als h erscheint, in der rejgel eingebüsst, weil die 
westfinnischen sprachen eine abneigung gegen auslautendes es 
zu besitzen scheinen, aber es finden sich doch auch, wie wir 
früher bereits gesehen haben, mehrfach ausnahmen: von dieser 
regel**), und kirwes könnte sehr wohl eine solche ausnähme 
sein und sich demnach ebenso zum liv* kuas verhalten, wie 
z. b. purje segel zum liv. pui'as. Aber noch viel »wahrschein- 
licher ist die ansieht von Thomsen***), wouach da« betreffende 
wort ebenso wie das entsprechende litauische zu den stammen 
auf -ja gehört, also aus einem ursprünglichen kirvja-s ent- 
standen sein soll, nur dürfen wir deshalb noeb nicht glauben, 
dass es entlehnt sein müsse, denn -ja ist die gewöhnliche fin- 
nische endung des nomen agentis und tritt sehr häufig mit dem 
angehängten s auf, dessen bedeutung wir oben eingehender be- 
sprochen haben. Jedenfalls scheint kirwes aufs engste mit de» 
unter späterer No* angeführten verben (vgl. z. b. kirwoltaa auf- 
reissen , zerreisseu , kirwotus das aufreissen , zerschneiden, 
spalten, kirwestää spalten,, zerhauen, verschneiden, stechen) 
zusammenzuhängen, so dass die ursprüngliche bedeutung des. 
Wortes etwa der ritzende, spaltende, zerschneidende» verlebende 
gewesen sein muss. Dazu passt auch vortrefflich die bßdeutui g 



*) vgl. Ahlqvist: Auszüge aas einer neuen grammatik der finnischen 
spräche. IIL stück §15B in d* acta societatis scientiarum fennicae. tom. X 
pgg. 406 und 408. 

**) vgl. z. b. piiwes, helwes, tärges u. a., die im estn. inseldialekt 
statt der gewöhnlichen formen helwe, pilwe, tärge gebräuchlich sind, nach 
Wiedem. estn. gramm. s. 189» 
♦**) vgl. «. 98. 
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scbuepper, welche kirwes im finnischen und estnischen besitzt, 
denn wie wir später sehen werden, sind die genannten verba 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem lat. scribere und dem 
nhd. schröpfen verwandt. Das entsprechende läpp, zeitwort 
lautet aber carvvot oder carvet, und da in dieser spräche f 
für v eintreten kann*) so liegt es sehr nahe, £arfo mit kirwe- 
oder vielleicht noch besser mit dem Ann. kirwo oder dem liv. 
kiru zu identificiren (vgl. No. 1). Das syrj.cer (bei Savvaitov 
teer geschrieben) ist bereits von Castr6n und neuerdings auch 
von Ujfalvy**) mit dem tinn. kirwes verglichen worden. Da* 
gegen hat Bndenz, s. No. 242, die permischen Wörter mit dem 
magj. tör gladius, ensis; subula, dem cerem. ttir, ter, tir od. 
tyr acies; margo, ripa und dem finn. terä und estn. tera 
schneide, schärfe, spitze zusammengestellt, und es lässt sich 
nicht leugnen, dass diese Zusammenstellung vollkommen richtig 
sein kann, allein <Ja eine lautliche idendität der betreffenden 
Wörter mit kirwes ebenso gut möglieb ist, und die bedeutung 
sogar genauer übereinstimmt, so dürfte die vergleichung von 
Caströn vielleicht doch noch vorzuziehen sein. Die gutturale 
tenuis nämlich ist in den ugrofinnischen sprachen gleichwie in 
den indoeuropäischen mannigfachen Veränderungen unterworfen 
und geht auch ganz ebenso nicht selten in t und c über. Das 
geschieht namentlich vor hochlautigen voealen , und z. b. im 
votischen ist ein solches k regelmässig zu c geworden, aber 
auch in den übrigen verwandten sprachen lässt sich ein der- 
artiger Wechsel von k, t und c mehrfach constatiren* Beson- 
ders interessant ist in dieser hinsieht das livische, weil sich 
(ter fragliche lautwandel hier gleichsam vor unsern äugen voll- 
zieht, indem die beiden dialekte dieser spräche an den näm- 
lichen Wörtern die verschiedenen stufen des Überganges zeigen. 
So z. b. heisst der kuckuck in Kurland k'eg oder gek , in 



*) vgl. Thomeen s. 39. 
**) vgl. Castrens: elementa grammatices lyrjaenae pg. 159 uad Ch. 
E. de Ujfalvy: etude comparee des langues ougro-finnoises ^rwi875) pg. 9. 
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Livland aber kieg, k egg und f egg, und ebenso die hand : käi&* 
käz, kes etc. und in Livland k'es und t'es; bunt: k'erabi und 
k'irabi od. t'irabi; die seite: kulg und k'ulg, t'ulg; die kälte, 
der frost: külma und t'ülm, t'ulm; zehn: kum und t'um etc. 
Im votischen lauten die betreffenden Wörter gegenwärtig;: 
cäko, cäsi, cirjawa, cülci (*= finn. kylki), cülmä und cümme\ 
während die sogenannten Krevinen, d. h. die um das jähr 
1445 nach Kurland gebrachten kriegsgefangenen Voten, noch 
käzi (aber im infinit wohl schon k'ättä hand), kirjau oder kir- 
jaw (bunt), külm od. k'ülme (kalt) und kttmme (zehn) ge- 
sprochen haben*), so dass das votische c erst im verlaufe der 
letzten vier Jahrhunderte aus einem früheren k entstanden seif) 
kann. Ebenso ist im lappischen ein ursprüngliches k nicht 
selten zu c geworden, und vielleicht dürfte dieses c auch hier 
erst in neuerer zeit für ein älteres t' oder tj eingetreten sein, 
wenigstens gibt das Wörterbuch von Lindahl und Oehrling 
(Stockholm 1780) den betreffenden laut durch tj wieder (vgl. 
z. b. „tjälk, tjälka traha" = finn. kelkka und schwed. kftlke), 
was doch wohl seinen guten grund haben wird« Auch im 
magyarischen, im ceremissischen und ebenso in den permischen 
sprachen lassen sich für den fraglichen lautwechsel mehrere 
▼ollkommen sichere beispiele nachweisen, und Budenz selbst 
hat ein paar derselben in sein vergleichendes Wörterbuch auf- 
genommen und ausdrücklich bemerkt, dass ihr c aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zunächst aus t, welches einerseits wiederum 
für ein älteres k stehe, hervorgegangen sei**). Es liegt also 



•) vgl. Wiedemanns schritt: »über die nationalst und die spräche 
der jetzt ausgestorbenen Kreewinen in Kurland." Petersburg 1871. 

♦*) vgl. pg, 361 und die nummern 387 (besonders die bemerk ungen 
dazu), 408, 251, 252, 253. Ausserdem mögen noch etwa folgende beispiele 
aus dem syrj. und penn, angeführt werden, in welchen mir l einem west- 
finn. k gegenüber zu stehen scheint: cirk grille = liv. k'erk, k'irik id.; 
cir, tJir funke, ciralny funkeln = liv. k'ireg funke und eetn. kirendama 
flimmern, schimmern} S'ar donnerschlag, c'arötny donnern, krachen *» «fttQ, 
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sehr nahe denselben Vorgang auch in unserem falle anzunehmen 
und demnach cer und tir mit kirwe- und die bestimmte form 
cerys mit kirwes zu identificiren , denn da in den permischen 
sprachen' der auslautende vocal regelmässig abfällt und ebenso 
das v*), namentlich nach r und'l, stets schwindet, so könnte 
hier das westfinnische wort kaum anders lauten, als es wirk- 
lich geschieht, zumal die lautgruppe kir den Permiern nicht 
mundgerecht zu sein scheint, und bei ker leicht eine Ver- 
wechselung mit ker balken stattfinden konnte. 

Dieselben lautgesetze scheinen nun auch beim magyar. 
csör in anwendung gekommen zu sein, nur stimmt dieses wort 
insofern noch etwas genauer mit dem finnischen überein, als 
die endung -ve in der dunklen färbung und in der länge des 
vocals deutliche spuren hinterlassen hat. Auch die abweichende 

kära lärm, kärama krachen ; kärk d. krachen des donners ; cirz d» knirschen, 
piepen, cirötny knirschen, quieken, schreien = estn. kirin, kiristus und ki- 
risema id.; coryt rauh, barsch, heftig = finn. kirpiä (für kirpita). 

# ) Diese erscheinung lässt sich wohl so ziemlich in allen ugrofinnischen 
sprachen nachweisen, doch kommt sie am baltischen meere nur im livischen 
häutiger vor, während sie bei den östlichen Finnen ganz gewöhnlich ist, 
namentlich bei den Permiern und cereraissen. Das v ist übrigens nicht 
immer spurlos geschwunden, sondern hat dem vorhergehenden vocal oft 
eine dunklere färbung verliehen, was vielleicht durch epenthese erklärt wer- 
den kann (vgl. z. b. läpp. N. javrre, — S. javre, — E. jävre. see =* finn. 
järwi od. liv. k?ra haar = estn. karwa). So entspricht denn z. b. syrj, moj 
biber [dem finn. majawa und mordv. mijav id., syrj. ur = finn. orawa eich- 
hörnchen, votj- ky, cerem. kti = finn. kiwi stein, syrj. lya, votj, luo «= 
estn* liw gen. llwa sand, syrj. und votj. ku graben, aushöhlung, cerem. 
kuem ich grabe = finn. kaiwö brunnen und kaiwan ich grabe } votj. suj 
«» finn. sawi thon; cer. kue = finn. koiwo birkej syrj. votj. sur, Jer. luv = 
finn. sarwi hörn; votj. pur = estn. parw-we fähre, floss; c er. türüs = finn. 
terwet heil, ganz, gesund ; c er. sir, sir rand, ufer = estn. sorw gen. sörwe, 
Bfcrwa rand, kante (vgl. Donner No. 648); cer. jer, jär == finn. järwi see; 
cer. Jürä = finn. harawa egge^ harke; votj. ger, magy* gyer, mordv. Jura 
=» finn. harwa selten; syrj. syralny, 8 uravny trocknen an d. luft intr. »u- 
rÖtny idv trans., magy szaradni, szaYasztani id. = läpp, sorvot exarescere^ 
ßyrj. töl, votj. tolalt, vog. teli, ostj. tal, tede, magy. t61, mordv. tala, tele 
» Ann. talwi, läpp, talve, dalvve winter; cer. pil, vo^. pilem = finn. pilwi 
wölke; votj. kul», syrj. kolö, mogy. kell, köll, cer. küleg, kel'es', kil'e 8 v ist 
nothwendig erforderlich, magy. auch; taugt =s estn. k^l'wama, köl'bama 
taugen« 
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« 

bedeutung kann leicht vermittelt werden, wenn man den ur- 
sprünglichen sinn von kirwes im äuge behält In ähnlicher 
weise bedeutet das vorhin besprochene wazar im estnischen so- 
wohl hammer als auch scbnabel, und ebenso wird der Schnabel 
des Wiedehopfs im griechischen nilexvg d,= h. axt, beil genannt, 
vgl. No. 42. 

Man könnte es vielleicht sonderbar finden, dass das frag* 
liehe wort in zwei Sprachgruppen, die mit einander nicht allzu 
nah verwandt sind, genau dieselbe bedeutung habe, während 
die näher stehenden dialekte nichts . ähnliches zu besitzen 
scheinen, allein da die Westflnnen, als sie sich bereits von den 
Mordvinen getrennt hatten, nachweislich mit den Permiern in 
berührung gekommen sind, so kann die tibereinstimmende be- 
zeichnung eines kulturwortes sehr wohl durch spätere beein* 
flussung erklärt werden, falls man nicht etwa annehmen will, 
dass sich die bedeutung beil in beiden Sprachsippen ganz un- 
abhängig von einander aus der eines schneidenden instruments 
im allgemeinen entwickelt habe. Uebrigens sind auch unsere 
Wörtersammlungen so unvollständig, dass es kaum möglich ist 
mit Sicherheit anzugeben, ob ein wort in irgend einer spräche 
wirklich fehle, oder nur zufällig nicht verzeichnet worden sei, 
und dann findet sich ja im ceremissischen wenigstens das ver- 
büm, aus welchem kirwes abgeleitet zu sein scheint. Jeden- 
falls ist die wahrscheiulichkeit für die entlehnung der west- 
finniscHen ausdrücke aus dem litauischen nicht grösser, als für 
den umgekehrten Vorgang. Wollte man aber mit Pott*) an- 
nehmen, dass das lit. kirvis wenn auch nicht von kirsti, so 
doch möglicher weise von einer vorauszusetzenden kürzeren 
form dieses Zeitwortes, oder überhaupt von der wurzel kar ver- 
letzen, schneiden, tödten, welche in den indoeuropäischen spra- 
chen zu einer so reiehen entfaltung gekommen ist, abstamme, 
so muss dagegen bemerkt werden , dass dieselbe wurzel auch 



*) Etymol. forsch. II, 2 s. 502. 
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in ugroflnnischen sprachen angetroffen wird und hier vielleicht 
ebenso zahlreiche ableitungen aufzuweisen hat, wie dort. Tgl.: 

No. 2. Finn. kara riegel, pflugstöckchen , thierruthe, zacke 
am fischrücken, dürres nadelholz, auran-kara pflugschar, 
laivan-kara schiffschnabel, überhaupt „etwas hartes, star- 
res"; karaan, karata bespringen lassen. 

Estn. kara entblösste ruthe d£r thiere, jummi-k' eiszapfen, 
kella-k. klöppel d. glocke, köras (Gutsl.) id., karatama 
belegen lassen, beschelen lassen (eine stute). 

Mordv. M. kai'at pflüg. 

Mordv. E. keret pflugmesser. 

ßerem. karalam, kuralam pflügen (nach Bpdenz, bei Ahlqvist 
heisst das betreffende wort keralam). 

Vbtj. geri pflüg, geralo pflügen. 

Syrj. und Perm, gör pflüg, syrj. görny, perm, görlyny, gör- 

vyny pflügen. 
Vog. kartantem pflügen. 

Vgl. Donner No. 126 und 127, wo noch das jakut. *aryi: 
aufwühlen, pflügen zur vergleich uog herangezogen wird. Aus 
den indoeuropäischen sprachen entsprechen diesen ausdrücken 
so genau, wie nur möglich: 

88 kr. khara eine art dorn, ein bestimmter dorniger Strauch 
(vgl. finn. karas unter der folgenden No.), als adj. hart, 
rauh, stechend; — kharu m. zahn, khaja (für skarta) 
axt, pflüg, nhd. die schar = das pflugeisen, ahd. skara, 
skaro, skar die scharre, Werkzeug zum scharren, Striegel ; 
scäro der maulwurf. vgl. auch ahd. skära und skär pL 
skäri f. die scbeere. Ohne zweifei gehört her auch das 
russ. CRopo^a egge, cKopoRHTi», poln. skrodliö eggen. Hin- 
sichtlich der verschiedenen bedeutungen des estn. kara 
kann das deutsche „schaff verglichen werden, welches 
wort sowohl stange, stiel, Stengel bedeutet, als auch 
zeugungsglied. Fast ebenso verhält es sich mit „ruthe ft . 
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No. 8. Finn. kares, kires gen» -reksen stab, ruthe; ktras 
•ksen ein langer tannenzweig, karae -aan, karahka, ka- 
rakka ein abgehauener, buschiger ast, krüppeltanne; ka- 
ranko stange, stecken. Vgl. auch karttu stäbchen, stecken, 
klappholz. 

Läpp. Sv. karek ramus, sarmentum. Tgl. karb virga, vir- 
gultum. . 

Votj. kor balken. 

Syrj. und Perm, ker balken, sparren* 

Die permischen Wörter hat Budenz s. No. 25 mit dem 
magy. kerek rund zusammengestellt, wobei er auf die analogie 
des läpp, jorbak: truncüs, tigillum aus jorba rotundus verweist, 
allein ker darf offenbar ebenso wenig von keralny, wie das 
votj. kor von koralo getrennt werden. Allen diesen worten 
liegt demnach ohne zweifei die wurzel kar schneiden, hauen 
zu gründe, wozu sie sich etwa verhalten, wie gr. xoQp6g scheit 
zu xsLquj, od. lat. tignum balken zur wurzel tak hauen, ver- 
fertigen, oder asl. palYka, palica, virga, fustis, poln. pala, russ* 
naiKa baculus zum gr. nullu) und lat. pello. Ebenso leitet 
Fick I 8 pg, 238 auch das gr. cxwXoi; dorn, pfähl und das 
lit. kulas, asl. = koltt pflock, pfähl von der wurzel skar 
scheeren, schneiden, spalten ab. Da gr. % nicht selten 
der Stellvertreter eines sskr. kh oder ursprünglichen sk ist, 
so entspricht vielleicht das gr. %aqa -xog zweig, pfähl, ab- 
geschnittenes stück bauholz, dorniges gewächs etc. noch ge- 
nauer den finnischen Wörtern, als das oben angeführte sskr« 
khara. Auch x a Q<*fya Tls8 in der erde, spalte, kluft scheint 
ebenso wie %aqacaeiv schärfen, ritzen, spalten zu derselben 
wurzel skar zu gehören und vortrefflich mit dem unter No. 2 
angeführten russ. CKopORa zu stimmen, vgl. auch Benfey 
wrzll. I pg. 203. 

No. 4. Finn. kuri-in art und weise sich zu betragen, sitte, be- 
handlungsart, zucht, Züchtigung, kuritan züchtigen. 
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Estn. kari strenger befahl, zucht, disciplin, karima züchtigen, 

in zucht halten, karitama, karistama züchtigen, strafen.. 
Mordv. M. ker'an hauen, abhauen freq. ker'öan.. 

Mordv. E. ker'ams hauen, zerhauen, abhauen, fällen, ab- 
hacken; strafen, rügen, züchtigen, prügeln, ker'ama strafe. 
Cerem. kerem, kärem percutere, pulsare. 
Votj. koralo hauen, koraäko streiten kämpfen. 

Syrj. und Perm, keravny, keralny hauen, zerhauen, hacken, 
fällen, keralny sich spalten, zerhauen werden, kery&ny 
einmal schlagen. 

Trotz der allerdings auffallenden Verschiedenheit der vo- 
cale scheinen die finnischen und estnischen worte identisch zu 
sein. Ebenso klar wie im inordvinischen tritt die ursprüngliche 
bedeutung in den indoeuropäischen sprachen hervor, vgl. 

Hu ss» KapaTB, cnapaTi» streng bestrafen, Rapa, csapa strafe, 
disciplin, slov. ill. bhm. karati reprehendere , objurgare, 
poln. karac, asl. karati ferire, punire -se pugnare, rixari, 
koriti contumellose tractare, ill. russ. ebenso. 

Li t. karas m. , lett. kars m. , preuss. kariausnan (acc. s.) 
pugna, bellum, lett. auchrixa, lis; lit. karduti, lett. kar- 
röt bellare, (karrinät vexare), preuss. karja beer, krieg, 
karia-voytis heerschau; lit. kora strafe, koroti strafen 
(wahrscheinlich aus dem slav. entlehnt). 

Got. harja m. (nom. harjis) heer, menge, an. herr und her- 
jarr, as. heri, nhd. heer, an. herja, herjadha krieg führen, 
verheeren. 

Lat. carinare schelten. 

Gr. xuQvrj strafe, xrjQalva) schädige, vgl. Curtius gr. etym. 

s. 147 fg. 
Skr. kar, krnoti, krnäti verletzen, tödten, $ar, cynäti id. 

Zend. kar, kerenßiti schneiden, vernichten. 

No. 5. Syrj. und Perm, karny, kerny machen, schaffen, 
hervorbringen, vollenden, bauen; karöm, keröm, that, 
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Schöpfung; bau; dienst; — kersiny (reflex.) gemacht, ge- 
baut, vollendet werden, werden, geschehen. 
Votj. karo thun, machen, karyfiko werden. vgl. 
8 skr. kar machen, vollbringen, caus. karajati zur thätigkeit 
antreiben , behandeln , mit jemandem verfahren , karman 
that, heilige handlung. 
Zend kar (kerenaoiti) machen, in Zusammensetzungen hervor- 
bringen, vollenden. 

Altpers. kar, parsi, np. kardan id. 
Gr. xQaialvo) ausführen, vollenden, erfüllen; vielleicht auch 

xiqiog^ gewinn, vortheil. 
Lat. cerus Schöpfer; creare schaffen ; cresco wachsen; germen 

sprosse, vgl. Fick in E. zeitschr. XX s. 165. 
Lit. kuriü -kurti bauen. 
Ksl. krüct faber. 

In den übrigen finnisch-ugrischen sprachen scheint sich 
aus der ursprünglichen bedeutung der wurzel kar hauen, spal- 
ten der begriff machen nicht entwickelt zu haben, es sei denn, 
dass das magy. kar: arm; facultät; stand etc., welchem im 
läpp. Sv. kar-, im läpp. N. gar- (in kard-näl, gar-n61 eilen- 
bogen) und im votj. und syrj. gyr entspricht (vgl. Budenz 
No. 8), auf eine solche hinweise und sich etwa so zu kar 
machen verhalte, wie das sskr. kara hand. Im lappischen 
finden sich allerdings einige ausdrücke, welche nach form und 
bedeutung ziemlich genau mit den permischen übereinstimmen, 
allein ihre genuinität kann bezweifelt werden. Wenigstens 
erklärt Thonlsen (pg. 141 fg.) läpp. N. garves und läpp. St. 
karves paratus und karvet, karvetet parare für entlehnt aus 
an. görr, ahd. garo, garawer. Eher vielleicht gehört zu 
unserer wurzel das finn. karttu: Zuwachs, gewinn nebst dem 
inchoativen kartun -ttua: wachsen, zunehmen, sich vermehren, 
vgl. lat. cresco, incrementum bei Cürtius etym. pg. 154. 
No. 6. Estn. kär, -ru, -ra anschnitt, abschnitt, brotschnitt, 
köre gen. kenne id. 
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Mag 7. kar6 der schnitt, ranft; karaj, karej ein schnitt (brot), 

karimö der schnitt, vgl. gr. xipftot „schnitt" von xeIqüo. 
No. 7. Finn. kere, keri 1) bast, birkenbast, schale 2) rand, 

kante, kreis, umkreis» 
Estn. kere bast, kere-kirihad bastschuhe. 
Mordv. M. ker rinde. — E. ker oder kere id. (nach Budenz, 

bei Wiedemann findet sich diese form zwar nicht, kann 

aber mit Sicherheit aus kugere d. h. ku-kere = finn. 

*koiwu-kere, birkenrinde, erschlossen werden). 
Cerem. kargas schale, rinde (vgl. das entsprechende magyar. 

wort). 
Ostj. kär, kar rinde, schale, karyje (dem.) 
Vog. ker rinde, mongo k. eischale. 
Magy. k6reg (acc. karget) cortex, adj. karges. 

Vgl. Budenz No. 24 anm, Ueber das gleichbedeutende 
cerem. kür vgl. No. 27. 

Budenz hat auch das läpp, kar mit obigen Wörtern zu- 

«ammengestellt, allein, da einem finn. e in der regel läpp, &, 

einem finn. uo aber läpp, a gegenübersteht, so ist es vielleicht 

rathsamer, dasselbe nach Thomsen (cf. pg. 35, 3 anm. und 37, 2) 

mit dem finn. kuori zu identificiren. vgl. No. 9. 

Aue den indoeuropäischen sprachen scheinen obigen for- 
men, die möglicher weise aus einem ursprünglichen kärjä-, 
karja- entstanden sind, genau zu entsprechen :* 
Gr. xoqiov die feine haut, welche um die eingeweide liegt, 

häutige fruchthülle im mutterleibe. 
Lat. corium rinde, schale, hülse, feil, leder; ferner: 
8s kr. cira streifen baumrinde, zeug. 

Lit. skarä fetzen. 

Asl. skora, kora rinde; — russ. cKopa, Kopa rinde, bast, 

kruste, borke, vgl. auch mKypa nsl. ikora feil, cf. 

J. Schmidt vocal. II pg. 216. 

In bezug auf die zweite bedeutung des finn. keri ist 
No. 21 anm. 4 und das slav, krat, ukraina grenze und kraina 
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pars e*t*e«a, conflnium tn vwgWfcheri, welche gleichfalls von 
der wurzel kar, skar schneiden abzuleiten sind« Her gehören 
wohl«ütrch; ' 
Finn. klsrtt&etv, keritft schneiden, scheren, abschneiden, rund 

machen ; kerikko dar Hin haar rtitid abgeschnitten' hat. 
Veps. keritsen schneiden. 
Liv. keriks scheren, abschneiden. 

Diese Wörter scheinen von keri kante, rand. kreis etc. 
abgeleitet zu sein, wobei freilich die möglichkeit einer be- 
einfloBsnng durch das altn. skera schneiden nicht geleugnet 
werden darf. Ebenso verholt es sich mit dem est d. kör, gen, 
klri das aufscheren, aufschlag (der webQr), kärima aufscheren t 
aufkrämpen, z. b. pal'jaks k. die rocke aufheben, kire auf- 
schlag am ärmel. Höchst wahrscheinlich ist hier eine gegen- 
seitige ' b^einffiissung anzunehmen , wenigstens scheinen aus- 
drücke, wie „die ärmel aufschereh" für aufkrämpen, welche 
in Esthttfd' ganz* gewöhnlich sind, auä dem estnischen entlehnt 
ztt *«fr. Vgl. fftin. kftäri, da* eingewickelte, Umschlag, käärämä 
att%e&ogenb halgrkraüse , tferem. kergäldem replicare (mani- 
omt) tki. +gh Kö. 9 Kv. alz kuorst '— Budenz hat diese 
werter unter Ko. 26 mit dem mägy. kerek rund, kreisrund, 
kör brel^(in 'kbrffl circurh, kertllni circumire), keringeni sich 
ntt Ifreifee tWehetf tetef. zusammengestellt und damit auch das 
ob« fengteführtd fitm. kfeM In' der bedeutung kreis, umkreis 
nsWbifet^ *Ährend Lötfnröt nur ein wort für die verschiedenen 
betettferagen Annftnmt. I>a6s der begriff: schneiden, ritzen sich 
SO enlWfokdir kitittt',' Wie vvir ea im finnischen sehen, lehrt die 
analogie des lit. skreju -ti, welches rund einschneiden oder 
* rftztn bedeutet, terpet aber 'auch: sich in die runde drehen, 
tanzen.' Ebenso ist apakieju in die rund«: treiben i abxirkeln, 
ring* uttgefeep , defintrcvi, begrenzen, ftkridfrmis kniescheibe; 
dfcfe' rad am sporn (vgl. estn. keri rädchen), sfcrittulis rad, 
sfirittu^ Xrci«, kiei##cbeifce, cirkef) etc. vgl; Pott efymol. 
forsch, II, 2 8. 478; Möglicher preise ist auch das gr. x°<tk 

13 
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der rundtanz > reig^ju, di^ sclv^ai, ^4t ,der WMi^e) *4w au ver- 
einigen. . , . , . , . , .; 
No. 8. Estn. karg gen. kär'je honigwabe, kär'je-p#m ge- 

gorne, geronnene milch, kftr'g marju bflereMraube*)« 
Mordv;, E. ker'as honigfcheitae* wabe. 
Mordv. M. med-käräs id. 
Cerem. karas, käräs favus. ; * 

Diesen ausdrücken entsprechen in den indogermanischen 
sprachen: ' 

Gr. xtjQo$ wachs, xrjqlov wabe. 
La f. cerä wachs. 
Lit. koris-io, stamm korjä, drösf, honigscheibe. 
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Lett. ft&ri m. pl. Wabenhonig, (Trost. 

Ir. c6ir, cymr. kuyr , com. , arem. coar, coir., vgl. Cqrtius 
etymol. pg. 149. Pick II 4 Dg. 66. 

Obgleich die finnische bezeichnung , .dp*« Uouig^a^ ^ufr 
fallend genau mit der ; indogermanische», Ub^eLnajUsüinaieo 
scheint und nur in drei sprachen L irachgewi^aen wer^^ fc*nn v 
so genügt das noch nicht, um sie für ein lehn^vort ^u ejfklfy#* v 

* 

denn die gewöhnliche finnisch-ugrische , bßzfci*hnyrng de? bQp&fk 
— = finm mesi gen. meden, estp. mezi ( c(. 1^. t#edi O79W ftMr 
älteres *medü), vot. und veps. inezi,, !s liv. jp^, i,aprdvv m^fh 
cererp. mü, votj. mu, sjrj. nia, ,magy* nj^t gfti^.pjMi.FqKPl. 
mavy, maj , mau, mag — deckf.^ch .gl^cji j^U t ifti^ der ^Mo- 
germanischen und ist doch sicherlich, geijijMo-, yg^. fhiQq^en 
pg, 2. Aehnlich verhält sich$ mit den ijnn^d^pr^.wör^rp fUr 
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*) Das verhältniss dieser form, zur wolg*£mp$fthef) ist sjpbtfkjar, <Ae*l». 
dass ein neues suffix hinzugetreten sei, dürfte wohl kaum anzunehmen sein. 
Möglicher weise* steht' hfer-^ih estnisch 1 g 'fftr altere's h und ursprung- 
liches s, wie diakktiscfi \m Spouai und teg$\\$mm\g »i» vep«ithe*>umi B- 
vischen bei den Wörtern auf eh d. h. es (vgl. Ahlqvistj jn d. acta soc, acienU 
fcnnV X;4O0 nntf'408);'go dato dfe ursprüngliche form etwa kares od. käries 
gewesen .seit Winnie, ' wortüf ahdaui kärelu, >)&*$, krirg wurde. Öfter stad 
hier vielleicht durch Volksetymologie, zwei W0rt$ confuo^rt? ; ; f 
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-und^aiftft^» i(Tgf. tpater), so dass fcucfc der 1 ' ausdruck 
ft* -iwtfc* ;<teHr w*hl gfcmdhr seinkatin. i . 

. mm Pi4 w s yi ngltehe fredentung a^r' unter dieser nnmmer an- 
gettlfctftn" warte*' ik hicht garft* kl*r. Benfey wrell. I pg. 84 
versucht das gr. *$()•£ Von f ehier wur*e! »jhwc 44 abzuleiten t so 
4*jb MtteigiNrtlifcfe iWeiÄi»Är^%ed^Äre; ! «Hein diese erkläftnig 
*^^'w*tligaAManfc gefunden zti haben, and z. b. Fick, 
€k ■Ctaftiil*»* V^riiek ^»ttftifen darauf, die indoeuropäischen 
b*tqtohiiufc»gtoi»i'attf ein« 7 ' bestimmte Hansel zurückzuführen. 
Am w %kmcM ii tiMtofß B'&totto wdhl 'ihre Ableitung von unserem 
taar oder 'Uta* sei»;- sd 1 dttss sief ursprünglich entweder das 
gMfcgttt^'^pgetoitaftfe te«4ichngt haben (vgK lat. pro-cerus 
bei Curtius etym. pg, 154) oder aber, was mir glaublicher 
iohriX, $&m taritoj' ffttfcetie ,° natbige. F*r diese annähme 
aprbebe* ianteriUkfc Ute- finftfocheto *brmeri. ;Das mordv. : ker'as 
eHonert Ifebtaft'tfn' ketfWntlrtfe {♦ort 1 k^atmsfiiÄufen) trod das 
eplii^ iNMj*^!» ^kMtf «feHr MrfeW bö benannt woidten sein nach 
der narbigen oder blasig6nobetf&6he der gegorneri rhilch, 
weHbe aialge i tfcritohkeit mit ÜotiifewaSbeti beste*, -feei dem 
Msdracke »tor'g- marju mag 1 etwa AieseSbe Vorstellung maass- 
Efrfremfe 'gdw ta tt r B€i*j wie'belAi deutschen worte rogen, welches 
dem gr. xQ&xy entspricht, vgl. No. 39. (•> 
No. 9. Finn. kuori-ren rinde, schale, krtrtte, sahtieV kftorinen 
- < uisen findig 1 , sehaHgv Mueffnkainen schahrrtekt; knorih-ia 
i abMbikur^ nrhmen; tottMrtrf-eten sahne; kudrrtm-rtua sich 
berinden, mit schale, rinde bedeekttt; kuorä rinde. 
Estn. kör'-re schale, rinde, bahtoe; efchorf, kor'd-ri, körd-rtf 
n i( 6m&< i kfci&Mfta eitte rinde bekomnWi, schaligj körik-kn 
i rhwie, ktasta^ korifcfcs -4kte'mitf starte* rinde; kfirima ab- 
• im streifa*, «chttte», *g* entkräften, bctiitfden, intr. sich 
t'i "absibäte*, kttutem« tifte riiwfc bilden 1 , sieh mit einer 
• fitüd» Qbtreitton , "kittfStama di* rindte abwerfen 2} sich' 
bewölken ohne regnen« •* ,; ' ''' " ) 

Vot, köi?i rjpdeu, ., , .„ ..... , , }l , 
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Yegö. JfLör ( f|pc^ J^riU^-M# &<$*)**« kp^i^ fU}#** »n4a, s 
Liv. küor pl. -rd rinde v Ijfjrtfi» «tftate* fefcttQd fltahtemd*, 

Mcudy, . kf< .btptfpfeuh., (m^K * : Mftwitfe t faitf »Am. **, 

,8np. sucmi, Dal p^eU =n $#j,i. woU i i##v tappte .xlfrt*i0f 

, bijei Frf ßnn.J^nM g$trto?kv w $hri di^dwtjeheiftiippt* 
, ftfol. s»f»,.ycm ; j$ftu^ai.un^ d*f t tp^Sh iftMfifo ni 

I^app. ßv. kapa : *<tf*od,de }«no Mn ^utiiflnitMtmbridl 

L,app. ;^. .&9K19 s<M?* mfo , JWn«#g«itli «fterscjtelt. (|Ben 

. finn. up #t$Jtf Wer <&& 1»W^ ^^ben^^egpfÄbef^ wifem 

, /Sftjbnre^nfijHi, ßw*m pAtf iPMW*** ta»r r»Qii//btr$* ^g*. 

Thomsen pg. 37, 2.) ; , , ./. j.i» i.» y ' } .. < • 

Vojj, fcjar Wftf|, k»ttW)/i,, . -in . :. .,: ... . J / . ' 

l^je^ip, >o^jä|B^ tt ..«i;hfito.i t .liMt 9 , gdj. kom* J|flt& :4atf> -breiter 

(! ,„ g)Jt ; r^dft.fusg^Jftg^ Mü^bifm ?w ,*»*h TOittrt» } >s korös 

bla£,.J$oj$* l^id^p^ , r .j, ., ,..',.,. . ji. tl ....i../: .i. 

5-y.TJ-. kor.jbt^UkprMj^««»^./-*« ü .t,:«.-j - ^ 't t ■ 
Q$\}. JSTji bor jwtaiMhfttail J*oitet&fl1fc»y;rfagj!tort*^ haut 
,. Absfabea* $#tuiri*ru hwytf* aohÜWi, frfWjrftotp* «hälen, 

ai^shlils^p.,;(i?fl(jji Ca^r% Jta4en$<|t .tatte *cb**teni> ab- 

, Ml ^h^er^jr- If4 fl hpr^wfcWAieiu.rrr.i&rfg.. tottrihltei id. 

^agx^ WM .JüW** W*-fo AM$* iWwtflnj<,l»bU6*i : hdet/a die 

haut, das feil, die milchhaut. ..v.v„ « , i,' » •», /.-.-{ 

') Wegen der abweichenden bedeutung vgl, No. 31,' anni. fcl 11 * ' 
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bettTttiigy.' Wirt $tegl lifcch BddeWz fcfo. lti eine form 

^fctr^grftMe', Wfeklhe dein fthn. feuofi genau entsprechen 

w*rde. < Dtfnttet- hat ütitt^r No. 146 buch das osij: kär rinde; 

bette ttUffeenOffttiten, wahrend Bodenz 8. No. 24 dasselbe mit 

dihri m*py. k^iregf - ztoammeiiäteftt ,' denn das a darin sei kein 

rtiwpfüftglteh tiWlauretalfer rocril , \^eil sonst im anlaut eiri h 

stehen nttfeste und hicht k. Vielleicht stammt aber das wort 

«es dorn SärgütÄdtekt, Wo diesem lautgCsetz, wenigstens nach 

Oftfttfttt, iefnefOeftun^ sü llabeL scheint, bass das perm. kor 

tow*gebö*t tond Mt'Mt «tfwa tu Nö. "7, ergibt sich aus äer votj. 

fertM diea^frttftt*, deuto däsJ Votj/'k* entspricht ih der regel 

«total tleftautfetidcto fitinischen vocal, vgl. z. b. kvajo fett wer- 

V f 

dül -ü* Hiordr. ktrja Wtt, fitrti. kuu, magy. hdj; kvat r seclis =t 
ftiii'.'ictftrti'Ctor kdfiti),"magy. hat;* kvaz luft, wetter = ßnn. 
ktestf yfftr^t, hebe!; kvaka krähe = finri. kukko hahn (beide 
offenbar lautnachahmend wie das sskr. käka krähe); feva hütte 
= finn. kota, magjK h&i (*gl. Bttdetft ftö. f$Ö) ette. Üisbrigöris 
sfeaht #(ftMiltf> «yigämaoheä und per&fedben ttfcbt tfclten ein ! o 
Ann. no oder eatbu 6 gegenüber, to ■*. b. in vö jähr =s Ann. 
vuosj-den, estn. ypp jfikr\ ?odny sich hinlegt schlafen geben 
t= finn, raodet, esjtry, v^di Schlafstelle, beti; perra. vo^ny die 
rinde abschaben, glätten = ßnn> tuoten^ eiste, vfclin gkrtt scha- 
ben, schnitzen', hobejn; syrj. ^o?'pl' *pinm?pck«n ^ Ihm. ,kuo- 
sali , kuoseli v estn. ktpel kppkej;: ro$; Orptc) rvß& % rpj' mu 
russland = finn f ruo^si, estn^ rot'siipi sejpwedeqj ßt£ ßalat=?= finn. 
suola, estn. sei. Dass roc' und sol nicht direct aus 4*m rus** pycb 
und caib entlehnt sein kennen , .liegt auf der hapd. Letzteres 
hält übrigens selbst Ahlqvist (pg. 54) für eines der „wenigen" 
Wörter, „die den arischen und turanischen sprachen gemeinsam 
sibtfl* Obgfefcn unsere nmnmer ohne frage auf die wurzel kar 
zurückgeführt werden muss, so hält es doch schwer mit sicher- 
Höt^äle 'alteh ttViniöch- tigrischen Wörtern zu gründe liegende 
foWh feitzÜÄielle'n. Nametitficti ist es zweifethäft. ob wir in 
kiofi üöf rfnV tieflautige nebentarm zu keri haben, was freilich 
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das allerwajyrfcheipiicbste, Mi . o^er Q\> ßßß t up (z& *) .dbenso 
wie im finn. kuokkfr» esjtn.. k*k A^beaipp^ku fi^k^ib Ar 
älteres au (ay) steht, oder aber djirch abft)ll eipot.v.Aiater-dtar 
liquida erklärt werden x\\\\%& : Eine gliche £j$*^0hffi)l)gv04ef 
wohl richtiger epenthese komait na^enUioh iöft.UY»8ph^ hftqÄg 
vor, findet sich aber apch. hin ui)d ( w^er, jn^rni^r** WßM* 
finuischen sprachen. Vgl. z. b. dasiliv. jörfc, Jir* JUwl$ee *«= 
finn. järwij kiras beil — , kirwesj k£ra, k*J* haa*< fai&e ?w 
karwa; köras, kir*s bitte? = karwjas^ luiqra ohr.=,>orv*# etc, 
und ebenso esUi. käje dünaes .MuJc^fctt, .gW e ? «tafM»* neb«* 
kalu, finn. kalwo. (vgl. s. No, 1 die vorlebte w^ip^kiu^fO A*& 
das rr im lappischen garra dürfte vielleidit dwpb ftjpjjfiijftüen 
aus rv zu erklären sein. Faljß nu$ Jtuqrj^ ^ttSjeijtyew ws$rüj»|p- 
lichen *karvi oder *karve einfanden sei« SfJJte, ,pp ,jtffaBtß & 
nicht mit den unter No. 7 angeführte» arischen (or^e^ . tm? 
sammengestellt werden, sondern mit: , ,. B t . li:il , r 

Ai?. skr* für *pkrava hfi^t, ujtmbwi, Jjast. t ,«.. / 

baut, färbe, j^«äd# ritora, Jeieht rerwusdet* ■» - : * 
Lmt. scrautdm pelliceum in quo eftgitfet Yeconduhtclrj scro- 
..> tarn et«, cf. Fick L 8t* ~ K. 8/ XX pg. 3fiJ ; fg. önd 

Nö. l^.' finn. kÄMin tannön- öder' "ficlitenrlnde, baummoos, 

[ Vulskrtrete , schlacke; kaarmtl botfcfe, '"'rinde; kai manne 

! -nteeir, karmanes; karrtianfieS -ntieön gefrome schnee- oder 

LiV. ki^ma pi:kfämid u s6horf, grind. /! (?) '' ' ! ' : 

Mordv. ET. kar mas nussschlaube. 

« > i , ■ * ' , ' * . i j . j ■ 1 1 > j . > . * * 

ftlagy* h£r&m Oberfläche (? vgl gT. ^9 t =.^) ( h&9t»f3) o^r- 
fläche. . . ,. , .,..«.'. 

Eine derartige m^tetbc^s^^wi^iD^lqc«^ ,^1 ta"W)i 

kommt im livisc^ea auch in andere^ g ) epujnen ^jj^jri) y<j|r ,\^d. 

is.t wohl in folge, lettischer ; beemflu^sung en^p^Wu yg^. a^b, 
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k^i^^öd 1 ^ estn. körV;' korp (cf. No. 22}; kreik, krek 

Wachtelkönig, irasshetiei* = karg specht, kerke sperber (cf. 

N0/'4a)r; kroi ^r. krojQb sammeln = estn. kor'jama (?) etc. 

VieMeicbt gehört auch dös estn. kärmas oder kärmes -xi\e schell- 

beere (ftubus Cfcariaemörus), pu k. himbeere zu unserer nqm- 

B»er trnd steht ftirr 1 ursprüngliches *karma-mari. Da die wieder- 

holung gleicher Silben gern vermieden wird, so entstand daraus 

einerseits ktr-irrari, andererseits (vielleicht mit anlehnung an 

kiren rabe) kirna-mari, kiren und endlich kärel, oder aber 

niari liessderi zweiten theil der Zusammensetzung ganz fallen 

und gebrauchte einfach kirmas. Solche braehylogien sind in 

den finnischen sprachen gar nicht so selten! vgl. Ahlqvist 

kultttrw: XIII. Dafür sprechen auch die nebenformen karnas 

und karna-mar*jad. In bezug auf die bedeutung kann kär'nik 

verglichen werden, cf. No. 12. Obigen Worten scheint genau 

zu entsprechen das 
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8 skr. carma , carmftn haut, feil, seh ild. vgl. auch: 
No. lf. Finri; kerma, kerinä, kermi, kermu dünne rinde, 
dünne deiche schale oder haut; sahne; maan-, lumen-, 
jäftn -k. dünne erd-, schnee-, eiskrustei; kermo^ schälen, 
die sahne von der milch nehmen; kermottua, kermottaef 
eine dünne kruste bilden, sich mit sahne bedecken (von 
der milch); kirma innere dünne rindenschicht 2) schjiften- 
dach, -verdeck. 

Estn. kirme dünne schiebt, dünner Überzug (eis, fett u. derg.), 
kirmetes, kirmetis id. rahmschicht (plma pgal), kirmetama 
dünne Schicht bilden. 

Läpp. N. cuormas, läpp. Sv. cuorbmes hagel; cuormastet, 

coorbmestet hageln (?). 

Magy. körmedni coagulari, concrustari, megkörmed a sar: 
der koth gefriert, bedeckt sich mit einer frostkruste. . vgl. 
Budenz No. 61. 
Das liv. kreim schmand, sahne scheint picht herzugehören, 

obgleich es in der bedeutung mit obigen Wörtern genau über- 
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einstimmt upd formelX ebenso au£ k et pii,eut3 landen sein k&iuiie, 
wie kreik aus kerki, kärki oder krarpa aus karma. Im letti- 
sehen nämlich heisst sahne kr&ms oder kräjums. Dieses, wort 
ist offenbar ein derivatum von kj'äju, kret = .lit. greju* gieli 
schmänden (vgl. Bielenstßin , die lett. spr, Ipg.,302 iipd 3|>4) 
und mass wohl als original, des Jiy. kxeim ange&$h$p werde**- 
kermä ist natürlich nur eine hochmütige qeUenforra vuu 
karma, ebenso wie kärna vqn ^arna oder k^rsi vop karsi etc. 
vgl. No. 28. , 

Aus den indoeuropäischen epraetyen, kO^nen, hiermit ver- 
glichen werden: ., 
Li it. szarrna f. reif. 
An. hrtm n. reif v russ, Qgs. hrlm^ engl, rio^e Cvgh FuJe, III 

pg. 84), und vielleicht auch gr. xgtyio^ frost, vgl. J. Schmidt 

vocal. II, 340 fg. 

« » t ' 

t * 

Her gehört wohl auch : 

8 skr. ^annan schirm, Schutzdach, decke, vgl. cara, c,aras rahm» 
die haut auf gekochter prilcb^ c,prögrhita mit eijirer Jiaufc 
bezogen, caräva schalenförmiger deckel eines gefässes; 
Carana schirm, Schutzdach und damit die zweite bedeutung 
des fiun. kirma, und ferner: 

Asl. cremu zeit upd , , t 

Ahd. skirm, skerm == schirm. 

No. 12. Finn. kaarna kiefern- oder tannenrindc, äussere, harte 
baumrinde 2) wolle oder flechten an bäumen; kiirufunen, 
rindig; , von rinde; karna erstarrender schmutz an der 
Oberfläche eines gegenständes. , 

Estn. kirn -na rinde, schoef, grind; lfärnas, kärna, kären 
gen. -rna schellbeere. Die länge .d$£ Wurzelsilbe ist mög- 
licherweise durch elision eines, nach dem r folgenden vor 
cals hervorgerufen worden *Y £uf indoeuropäischem ge- 
biete entsprechen diesen Wörtern: , 



*) Vgl. übrigens Wiedeuwnn estn. gramm. § %1< 
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Lit. karpf, kaniasd^efrisoja abgeschält* riA^Mf* i*og*& lh««-«> 
aus weihen die litauischen Sandalen , gttMctit -werddn 
(vgl. wordv, kar' basfschu^ ;kar'i^fl nu*a$Qhljiübe und 
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dazu sskr. carma haut, fei), c^riflfk^ fcr ( mak£r(i sakqh; 

, macher). * t ■ •,,..-, . ; . s- ■. ■ • * 

Lat. carina nus8§chale, 0<&aJe, scbiffffciel^ ,. ;. >i ,.'. 

8 s kr, garant.scltinn, 89buted,acJ> (?) 4 , , 
No. 13. tfinn. kftrn$ äußere bflumrin,<lfi, ; fcraMtiMtftqsaehl&g, 

Estp. kftrü -na kräUe, rflude, £*ind, schorf, käriM|i*e ^qborfig, 

kratzig, schäbig, Jk*r'mk rauh (yxm klßjowi höcheröhen), 

kraus, mit buckeln versehen. 
Vot. cftrnft schorf, aussatz. 

Läpp. N. gäfpoe, 8v. fcf^dnfi superficies #ivi* .«ßpgdalrf,. 
.g&njnot, 8V, k£rdnot e^*e,jei£jgn|*l£ bilden (v0*>*#0bnee). 

Vgl. No. 12, 15 und 22 und aus dem indogerm. ,i« >. 
An. ^rn.hert gefrofPfr tfityjpe ?d.; ftfde. ,,... ,4 - , j ., 1 
ftp sß. ^epeir^eisripde; .^epb. ftrlp^aifies^ ppl^ : imap <pruina 
[ cf< J. Schmidt Voc^. II, l&ppA 4|tffl» .-..t f • ■■ 1 ■. 

ßudqoz spricht iq ,4er, afunerfeupg «w. . jEto« 34 : di« ver- 
muthung aus, dass auch das magy. kenygr brot, wofßr.noch 
die urs^ftijgUQ^e pftepfpm, ,)ffaeup vprkonjipQ, lt j»ögl*btt 
wejse |wty t dei* ftpp. kfhrnft übt rqipstjpKne 1 *RW( k6rengff (k6- 
renye) sei aus # k6r, der grundform 4äs, m^fi?» :k$M&gi*0rtex, 
g#^u .ebenso gebildet, wie dja^jaordv, kira*.#us Wr« kl&uel, 
oder, w}e,0aß ä^q. ,Mu:pa. ^qb ,sei .ea^n^i^feffto^tdas* 
das iva^r3(xh^ifllif h jp geaalt von, fl^de? 0^ ^u0hea,#eta0keM 
b^urqffrjJjDglfßh Wffig gphewtfp : haheu Piase veenMithuhf 
% vpp |!f|depz hat yie|es ftyc pjcb upfl wjifd ^qcfcw wia ativ sataiftt;. 
dur^t? jlie ftn^lpgie v df^ fiBp^cheu geat#t*t, depo Vyx&\ faß Sw 
dj^r vol^s^p^ache bprte?,, ge(rQ^etef ,bi;o^ ip de? , bü*)4tbtrr> 
Satzung; un^ im vepsis^n aber uppfr kueben bedeutet ypd 
w^hrsfi^ewUcb mit d^m qaordv. U^b^of .(jaw *küi* ♦klrJi^gU 
Nq, ( 43 ,»OT..fi) ideptipe^ ist, dJftfts. ^pfrLjpjjL kiwif u«d kaw, 



f 

WH NtalM^dtrtirt^ Stadien zur vergleicbung etc. 

ante etigate -ttiWmmetohftngen (vgl; No. 15 Sind 16) J Ebenso ist 
ohne aweitet dft# rtfs& lenöxa, aenöniKa kuchen, 11 fladen mit je- 
faecro abgerissenes stfM;' läppen, blumenblatt, asl.' leperii; lit, 
IdpMblatt, gr. A**rd£ rihd£, schale, hülse, schuppe, A<wro£ id. 
XtnQu aussatz, Xenqoq rauh, schuppig, schorfig etc. verwandt. 
No. 14. Finn. karsi gm: -rren, karre -rtfcen entäweigter watd, 
karsin -ia zweige abhaüeto, entzweigen, kratzen, sfchäben; 
karerikös abgehauene^ zweig, karslkko entzweigfer bäum, 
wald; karsti, kartti harter nadelholzbaum 2) harf, schäbig,* 
' : knauserig; tearsta 1 , kartti, karde wollkamni , ' 2) trog, 
MttWe; kferitata, körtata, praes. kftrttaan, kratzen; kaiden; 
kartio ein getreidemaass. ' 

Veps. kart trog. 

Bj'tn. k«r'teimÄ -tsiu abhauen (fiste vom bäume); karte -teu, 
kart*«» -tsö eingekerbter balken^ leiter; füttetraüfe, gitter- 
werk. ' • ' ■ ■ • '■ - 1 .-..--■' 

Läpp. 8v. karaset: „difcitur quändo cutis laeditur et ölitjuo 

* ••>■ VbödQ lat&tfltus, petftringi, karaseirt vibex, karastattet 

summam perstringetfe ctitetn; korsa, kürs „vallis intet 

i - mont& pfrafuflda et angustfor, per qiiaih torrens aiiquis 

Mag.*» bärsolttf, — ostj. horyöla sch&leti (?) vgl. ätiöh mag.f. 

"•> krtfltek fechtfemme, Mtbtöl kratzt, ritzt' uhd Kafczog od. 
kcreaog k^et, nagt. If 

^ l B# hm settwe* wlit Sicherheit festzustellen, ob das finn. 
k«riita oder kart tat 1 karde feentriri ist, oder nicht; För erstercs 
•pricbt ^Wa* die forrti des wortes , allein es ist trotzddrti mög- 
Üdv, da#s efe, wenigstens in dieser bedeufung/ aus dem schwe- 
dlüßhdn erfebfg* tmd dtrfdBf Volksetymologie tnit deh "fthnlfcb 
klingenden beimischen wfirtera identifieirt worden 6ei.' Sicher- 
litftientfo&nt sinfdf dagegen : estn. kar'sma, kar*sitamia tindf fl*.' 
klk* $t. kirs^b wolle irafzeh, ki-emfpeih ~fe Wi. kartau ' -s^ 
wahrend ümgeiehH feeirtf riis£ Karj3a¥t V zweige Ton tferi b&u- 
rtten 'afrhafcken, moös lYeiteusreissen*, mit Üaht'eitae entfehnung 



HfcpUi .Andern», *to<tttlt>Mr rHUfiMfeqftcittf W$ 

baumstaimqi*) , Da die :ötfni»4toei:gri*fdf*T*i hbvttnfii^l ur- 
s|)v^li<?)j *^arijj\) pdfr bfkflfti. au^H* fecbHati, «^<Mgt «Mi^ 
ob die magyarischen und ostjakischen Wörter luninHt^ltör her- 
geben, Jedenfalls i$t, hjtosotffi ^in. denoimbitivum Ivoill hftrs 
l?as^ .(ygf Budanz JJa.Jl^^^^^ea.iifi m^lifch, 'daardas s 
darin nicht ans t oder tj entstandea;i«tt .:•• • w . ' il 

; Aj# ^u i^d9e\irop*i$^bexi , sprtoben afiftim* mit>!u»fe£*e* 
npqcin?^ ^iplifelf gWMjQbpiiBtfi :,..,,' I . m . r ^u n »; I •»» 
Lit. kertu, kirsti bauen, mähen; karsztas grübe, grtfe; 'kfertus, 

Letf. xertu, zirst hauen. — preuss. kn^uf <Hiafr) Maretoaxtl ' 

Asl. crita, crtfcti schneiden, crtita (für *Äfate*«UJ. Sfeh*toi 

, - wcaL &J»),4^*:)Mfl, f**te* i*«»ei*^ßci«ü«<ii (vgl. 

i .,s , ßP u »npfW =* p&la r tjrosle pßftgttei*. i — .; » •*. -rn .:.;/ 
L#f. cjwpfc.för ^etTnfinkitoMffieipaiJwlittf-kttta^»;« 1 ^ -r m<m/.i 
$fjur. ,4*1,, krnfelii sebwUtott,, aferttotetteiH Mnfakfc&s kerta 
,i ^gfn^iloAliirtFeramt^ir ; ,a »•. " -n-b *' ■• • •*■ ■ ,<•-' 
„ £9^ dK^reitfn&fer«^ beisteu* 

scrunta spalte, mhd. schranz riss, spalt und ahd»'46rM*fi\ 
.... >hftmVM .abw^o^i^p^^l^^Htö, fp üt, «kroAiu v Akrosü 
schnitzen, falzen, aushauen, cf. Leo Meyer: güti'sptvpg.'ä^ 
und J. SchmWtf voc^ J, ,$8 uwliiTk» Vgl/ «ttcfcaitar. »UMttil 
, , fltr JBj^rt} ßqbßrte. >- • inp.-" .tu • ■ .,; .t •• -l .-/- * 
No. 15. Finn. karte -tteen, karre Trteenv'kttsi' -we» verMirtete 
schlacke, russkruste; ik^^st^ ^blaakß^irtt^e};! kaWstefanes, 
,i )^r4*pjpa gefror W ^hufwin^ihruatei.' —r. ; .,' .i .1 - '> 

Yftt, &*«!* 1«**». .-—vi . i-Jiu.! ■ *-i'-' ! .'.-*'[>: :iK-i« >: 

TTTTT^TT T^ 7 . /■"<•-• * — *' -■!*"' *-"*-i"* J'"''^ . -' ,! '■'•^ , '! 

*) Die zahl solcher russischer Wörter, die aus dem finnischen entlehnt, 
slhÄ \ l 'üv eine' äenr f grosse! ! Vfel".' darüber Sjögren ^ gesamfnelte Schriften I 

8 ( r940-f#Ai. «j-ixip >-„ fti:j-> 'tun jmI^.iivx vi:-rO'/ '^*'t> ii*».:i j il •-* 



$<M; NM«i tAMtotfa, *t*ttri *te itogfeicfan? etc.' 

8js?j< [kws «* aniscWag auf der hau*; Iryrt,' kjfläf Hnd^, schale. 

Farm W> rindey bork» (?), kyitftf ^c*orf, lledhfcen atijr'äer 
MrittntiaAt, kjrttya a&hörflg, kj^whahv ribdei. ' 

M#*J; Mrtya hatti, hiutehen, ftfll; »h&s öccf. *ärsa -t t>ast, 
hinkte linde, i 

Neu 16. /Finn. kirsi *iren ;«te in dfc¥ efde, dönne eisschicht, 
eitridde; klaren *rtöi *gdfrtere* liwen , ffarcli frcfst ver- 
härten, starr machetu ' ' ! ' f: * ir ' ' 

fotox-W* p» kirre^ kiwe eiä^Mrfjt, «k in det- fi^fe von 
feuchten stellen, kirres äter UtiAM- Hilf dömi^ni fcise 

Liv. kir'i dünne* eis, wWchefcimWh nfefct trtigt, ktfi -^ kir'- 
tob. wob ■* eteibek»g«ri. '" tx '■ •- ■ ' ; 

Lep. &r. koue raft «•,'».-'•> > -• » »;'* ? ' 

Da kfe lapptscton o ««kr h^g taittufoem 1 } £6jgerfüber- 
pteJM^ so entspricht kott* »iöfct Wo» de* l^&ftofcg ^dH? *on- 
dt*o aoch » bcMganif äie fbrm t&nfc#niftfch lj adn firt*. kirsi: 
vgl. mon ich = minÄy lodd* vigel ^iHith, lftpp. B: '^rotet 
fluchen, schwtohi ^ kir*t*i Bfrtn«flä*n*tii6 fafc tfiinf -WK. -ttk^ 
9*0e4 scHtiafcifli syijtofccbeb ; nk*it bitte kferty son^n fctafi 
kyii genau mit dem Ann. karsi ubö^Btffttimhtöii (rgl.s. ö. 
kjrtlqrs =t ifiu». kaasMfc, «tol ; kl«t^ ral^i, k^fc » Ann.' k*ktf 
aw*i>'e*cj. I«s - ■ ' : •«• '- : > -'i^-k: --- !i* .•>•;• .* ..m :" 
it> i lAugidte'kidö«*irepais*»**r suchet* IftSSiett Sich dätott ztf- 
a*u»? ustellto: j -.■*'<' • ! < .:» ■»-■ ! - '• •'' -■' -• ■ i:-f*s- -. 
LütW coMex? imde, koÄrfnMty Ö^ccJrH^ ^H&i^ ob. l '' -■ ' 
Sskr. krtti feil, haut, 2) eine art birke, itffcH die'rittd&tfieses 
»i .iM«n«;>ifgH-H^R;». v. S) *au*. J : " : : ; ,/ * 

* Virileifcht gi^dren hör ab** üttih: ' : ' ' : '' [ ' ' 

Asl. krasta ausschlage Irtatte, p6^i 1 kr(^a,>üfefl^1l^^c>^^ id., 
deutsch: Schweiz, harst = harter schnee, ä& ,( #Aitf8*trär ito" 
gefroren ist, kttrnt. harsch, harscht = schneekruste. Das sck 
^yfire dann e^nsp zu erklären t wie ; m . „hitpffr** . Kreil^b 
scheinen diese Wörter zunächst auf eine „wurzel* kartf'ta 



weinei) (vgL ^* 3fc qwi J, Sfihmfltt) vouilj 11 pp Ü3t>; ällefh 
^gjjplji ist.wvei^Q 4o(?bv,4ai» ditqp kms ifai|ik**i> araphlbg* 
l^ojb^ tfjffotjftcb, JMi • iAwbriUMdta 4nWtcb4n "»pteofeteft »tat ts 

fjjp ^p^ogl^ gfttott y*ä k»t»i aari ti-fcu»*^ Iwwattrf , \tn& 
d,ie*pp, d4ftft* W B&cHfAeadai j^rm. k»fc (** ♦kW* ) rfWtoto, 
WWW 4aa c'g^u.Gbw«* :de^*ertre(to eiaet iri^Ünglicheii 
tj jetdtf ;ti Jft4 v wie Mi kuoi#dlerr=,t«te. ttotj**> odetfiti'sJVj; 
gft5fi.hW«öj==Wi««gy^ g**y* <hr§h *äimi< leHfo, vep«. pltih k*f ö^, 

mgS> kWtraataMd t<n*i%slw. k*fc, kttfi* bid iogl koM)l 

trefft» ** A****** nfiglh^!weii*>*ift fiiib; karite *t>Tfc 

to*n)W 4<**ti Jqjh* «jrij. *ot£a ] gefee*, ^itt^gefrir 'ftlitfi 
WJfife, th' 4M <h4itj»Üobeto* Mtf< MM ''fräs; ; MM4-'gfeiifc4 
et*upsp ^ii**egw|rt^ ut'Mid, «in l *ttk katst aua Wrti 
Cfkl*U«0* oh*ä;das3i*k» dfestolb to^AiirtedUgriscbe fcrtttd-i 
«yrtt^^iM^Möaifrfi.BibcnDtform ktti^jÄ <rotim^nncö v bhiüdliterr: [ 
Pfiffet!)) Jtan«>fch. »fch'luc* fcud*** Witirhmen, 4enn e^ 
ui^tei; Jfo, IIA, fdw impr4f, kai^ki b^teehuhrfe«ifeti thft 1 Aftttt 1 
iWgyj. bia, u*i däo petatifilaheff w^tt^r« J iiü^mmenrteHt tirtth 
s^pmi^) däse <lj* ge*au «fatdl^^he^AlBnttvfdrm *ktiöi4kW 
l^MÖennWÄaite. »ür k«i<k8 wftre dka dllefdifafc* 1 .läfcfetond^ alter* 
W^Metudie wtgfiaist&m «öd'^wniech^tiv Itoch 1 die fAf%^Hstfte# 
*&*t<|u>w.weq I «St noÜwendigkait W iinfe ,l gökh^ gWedlbltir 
b&iiWiMjodir.fc'fe'tfem^ 

•■(«fo «0 gagteüb^teb* 1 * aW^lÄeftrlw^dÄr'sk 1 . 1 ' Däbd ^icbe 
amk rdfttmftgjF* >b6rtjia<i wtfehä* 4rir rilsdhnnVdti h&A» ttairieiii' 
WAttte«, .VMiklftitv «ö* WÄHtfft tiürdödiö'bede^Ug Vo^' 
kftjr'jbs^i tt^Wia#ii»iöh> *fctie *W§ifol rt*iüJ6 iU^a^bastfichirli' 
v^rfafiit^ >vlriaiffil0l»iUrfiii4tisr^^ile' Ohr; tMt^r ^ufkä 1 iltj^fri^ 
ztf >auiMSnger<9g}i Wiad, gimtoi ji dJ *rttf - ; ihortUr: ' ipr. f 18), v 
nichi,; reoht mii> ^ter i**r ü^itet> ^rt^ ^mtiW: bk* wt> 
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3$$ JAttO^MAftfefWB, ftarifc« Mir ttrflefefafrg et*. 

^rQ^t au^[ ßi^^Dü iikkt/ eulgan^et) ^ ikid er sticht 46her seiu'e 
aiifpfyow 4¥iah»^e?«iiil«gie;v<»;li6itiv h&aci ' s^Ubn. jtthtinkge 
W ^t^, ,^in ; >lr«*kite MtiicherMch 'ebenso \remig rhit (fem 
mftgy>;»hitaw> •MtnltoAy» *ri$ 'mtttfsm gleicKfef f? ' rergficWenen 
JWfti . iMo!«*** ..j>,iM)trte*i;dinj»toi*> abidtfo tf& 'fruit ' afiaratn öf- 
^r^inrv^ AKflbttMi^ i Letztem* idtfinHI mit detrt^flhrt, lt^lmo 
h^t^rj, ftgitibmq, Jcdn» <d* fo. kuhne* ■*» «ktfrtitea) : ' „Krftift, 

oyy,v^Te^,, «lem, f#H»*ilt*,--oraJlith©l>i awu*' wfcd tief» ttetb! 
)WlWj4Jtoirc.J>fW» ,*wli wf.ideln /»ug^t»QlUBSDp»ew g«iMW»'über- 
ei« ,wrt;g^rt.^fe^ftr iw dtfnfcltjaa .wiiafel ürte k«Mi idmriw 

Jwt^kalfc I^»(|»r^J|«lBp v ri(gkuIüdeda ^katg^a>>t»Wl auf 
<HW%fl§fe.! k ftlMii a »W^i^ r »«#« l *' , <"luta«M*i*«*', abschatte»»} 

fyjijtop, IggftM düw^e bfln* twwtteUwr.*b«iid«d> itftche; e**^rf 
^o ! te, 1 Hild r JVA^bÄ<^ri»fl»ene^,Mlck f acuter i'lß*», kB*fceii: 
iäJlh.M ni ,Mjk.lh timm*+ .»fchftrtt«y*»%.|geiL XTK 

i W ge 1 ,..#ld ( j^ 1 k.iWft4j apn l ,.AB^,«r u Uafe-äch»<aflt ««««h^ 

wwftn*- fflft«ärn:*aJ* a «»w«* wNUm»* *bf«M : va»fl«eiw, (««<« 

fipMh.«tfia£t{!Wk 8«4ffl«» 11 So r 405 > ,w©-toorolta,dle iMM«n« »e* 

4 , picfc. JJJ ,Rg f , 3^ fg,fc., .jvliwfrfew 4a«egp> , **>r *•***' 
dfe ^d^gtw^fjeflab^p^fcpr^w^ttdmte «fciat-iar mbgiA>t 5 -Itiutf 

sijßh, .pic^ b)$f ^a.,|f|5^ier. 11 f^r,,R|Jc^it«^fv«ftdtob «f rächen «hd* 1 -' 
wftjqe^, ^derij,,8t|?btJWh;jm I ,6Hi)i^hf«.V«)lkomm«n.«örefMek 

d^^uij^^önpi;^,^ dAfto,«qpft:iilj8eia»m!ä» Obfiranb reidieo 
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lexikon jede dialektische abweichung mit dpr graten WfifeU 
verzeichnet, selbst wenn sie allein d^rch Reny^ b^aeujfc;*^ 
hat dieses wort gar nicht aufgenommen. jMpn kgnßif jNmfeejJiflb 
Vermuthen, dass julmus aus älteren! *kylxyipp ßof^taq^Q i#ftii 
allein da der wanclel eines anlautenden k sjuj iia SijiQ^i, qw 
g'flnz vereinzelt vorkommt > wie das j^ fiucj* Bud^ftz tel^.jui* 
gibt,' so ist eine solche annähme äuasers^gew^gjt. ; .^^pn^ll# 
stimmt das niagy. h&m haut, .schale an fruchten f M fip$c^üjiK 
schelfer, wenn es mit dem cer, ljom == cortex, c^ftf , t IfjOUf^, 
kumuz cortex belulae, votj. körn xincje, vpg,, kij^r (jn^kpjfl^ 
schale, hülse (vgl. bei Budenz die .anra^.zp.jNo« 10ß^ 9 ideiftfrßh 
ist, und das magy. h nicht 'e(wa für ^^^teUlt^n^y fipiW 
und bedentung vollkommen überein mjt dem .es^n. ltä(ne^(&i)f> 
*kömes = cer, komos) schelfer, kömetama §cUelf^ro Ä(I Ä^^MÄig 
sein. Diesen scheint das finn. kuomi d?cke^ ^ftclj, (tibfifi eU)9#M 
schütten oder wagen) zu entsprechen, i; vgl. ^estn^ kppüfc . MHffl v 
verdeck, wobei hinsichtlich der bedei^un^an^^a^.^ipiigy^i \)p£ 
i) schale, rinde 2) dach, Überzug, und ^n,(}ap l^^quapfft (%> 
squadma) schuppe = sskr. chadman decke, erinnert werden: 
kann (df, Fick If, 266). Die ursprüngliche gestalt des wortea 
ist schwer zu bestimmen, denn das estn. körne* kann zwar 
nicht aus kolme^ entstanden sein, wi^ das im magyarischen und 
allenfalls noch im ceremissischen möglich ist, wohl abec aus 
*kod-me' (kode-me, koe-me) oder aus *koh«me (kos-m,e^ vgl. 
kömetama = kohmetäma. Im ersteren falle müsste es zu der- 
selben Wurzel gestellt werden, wie kodu haus, h'eimath« ,koda 
h&u«, v'orhaus und würde etwa dem lat. squama entsprechen, 
während es im zweiten falle mit kozo haut (von schlangen,, 
fruchten), kofik gen. koze dicke rinde, schorf. gnnd, körn, 
k&htii schorf,' sdiinneti -zu vereinigen und von der wurzel kas: 
kratzen, schaben, reiben (estn. k&zimä reinigen, säubern) = 
indogerm. kas (cf. Fick I, 49) abzulfeiten ^äre. Da nun' aber 
dem kose im magyarische» kos« und kosztnö porYtgo gegen- 
übersteht (rgh Bud<inz> Nö;'49), und die annalinie eines laut- 



206 ItitttftlMjItaftftftvoiii, «fetten inr tergleichurig etc. 

#ohwnnde^ ! ror dein -m der cerem. , vötjak. und yoguüschen 
tarnten kaum ztrlfläfeig sein dürfte, so glaube ich, dass die ganze 
*ottg*uppe äu* weit VerzWeigten wurzel kam; wölben, krümmen, 
umhüllen, bedecken gehört, welche bis ins, einzelne hinein mit 
AtV gltitehfanfenidgrf indogermanischen wnrzel identisch ist. vgl. 
Donnei-Wo. 808— 3*0 und 328 und dazu Fick I, 40 und III, 64. 
Von dleäem kam nun ist wahrscheinlich auch das finn. kansi 
gebildet und zwar ebenso, wie kaxsi Von kar. Es stünde dem- 
vttch ftir karn-ßi oder älteres *kam-ti; kansi gen. kaunen be- 
Äeütfct nftnhlicri deck'el, verdeck,' einband, hülle« taivaan k. 
riittf rrtef^ge wölbe, *flrm tfnient etc M votj. käsi r estn. klz' gen. 
Ktx* ckter^kifcfe idi, Hv. kan?, kan ts, kons; konts pL kondQd 
(*^kel, pÄ' k: 1 schädel, li im schale. Demnach wäre kansi oder 
iioeh ^natier *kante (d. W*känteh, kantes; vgl. karsi. neben 
karte) ihit derti 6eWrn. komdos operculum, welches ohne zweifei 
eine wettetttttdung Von körn ist, identisch und verhielte sich zu 
kübmi etWa io, wie das magy. hancs, häncsu zu h&pti odeij 
wfofihtt. kÄrii \u kuört. ' 



i ' 



Kö.l7i Firin. koro einschnitt, aushöblung, rinne, spal*, 
schramme, strich, streifen ; kuru tiefe furche, tiefere rinne 
im Hussbett, Vertiefung, einschnitt zwischen bergen (fyohl- 
Weg?), spitzer winkel, meereseinschnitt, bqcht; kurma,. 






' kurmu meereseinschnitt , kleine bucht: kurna, kuurna 
nnnenförmiges geschirr zum filtriren, rinne,, mühlenriiwe,, 
' ' furche, jüvakuurna einschnitt, furche in den zahnen der 

* \ \ i \ + \ 1 * * 

"pfirde; kurnata rinnen einschneiden, auf einen Irost, legen, 
" fillrireh, cJestilliren. , 

Estn, kuru winkel, dupkler qojridoi; (i* <Jer riege), achrnaJet. 

. " , I»..: -J . i * 

weg zwischen zäunen, kellerhalß;, ^urm g$p«, kurmu bpcm, 
winkel; kurna gen. -na, nu seihe, fijtrum,; d&# fiitrirfe> 
kurnama seihen, filtriren. . t ,....*. 

; ,.:.s |l. .(I fjM .-iu-t i 1 ' I " ■ '• I ' ■ '.•'.- 

Cer. j^or^jdel^e^J koiiew, karftm ^ölli^ vi^.ßaM», angästiari 
, v^fj^n ^ { /joveft * . cftv^rp^ j koremau: valtem ihabeos ^ • koftxi, 



KSeotni Anderson, Studien nr vergleichung etc. 209 

'-'"' kort« Via, finea, Stria'', jol-k. Beinita; konian striatus, 
; s Hbeatus'. ■■•-..■-.'■. 

Laipp. IT. gurra, gdro, st. k'orra (nach L. und ö. kora), kor 
kerbe, scharte', rinne, ferner „vallis angustior inter duos 
' iriob (es, t Alices montium.* garrat schartig werden. 
'fre'rrti. ky'rfa, kyrva strich, iinie, furc'hef kyrlalny,' kyrvavny 
litüen ziehen, furchen; kyröltny, fcyrövtny zerkratzen, 
schrammen (die 'haut), kyrystyny kratzen, schrammen, 

fürchen. - ' " 

Magy. horny fincc. nornyot)- falz, riefe, hohlkehle; adj. hor- 
' byos; Kornyolni = crer/ani incidere, striare. 
Vgl. ponner No. 178 und 179 und Budenz No. 141. Bei 
ersterera fehlen die lappischen und einige finnische wörte*, bei 
letzterem die lappischen, finnischen und estnischen, welche' die 
Dichtigkeit 1 seiner vermuthutig, dass die ursprungliche bedeutung 
des m gründe liegenden Zeitwertes einschneiden, graben, fur- 
chen sei, Vollkommen bestätigen, dagegen hat er auch das 
östj. B. hur': Jos hur fe der bedeutung weg, pfad angeführt, 
allein Hunfnlvy übersetzt diese nordostj. bezeichnunge'h durch: 
%b (fuse) und kezläb (wörtl. haüd-fuss) (vgl. sein Nord Ostj. 
'worterbuch'l. fift), so dass sich Budenz wohl versehen haben 
tmiM. Aus den indoeuropäischen sprachen kann damit ver- 
glichen weiden:' " ' "■'' ' ' 

8 skr. khur, khurati zerschneiden, zerbrechet), chur, churaü 

einritzen, eingraben, atzen, welche sicherlich aus skar 

hervorgegangen sinü. vgl. J. Schmidt >ocaI. II, pg. 231 

und auch Pick I, 239. 

An. skera (skar, skurum, skorinn) schneiden , zuschneiden ; 

, schnitzen (bildwerk), einschneiden 

>r einschnitt, felsenspalte; abthei- 

J k itt, 332; schwed. skär, skära 

■ramme, wunde, graben, wasstjr- 

ichnitt, khift, felsenkluft, spalte; 

e, scharte ; Schwaden ; mhd . schär 

14 
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ein/schnitt, aue^phnitfc, -iQcke ] , nhd. f ,£}$ ßC ,b*^ <(ffl Riegen- 
hain) schore (zu Giessen), schor = weg U0). ; d$p Wall- 
graben * vgl. Weigand s. v., wegen des suffixe? na Tgl. 
crena =*= eret-na oder an. skarn mist. / 

Zu derselben wortgruppe gehören wahrscheinlich auch: 

No. 18. . Finn* korju bärenhöhle, Winterlager, des baren, diqj. 
korjut^e n .k orjue „. ^. ( ^ .. ( ; ; ^ f) ;)ji 

Estn. kori gen. korja Vertiefung vor der ofenmündunff. ferner 
korgas gen. korka = höhle, grübe, loch im fuss^t^en und 
wohl auch, körne rauh, uneben (vom weere). ~, . *, 

Läpp« Sv. kvorats lustrum.~in quo hiemat,ursusV iroprimi« de 
montium spelimcis. ... f ^ ( , ' . , *. 

Voti. koros grab (?). f . ,, , .. 

Perm, kyröt vom wasser au$gehöh|te stell^. durchbrach ^urcji 
einen dämm, riss, spalte in ^er er^e von r^is«9fldein 

wasser gebildet, rinns^ v ,^yrötp,j[ fre^ \jj^}^^ *ff" 
,. höhlen (v. wasser) jgl. x«Q&&* unfi^^ v t> If , ■■ 

Majjy. hord breiter, streiken, bordias gestreift y wplfrgrap und 
horzsol streift, horzsolt pet) eine etreifwuncle £?).,. ,, 
Io, bezijg auf das suffix de^ pqrmischen V V»^ ffTOXSJft 80 !*?* 

formen, kann aus den indoeuropäischen spr^hep „yftfffi}?! 1 ?, 

Sskr. khäti (für skarti) scharte, vgl. Fick I, 238. fl# , •;. 
An. skardh einschnitt ^ geharte ijn b^rüp^en. mh<L,scJi9 r ^ ; 

einschnitt, ausschnitt, wunde« , 

Gleichfalls her gehört auch das finn. koru oder köre 
schmuck, welches mit koro einschnjtL v^ot^l ursprünglich iden- 
tisch gewesen ist, denn die grundbedeutung des f wortes ( schfi^t 
riefe oder falz zu sein (vgl. köre = korehöyiä falzhobel), dsn» 
leiste, säum, rand an eeweben, kleidern, holwtrbeiten und end- 
lieb, nach derselben anschauuqg, wiain No. 19- zierat, schm« ^ 
putz etc. Von köre stammen ab korea oder koria (== *koreda) 

- * •: * .'•.tut-* . .i'itii i{j"^ '»''('. iT-H , 1'iiin j-*ti* ^ 

geschmückt, zierlich,, prächtig, und diesem entspricht, .wenig- 
stens der form nach, genau das estn, köre gen. koreda 1) straff) 
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«ö»te («HiläkM'"«hf)]4iiglkK nhetefc, 'grubig, vgl; korae) 
a)><liiagtor< &)i rmhdkiiockhr: 4)b wir idaiu mit Lindatröm und 
iDtM|t»*^5r«8rt>: Nm i$9) aach 'das fcyrj'. gflrd ond Totj. gord 
retk steltar dttrfiih^ M ftrtigltö^, -deuii nftch dar analogie von 
fPtntiä^ itttrK f^iflie igen, £imed* s*,8yij. 'p&fijrd,- perm/ßemyt, 
ToQd'&qttiyUj p«kbjt ^dei*' Wttkia e*t*. karge = sytj. küryd, 
pefanii«nfl»ivot^>laHt7t*n*ii«ten wir in <ten perariachen sprachen 
•fcörydi^grarf*)' odflr iiodi^gt amtier *kytyt erwarten. Birien 
*iiblkliiöni*)tdt»U[oigfKre€^el * wie< dtta #nn. ' koro, kotu, köre 
Mig*j*uchud9S^rftr. Jbdry ' *en» «eW ctttwv chürajäti oder ftiöra- 
jati, bedeutet ^**le£en v mit ^htefai' *n tiie Vertiefungen <h^ 
g^Lefce^eoodB^ leingöf^gteti r*t6ffe¥fctaierett^ 
Nfet-lAu Büfcm kitj» jtriojy, idteateititei etwas buättes, jfcder ein'; 
U Xgeichäittdnei, . behielte j. oddri*i*sgefcÄhie «ierat, schritt, 
i //biwfcV Iwifif; Aifjat* farcheöy ätmhe Ziehen, «ierate ein- 
1 j ■», aftodbtai» ziiBDe>v<6abmÜfch^w, t^n(? mftfehön, fÄrben,' bro- 
.: »irr dardn-i— . emlftobreiben etc,5 kirjttHl* fareheft, Zierate ma- 
ji<i db^ »^müdcfln;^ damaödrßn; - tdrJBiocn 1 bnnt;- lrfrjava 
;:; b^t|^a|)twkeU^kiyiÄldlo y ikiiiat-ksieÄ^ kirfas, kitfe bunte 
• Jlfthf)\k*j€fcttea .WCTätßieiB8±hpei(ida,. ritzäflj z4k$hnen, n bunt 
itffft)»^ i fftatop, brodiD€n f -T-«««hreiben v verfassen etc. 
¥ftjukai kfcjjtiäe ,pfc*v kirjaiaBdi bri«f$ kirjav buftt, kfrjutan 

Y*Jm »iW,biwb;iirJÄta.bttÄJ. I . ; / . > 

Btf&'Mfr-^^ikir&,b«ata*^ bunte för- 

taftft bii^e ;>öchiift r .bup^bmf v zettel ;abtheilutig, kate- 
gor ie, rubrikjildrackvltettßrj JciBjety fcirriv^ kjrsvy kiri 
* ••! .i^K'Jrt^ »kir'jfti , btufcb,. -flg^ . schwierig, bedenklich , i kiri-miri 
- . blii^/d^l^ije^ifl^d«^ jiki]<iak 9 kk-f >es T kiKes« bun^e bah y kir'- 
., jMtdtt)a ( ;bUöt, jwpheöy .«abreiben* aufeckreibeti laesen, kir'- 
;,*; ,M>p^ 4 ;^yu4|iitopi^^tz//etoer/bi;adt .u t. .' ; 
Mvi Mü&jbIh ■**£♦< .WiflUpl* cHrid t 6obAiftv-figiwr^k ,1 crat/prv tQb, 
.ikirifc ©r^itttb! wbroib^ii' { fttkhn&i* jk'etf&tiji Schreiber; ke- 
v^ab^ikf^i^^iratbii ,ki|ebi r k'ir/^/t'irabi hunt, aefeecke. 

14* 
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Läpp. N. girje buch, schritt; gigal*? f«briftk4HHJifcö*5 girjai 
bunt, scheckig, gesprenkelt — $v. kirje cliai. kirjeta übet, 
literpe; kirjak; crispus, variia iidsionilfus orosrtußj; Jutjetat 
crispare, incisiönibua ligueom Tel metallkmm vm* OHMbe; 
kirjeteje artifex qui opus aliquid inc^kuaibua vel ptatoft 
ornat. — & kirje buch , sefaf ift , kirjelaa 0cbriftktM?dJger; 
Vollkommen entsprechende tonnen i laa*ea aioh in das 
Übrigen finnisch-ugrischen sprachen nicht mit Sicherheit nach- 
weise d, und seibat die angeführten lappischen Wörter sindbÖcM 
wahrscheinlich ans dem Suami antlebdL Dagegen Behebst 
einige indogermanische ausdt ttoke aiemlicb gea*u tmt obigen 
finnischen übereinzustimmen Am nftehsten steht dieses #oMi 
Sskr. kar-kirati (Air tkar-akurati vgL Be*fe)r vctUU gttUnotl 
d. sskrspr. § 241, 5 und anm. uad A. £obn in E».Z. II 
146) ausgiessen, ausstreuen, ausaehtytten, austheifen, wer- 
fen, sdileudern, welches Terbnm mit nd zummvmtmgc setzt 
ausgraben, aushöhlen, eingraben, einschneiden bedeutet 
▼gl. ferner upaskirati spalten, verletzen, apaskkatä mit 
den füssen schärfen (vgl J. Schmidt Vocat II 9g< *W 
und pratiskar- verleben, beschädigen. Diese zeahamen- 
Setzungen bezeugen deutlieb seioe üraprttaglicfoe identit&t 
mit kiur*krnöti verletwh, tödle* uid fc*t, kätö&i med** 
(vgl. Delbrück in der zeitschr. für deutsche phHoL I, 18 
und Fick vergl. wörterb. I, 369). Von kkmti schein* o»k 

w 

B. R. abzustammen kiraka sehneifcer, und ipobl aiuolv Wir* 
mira oder kirmtra adj. bunt, als tm die baute terbe* 
Her gehört höchst wahrscheinlich noch 
Asl, hüxüy nfll. stir ecorpio etwa „der stechende, verteilende* 
(vgl. spätere No.), ferner ruas. oupa, atepa streife» landes, 
und wohl auch injepnTb rauh machen, sträubeta <die haare) 
und mepi» haar, färbe, wobei wegen der bedeaJuBg Ko»26 
zu vergleichen ist« Auch das ms*« lepsat* striche siehe», 
streichen, ausstreichen, kritteln , schnell ufcd achttö#kelig 
sehreiben * schmieren scheint nach form and bede*tuog 
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4#n ftuwtoii wörterö zkvdioh nahe zu stehen* und end- 
lich darf rfeUeicht noch das gr. x&+> >or vergleichung 

^ , : herbei^ogep werden, denn seine identit« mit sskr, ghar- 

..,,., ghaftoi,. gfebangi besprengen und ghars .— gbarsÄmi rei- 
bpo> zerreiben (cf, Curtius g riech, etym. pg. 208 und 
Corssen Awpr. I 159* 517) möchte ich selbst na^h der 
Verteidigung Corssens (1* 1- pg^.BOJ) nicht fiir eine ganz 
: .apsgem^chte thafsache gelten lassen. Die gnjndbedeutung 
¥<>n xpty ist. ohne tweifel stechen, verletzen (vgl. „xq*** 

. . ps q!otqoq% vHixdxi jßw<rfoUtra a , »xQtovoa xivrooiot," und afi. 
stirtt) und es kann genau ebenso aus *oxqho (für *cxquho) 
. entstanden sein, wie xQaa* und £(mwco aus <r*(>aFa>. Dass 
auch das gr. xqIvsiv dem sskr. kar gegenübersteht, darf 
natürlich nicht als triftiger grund gegen die Möglichkeit 
eider identificirung des letzteren mit XQ^ HV angesehen 
werden. 

No. 20. Finn. kireet in pakkaisen kireet = „flocculi nivis, 
" tempore ftfgoris vehementis decidentes.* — kiira, kiirka- 
ran glut, flamme, kiiro, kiiro-silmä mit glänzenden äugen, 
kiira; kiiras rteft* /blank, kiirastaa glänzend machen, rei- 
niget*; kürft* rachetr, Schlund, maul; kirkas -kkaan glön- 
zetod, klär, hell, herrlich, kirkas tan, klar, glänzend ma- 
chen, verklären. 

Estiu M?% gen. kire, kir'je oder kirg gen. kire sprühender 
funk«, flamme, glut, päeva klred == Sonnenstrahlen, 

r 

2) begtetde, verlangen, leidensehaft, drang, kirekene dimin. 
fünkcH**, kirganm, kirgämft, kirgama (*gan — kirata; 
' fever sprühen, flimmern, funkeln, glänzen, khrendama 
flimmern, aehimmern, flammen. 

LLr, k'smg, k'ir.ig xx tbl' k'; fanke. 

Läpp. Sv. kiret fatiscere, rimas agere, „ringere a ; kireketid., 
k'irfäfyet iöQipere,, fatiscere, , kirem hiatua, rictus; kirpk 
faMsceWv rimae ^gwis, — kiirjo Jaetitia, kirjotet, kerjotet 
laetari, gaudere, kerjan laeto cum animi affeciu. 



» • i 
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Sy r j : . tcir : krümchen , küflocJwn , ftittkfc • "t&frjfpoy ^rkrfemeln, 
iersplUte&i^ tcirjyöny lieh krütaelri, 2(?i^b*-ödk«*lö. < ( 

Perm, &r funke, flitter; wiedWschefh, abglätte, | ^ralnyVc^avny 
funken erzeugen , Sirja! funkelnd, ^jrfüheiid * : = fcirja vym 
flinken sprühender schnee, ; «rjyny äbtiröck£ln^ abbrechen, 
zersplittern, cirj ein dafe Zerbröckeln , zers?j>ilttfcrn , f cirjyhj 
sich 1 spalten (£. b/vbn dW ha'ateri) ^b&fteh; aßbrechen 
(intr.), cinsn'y, cirsyny schinden,' abkratzen^ Veinigöii (z. b. 
das getreiäe von fieti Hülfen. "Wegeil' deö c l Vg£ tfo. 1). 

Magy- gerjedni succendi, inardescere, gerjefes ardens- desi- 
deno, gerjeszteni inflammare, incenaere. 
Diesen Wörtern entspricht in den indoeuropäischen sprachen.« 

Sskr. kirana staub, stäubchen, lichtstrahl (nach r B. R. r ge- 
dacht als feine, staubartige theile a ), sonne; kirjka sprühend. 

Gr. x{hVcü scheiden, trennen, entscheiden; xg*To^ &Jofi$sffaclei% 
geschieden,, a^sepl^sen ; ; xQipypv prob i^scjjrpj^ie <gers#, 
...kleie, xg^w^gäi* bfpdjfr^ijifiii zpav^re^iggy^ (iftr it hände 
nach dejn. essen. .. , , (ft .n . , ,' . . ., 

Jpa t. .ceri^Qj.seheidej -sondere,; sich^; ; Gertuq ßptectifodqfa gewiss, 
, ■ secretus abgesondert; . crütiica .9PW*ri W^rffm^iiiim aus- 
^g^sq^ert^s; c^ibrum, eieb;:;etoferqa> irei^flai&tefc, auf- 
richtig (vgl. Vanicek pg. 184, 6) , .v-.'Y.v _,., ;, 
iOot. ^eirsiklar, deutliol), -gasköirjan , et klärao^ *Mifrejtaöhe*i 
■ »\ Än.isklrr gläniend,. hell^ deptliab^reifinfohiHdto&J, a#. sktr, 
6kiri r ags. scir, tnhd. sehk hell^ glänzaod, War^ rteiö, nhd. 
ischier, wesierw, sjcfaet&r tinverauaeht, .Mite; iiäittrfy 
sptribgend (holz v glaß) i(naeh »I*Le&bbaehI.tg}< w&rlrtrb. H 
pg. 246, 82), schwed. skär reiu, heil v d«chgiehtig,' heilig, 
dän. skär schier, reinl^ vgL lauch skj& sdüraj&er^' strähl* 
- '■: glanfe, färbe. . ». ..-••-/*' «.»-j.;' i ;t/ ./^.-;'j' * 

Ast -älärtl integeir, rüö9. n;apfii« : , -pol*.' sai<i»erii i^flV^ aufe^, 
echt, aufrichfig. vgl. :jruss. m^pl* röAte, 'etwttfe B^nneod 
rothes. ■ ' ,,; '* ■ — "* • : • i =m • I . 
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tsii} skfrfc; 1 t/ktri\ l B<ft<&dW,''\fesöiidern, wählen, skirtis sich 
1 iteffeiiteri', petskfrii vötf einrin'der Scheiden , durchtheilen, 
>fr tipb\i®ti( ötotöchäideh; jWsiskiru sich spalten, absondern, 
^treün'in; ^fey^s' tJesOndörs,' unterschieden etc. 
riV ' ' f Öta f iöögy. getjedtif uädlapp. kirjo hal schon Budenz s. 
ftoV &* riii"defii festfL 1tfr*g verglichen und dabei auf die ana- 
16gie" J de'8 deutschfert „brunst a aufmerksam gemacht. Die ur- 
^ßrtirtglfcftfc 1 bfcd&ift/hg' äef'ügrischen Wörter, meint er, könne 
trfcfite dtäcl&'es götveBeri sein, als fervere,' ardere, welche alsdann 
Äiif Bio 1 brennende Tbegierde und im altgemeinen auf jede innere 
jgTit oder'fcefelische Regung, wie z.'b. 1 freude Übertragen sei. 
l)icl'ß€(rvorgati^Vferde sfehr schön durch diecerem. bibelübersetzung 
{ bfeleüchtefc, welche die stelle Ji&th. 3, i7*) „das ist mein lieber 
^söhifi^iätt Wfelch^m ich Wohlgefallen habe" durch „tydan verecen 
'Jfcngedri 11 jillä rt Wiedergibt , d. h. wörtlich „wegen des mei 
^le'^eWht.^ Dfibei^sd 1 das Uno'' ilo ' gaüdium, laetifia 
. ^*^liäcKiV r aaäfelit , *iA , l fein hiit -o gebildetes nomen actionis 
^im'^ife^e ' = ckrem. jül ardere siiA könne/ Budetoz Stellt 
2tt > ofeigeb HvÖrtetri auch Voch f das ^erem.' 1 erem calescere und 
lifeWfehi 1 cfclfcfacere, im bergdial. irejem und irejfcktem (etwa 
Witeiöfem Inchoativen j für g), Welche die' anläutende guttu- 
Talis ebenso verloren hätten, ' wie eltal- neben keltäl-amplecti, 
^Shrend dieselbe' in cerem/M, jinktem excitare hoch als /er- 
halten sei. Da sich der schwund eines anlautenden k im 
^cierenj irischen auch jsonst noch paphweisen lässt, so ist es wohl 
fr*4glkh v dies erem mit gerjedni rerwandt ist, selbst wenn 
'ytiffeterh tind irej entern nicht mit einander identisch sein sollten. 
< JP.agege* scheLoea mir mordv» E, kurvaa'ams brennen, lodern, 
-*m»*fez1em& MitftidÄn, brennen, Beägen==fnohlv.'M. kirvÄst'ab 
jLl. f pi#£j3,),; welche Bitdep? gleichfoll? herbeizieht, nach form 
nond bedeiitoog weit •; «her - ittit defri estn. kfavetema und liv. 
töörtäkt 1 iefrgeii, brehnerf hte*r£io2taefiminen . (vgl. Budenz 

#•;.!'/ -^<B« Budenz [steht,' ^aWscheinlicn" in folge eines druckfehlers, 



21$ Nicolai Anderson, itpdtejt snr vergleichurig «tc. 

No, 123 und Donner No. 149)> als, j»it dem e#Ui. btfjfy Let* 
teres ist ebenso wie kiri wohl nur, £i#Q abJeitqog von *kir 
ritzen, spalten, intr. pich spalten, zerspringen, absplittern, wel- 
ches im lappischen kiret und finnischen küras noch ^iue ur- 
sprüngliobe bedeutung bewahrt hfct. Analog de ip gj^jtür und 
dem finn.. kireet kann demnach euph kir'g zqnjtehst nur splittet, 
krümchen,. stäubchen bezeichnet haben,, w^r^qs ßich alsdann 
genau ebenso wie beim sskr. kirana, das np,c£ 3.. J$. ypß kar- 
kirati abzuleiten ist, oder wie beim e$tn. t^irp ipi a^druclre 
tule kirbud (cf. No. 30) die bedeutung, funke^ strahl, r £lutl? ent- 
wickelte.*) Auch wird im livischen zu k'ireg noch in}' *= ^feuef 
hinzugefügt, was gleichfalls dafür zu sprechen J scheiAt > , daß9 in 
k'ireg allein noch nicht der begriff des brennend^, glUhqqdeo 
oder glänzenden enthalten, ist. Dag.finn.. kiira rein. Iftju t?r ist 
wahrscheinlich ebenso aus dem , alti)qrdi$ah$ty entlohnt, wie 
kiirastqli oder kiirasvalkea fegefeqer, welchem geppp mit dein 
schwed. skärseld übereinstimmt Dpge^ep scheint fci^kes, d* 8 
in der form kirkes oder kirkkad aqch in die Enara - larai^he 
spräche eingedrungen ist. genuin zu sein, mag es pup wie d^ 
ssk^r. kiraka zuerst sprühend bedeutet haben, d^nn fypfcel n( J? 
glänzend u. s. w., oder aber ip ähnlicher wei^e zu erklären 
sein, wie die germanischen und elavischep Wörter. ( Vi& 
(III pg. 335) leitet diese yom.£0^,skeinau lf afy;#kin^ gb> ^UeiP 



- 'i 



. , *) Vielleicht ist auch <}as lat. micare zucken, funkeln, strahlen 
schimmern in ähnlicher weise aus mica krümchen, bischen entstanden, wie 
d*9 estn* kirendama nnd kirgama ans kir/g. Die kämmg des vturielYtal 8 
Jje$se sich, ebenso > wie in molestus neben n^öles, oder r in^ p^si}lns. $$f B 
püsio sehr wohl durch das vorrücken des hochtones in einigen häufiger jß- 
brauchten verbalform^n efktä>et)j vgl. LtoicnniafiA cömttieMari iti tacr. p>^ 5 
iftfg- »*d Coripe« au^apEacbe X pg t 51$ ,%g„ Jficare/iatx^fr yf&ß&wpl#' 
Sidler K. Z. III pg. 39ß mit de,n) ssfcr, miakX ( verglichen worden, allein iß 
Roth, welcher in seinen erl&uterungen zum Nlruct mjaks' kuerst 5 'iJüwft 
ftiBamern, schiinittfnn ühenetet fcshe v dieseitfk^mn^spiliaT^tt^^ebk'iu 
haben $ehejnt r- im Pete^b^ge* ( Je*j£on. ftn4*t, *ich jfyflU: ,jiur,di$fta4*** 
tung festsetzen, haften, vorhanden sein — so kann die Verwandtschaft bei«!«* 
verba, für, die übrigens auch Grassm&nn in seinem Wörter^ *W Rig-V^* 
sp* 1065 eingetreten ist, noch nicht für eine ausgemachte thatfphf gfft*P« 



NkoW; A*fcm«, toikm wr m^fcielMiatf efc£ $lf 

4*4 jr >s«hefot nur wttjtze) »« «afe&ftt», *nd .iüMlielbfiAlrilt'xei 
yoh) itektigfsr *<tfty . dtatltfe* irtfr€«Ctartiua '#r.-Mjm^i«<f4ii 
und J. $ckmdt,W*t tt:pg* 4jf#r{?gH's*idhnpg. 3Ö0> t* kafr 
kirati zu ff^fcß«, JP*,WQh,jMt»i aber dieaw *£i***tn :!wtider in 
<J#n, g^Wfni#phen Dpcb *iw4«Mlt ßJ*Jia*W «pi|fcckeH'iÄÄer*fct* 
trtgepcp b^tiwg W *gtm «*d ^mhii«iU ÄoheuhHM nach- 
weisen lösst, so ist es sehr fraglich, ob die ursptftnglifilie be- 
d^tai* voa 6Keir^> atM;#o- ^irkl^ gö6i^lie* v gawidert, 
jUDverittip<*t gQffreitut #eU Das JJt« sky*f* fet : dftbti m*M 
jupaesg^^, v.wiwl akfarti *hne zwaiM tfmfctfiri #p*ltpp, to* 
ttwfcajt«, ^«<> mh d&r togfiff «hflMfl»*:» akaoadärfc, *i»i 
na<* dar ;i trewtuag ■no« . atoff woben «utotiefcel 1 1 ; htlPn. i fc*0l& 
D^her ^iwcbwit etr*iir iö,$iri*a^icht derarf, MlröJ jwoipk) und 
der in**» npp*, »•?• «Äbfip^oioiw <rgb*N0« lft>£ta*Wicher, 
da*» da* garrpapiscfteil «pri slairisehed wiöttaro **au<wrbum 
,w gfuild^gedtefcek* j^e^hfa rnftgiich«» , wöl^ laiamtfob, genau 
um 4*m fr. ^jÄaftberefawtiirtmte^ jdden(H»arf*^tegrffflWi sich 
:^üwer,AiH dwii sekri. kftf*inOhd»W*4 ;«te»tt dtai git *j?frw 
*a4 Jftt. ^etno. Diew»T«rbuiriv fdfc *ielkkM.*sW^ mag 
3tW* 4-ttien^ kr^teem^ achaben # ,lreü**, b*deut*$im^' wob «um 
nbd ,ach«flra 04^r8oheoi»D<nfl*^a«lMrferv-dto^kftbe,iiaahwed 
skftra abluere» -^rgierßy ftirtflndQ ttuntofe of> Bfofeubwrtuwörter- 
buch II pg. 246) ebenso, rftftelto toben'* *id «akh **a*kjr**i 
4pmltQfi ^ ;apaskiral& ^H de* ftateti scharfen «pifclwratii tül- 
j&Jti«, ,o<tet *ta g*< «^ ■*« *$"*&* Ygkamol* Bfk föbw>,isklra, 
dftn,,i*ger6 : elMcidwöv Aumdaret, afduedetuwliabenl. uferen: 
polteren* W^tt ^ie»e venriutkwg).»ich<ig »^to 4oM**, a**nüsste 
*teai» or^rUaglic* w gek4rfiW a ;bhzeiibfle4 haiwiB, »nd daraus 
-kw$t0 «.steh akdaan diet bedwttonr ^JftwtenA^ i*i* f i wtfes (im 
: ^ 1 X t /ei^4«Wi:zart;C*»*ngl)*;gteH ö» Md'*) g****benso 
Wiw^kel»! ww Attiütti&.taQA-poUtfaM igütaftid^ fei*, lat. 
£*a*s Vffliss, ( Hok<g*u % <wtas wapn w* (tecw^rxöl kafkdatzen, 
,ftd«r .w^ Amfo;4flM,-.fef|), wrt *0n *6w dMK5l|ileii M t streifen, 

abkr* tm r V*** fvWd^ Äi«*,^r;^tdi«i^«fcaiii^TOröthe, 






TOeNt> tf ah^ieKtWriidh *od dvr gefcratotdirtifltft, pasteto, 1 Wte denn 
i»fch4pi«o^«843tieft '^We^F fliöli' i%tfi b^lhittt*' *<«1; < 4gi r . laucÄ 
JfeJ 4* tfrtt; 4 ünä »tkr. ftfe&j* £ IftJ. fe fari *fcrfe); '■' ' 
-ii i >Yi«llelehfe gehört ki tmaemt« tmhiHie* ( iui<* *kbÖh: f v ' ' 
VHtx >ktiHineti spstetv backe, sdefatrtcfc; i-u ebwj*M»gNi gen; 
■ i ! » « " klriofc, - * oäe i* Mrk » gen . klrg« j ■ rkirt« MMtibtike*, tiittttffer» 
'i hnhmter« ,f *»i £ • ■• • •' •' *•' '» ' ■- ?** * - " j - - ( ' r ' <''• 
.n ^©tachoAdteee* wbtt geaait toifcrassifittoeil'Kfl^ MfeuMr» 
hbwüier fcberöhisthiftaf 1 , so ist dö<ih seine 4ttlelttftft)g > 4tä^6*reg8 
gkftier,' 4>e«oödfeP6'idÄ kypw im Tftasfethtai igftffz Vätotoafclt de- 
fcteht imd «ohtriv dethfelb'fweit «he» eih ffetticNtott ^einlöWiTit©. 
Hotitlr- Ptrin: !' 'lieft*' ^ö/kert^%^chWrt/ tegw^ 'flört> fagö, 
1 " ' ttqstaady beadhaffferihöii, vdrtÄtttfiis V reihe,' Wrtfafttarigv ' gfei- 

■'.. : i orckmogfrarieöhee^ ^erftndcrJw^; hölsea, *prtu; Wfthtftttfgr, 
»><* ' etegd^ molt*pllc«tion; nh*I, fafch'(*. *. kakrtfe*t*d fetifcai on 
tW> laögfc^a'X *^^); feWmaI v irgfewd eitimaf; J*erta*r* telftg, 
w n .x doppelt^ löreaimieigtewiiztv <c4fwpficirf; j topfo-tmi ^«rtte; 

it:< infrlepflo^b; wiitiei; !kerreta--Ttaan itiv; f k6tftm/lttir- 
! 1 tÄugd&^vrfrbeu; keta>s4aa< schtthten WMen 5 : ^kerrlM^ kör- 
f i roa iftdlv fcüMcflfc; fedrroteiri «öhioktweise atc* ; ' 

Vep*.k*rdkml| reihe- f kfertwrii^ Wirö ett. ' \'.:' t , .. H :i • 

Bf«rt n; »• iralrd igen; >kt*i* 1 ) * acWcht y ' Stockwerk , ! - «fälla 4t: artf- 
^ki^iiie, humtaadiiebt, halie ki echiipuml überzog 1 , mfthek. 

'• ■' •» jtttogite heliartuellV spiinti; 2) oi^nuog, gehörige •O^dnö&g, 
■ »••■gute brikhaffetiheft; aufflÄbd^^ 

-'-■ fcoiraat ab^efchlehid, der rölha» nacfc; ' 8) uptdemiekrfte . 

i-i ) 'Jmfflkhutt (als die der mihe nach» rin döri ^idibtweti^köM- 
- meftde, 'dtaft tbettwiupt) »kWrakhfeit -;' : 4) fci&abl^Vn&igtf; 
'»•f 5> iha]^ Oks kard »am «al ^ to&tt& ***dk ft&taeaft Strich Ato- 
< 4>fegarf, ido^pelt) fegeöj fci&tti ^hvid^'VWdtttba^ffMI Wfctt, 
• kd^dma 4) di» reihe» hättet*, *) wiöterhöien ^pe«: ^wm 



' nifei nabh de* '»eilie',' tWeöH^hid^ JtoydilMia s(fhiohl«i 

' bildend; kotdne -d^^^iWalig, 1 JfltebV **cMrt*tg,''-rt(W*!*f, 

: ' r. b. kahe-kwdne 0w«lfteöhy ttoflralf, **J : *a dMer'tfbtfefeft» 

' ; > hing fnihdöfböiter gehfllng , Ä) ribdfg,- stfwlig, i: *i!^ko*diifc 

ieifc ^aVkorrfige» todt«' {** dte tibeittoätf * aioA gefeit 

W»l)*€ltc.,»'kordw-z^«6 ab#ldchaelutfg, **WertM>litt&y «t^ 

- i • • rtehfatfg , geÄöHgÜ ^escHftffefA^I, ' Qi($rr«tfas4rti ' gehörig, 

f <brdett»Jdh', *efcht, pattttiti, ltt>^A^Wd*itli«b^det t«toi 
« "gfemÄs*^ mit einem iimte,^p]bt»Mfcti ,' »o^W^-*örttltoeAg4 
■■'■ «ehortg; lotdeölltefcy gttt;* ßa&ewd ♦ ^settlbfltet', wget 

«Liir. -k$rth'pl.'-4!*A <kftyAil 9 - 'feovta) ^^wdirarigi'^yeiliev'' "•Äildli», 

i l mal i' tfttrfid ^ *weh6fr» ätrt, 4efei, gebmkch, g^wbhtfboi^ 

•'"•' tooäe», g^W5s«€fft8öWaift^ g^AweSudi «orporrfttewj tatrftakftflty 

1 wnH*er, >#berttalfe; keid k**din 4oppältj J k*rA»at eto&ehiK 

- i ' » \üfc etk.i »kfirflöi etfcKsfcd) «ü -*te^dö l^^mtrh^ö mit rtfet*; 
' " fcjfhKhi ' p'err = *Wfefebrtlndy iwteh 'der tik*W dtö,, fcMili, 

- •'» 'k^rdlv; tifrälbrij kttrti,*uötäifr fe<*f'»feiÖgi ,! rtl«Jg^'k4^ 

dali, kiirdali gehörig, ordentlich, a*H£, r *WsWb«gy"*ü 
,J| "efnVttt, Hass4 gAMM?.' '* " "' -V/ 

Mtfrtfvl M. kyrda rtiai, kaftyo kyrda ittoppeftfc : ' ' ' " 

<Mo*dvvE. kihia ! ntai. »'•• " ' " ■■' - : ' '- , " 1 -v ! ' ),,: Mii - 
Tittpp; Nl gärdde, *Eta.itirde iriäl, reihfc, SVJk^rd* rtttl,-ft!IHtf- 
-' : " : Mget hin ; ]fe*äenV hac J Wc*;' regio, IrttttiM^ käritefc fck*l, 
' ! L *>♦ : a*rta Iferdörk* feimfflfcx ; * ItäWfos 1 idl ; ! k«-d*t& ftoefMk 
'- |f - t,i (ftfbdifflid< 'säbtegiMii vesffe, 'Iwriti* Id.* MfWI'pfcrf .ISpp. 
«'■' 'gffrddöt) -fila genflfttfre; Itefahef rttwtibt''inWtöe*^ ,: (*to 
: ' ' efrierkröiikhefO^lttfdött'^e^ri^ib, ^tfpUfcBHtf^ft^AoK, 
1 » *■' kfchJot£k : ndti gfctottatifey «imp!« , '^ köif^^t' dii^i*»r#, 

^ :1 " VfclRiichl: g^ftÄtt 'Hibitö* it^H'T^cWftÄs^btj.^fe^ r««^ 
Die eWIöhtinttg dfetfes ^f tar aUa 1 *em rtrtäfWheri ^t-hfth4 g&Hz 
Weher, deftä dl* WhnlvöHte^ yerÄHdern ^ ^cWrt^nichV'dÄÄ'Yueö:'^ 



£?$ Nicolai Amtotw, »Ui4if n aar veif tefcjwftg, «^ 

fall- ^Ja^.fltfi Mpk, fontf, üfi* codp.fto,) Aifl4 ( «eHwt,in ge- 
**fae*> wörtffP »¥orJqw«mt. Agch; flute* Afeh /uatar 4fcu mifc 
jitfemt^MJ) «jplimtQwta» Wörtern fcew <M*jii£5£ r*grf spfces* wohl 
flttf M&fttot dtett* laut finfifehe» fc ( odfr VgegapBbfr n« stehen, 
ggjt. N*. t. D*S0B*9 i«t <Jas magy. <tt0rde: taenA« »ller wahr- 
ttheipltabkift meto ans den slav^cben sjur^hfln . entlehn. 

Demtfr (Wo- J7il) iteJU UM* dem Jim, ke* ta B<#h 4t# syrj. 
g#Hf PflckeJn, lU^W» bw4efl, perat gartny pwlrflon, winden, 
Jritatttogn Ms&tm**»}tii)<tett, kttrtai Uapd, wqÖh kettp I; binden, 
herein. ke*edmn firqij.! voiv keram ins#fqte und n^gy. , fcöri tu' 
umgeben, umzingeln, kärftäni eintäfupen z**afnmeb b«<1 hSH 
aHta, diese Wörter <ftar eipe „faetfv- otoi< fte$««»t«t{vfJWdiing von 
Jwr^ Ebenso im« das 1 it. teerte u#4' = #sl. kr**)} »ad lit. 
ld>rm reihe, sebfoht =» asl, erftfca liebe* zur *ru*zel kart win- 
dafay drehet* m stelte», »1$ miiFick %u kaut sefeneiftou Beide 
wetten htisftt €* d*nn, bftfigen mit s*kr« k*t mal in aakft ein- 
mal-m ze.nd. h*kef£t zusammen. teftwtarJBer. frö t dagegen die 
.^bfreinstinimung j df* lappifch^n ^itjdfift go$* g&irdftP um- 
^unem ?u erklären. • - t H ,-i .-.;[, 

Abgesehen von einigen ung^nauigkeiten , i#ejche wahr- 
scheinlich durch den geizer v^rsebuidet &i^^, ^hednt^aiir tyqonar 
die bedeutung der finnischen Wörter nich£ : gmz 'riqhttig an 
fcfftea, 4?P9 bfli , Jjppinar einzigen unzweifelhaft zu kerta qd*r 
feqrd g^börif en for^n, J&sst sifh eine bedeutung wie band v w^ckeln, 
J^i^en mit ti^erkftit jM}cljwei£ep. Das esi«. koed %. b. be- 
deutet ke^eÄwegs schlechtweg fi^hnnj;, wie Donner gnaimmt, 
{fandet* nur Ordnung , reibe etc. , und die . einzige stelle bei 
W»4ejnannv welche vielleicht zu einem derartigen mifaverstftod- 
nm anlftssgefeqn köiwte, lautet, (wOrirb. fp fl 378) w tiks kord 
bel'mid eine reihe, schnür, perlen. a Gleicherntaaqsep ist das 
ftw, ^Vt««n «wl l#ppy gflrtfdpt 9^nt^r : ^awo ; ejn£;atoteitung 
von kerfa, faip^ gÄrd#, wie das d$ui£<&e z^ürnQn ?<*& »W« 
zwbr jsw^jmel, r z^(ac^, yw^ 4aa ttk, d vierte, gr^fce letoeoe 

♦dp«*** vp» w^g, \^*m m*wm**&bm* *m&*** p*4„k*fa. 



Ntolfti AfetafQtt, «tadfe«: g*r *trg4e)ttifeii£ ett;- &|| 

ebenso wi* 4*s <<J*»toc^e ■trillic* *os zwi «itid Itefe,* 6fcft« tt** 

wir deshalb Wtfeefaügt *§*«, dtttt irfatr ir**' tw&tftr #fe 

«jrthtPi* flactrt*», **it>den etc. ttiteiiteita* Kiofct wind** «dl 

WHhrsoheiolileb ist<»ö Bbetaanmiing 4er QbKget) i**K*tt>fifti*£h<*ri 

fttfrw* Ftmder WaizBlukwt drthen^wtoden« arid fc>h *Sfce irfeht 

WH . W#fuiu : #tiv die \ biabcfrige etfr mtlbgto 4e WteHHflr fttifg^Mh, 

s#MMd«. titbrtgent «4rd das »kr. ikrt a»& ätf. JfofttlP-Ji '£lfe 

&*} ja **cb ( ;rön, Ekk I pg. 41 adgede**4 i#f ^- fettster <t6ii 

ha»^ flkar abtekäab rieid, ab von kwi aeattefdea , "ttimttdaa 

a*J,i£a*ta 6d»#eriich mitdetn4itki*t»ideBH«* ifrt; (efr'tfö. fl.} 

Pttfeajb seheibt es mir eifätigar/ die obaa *wgeft*rtfertf fintfK 

a*J*W:,i Jftfipiacfcea' .«ni nenfcrinfethie* w&tte» Vdni'ftitrj! 'gavttq 

p«*pi, «wttnjt, wtjnköfto etb-, we*e*«<ofta» awetfel *or ^irtirk«» 

kftrt., drehen , ; winden ^ flechten,: knttpten, 'tifadttogeJfOfreii; ä «A 

trawnfiQ und dteaeibea »aehdar aaetogie -de*' fodoeuroßHseftek 

sfMMtbe» «tt «rklät**, , najBwdJich de die genmirte WurM) iM 

fc deo., weatfintristthen manaofte» aaalvciehe «ettrdM» 'btteitttj 

ttift tieJl o*eh fern» »ad fedeatkng aietkticti Voa <ttertft v kbrd><el*i 

«»WflrtcbeidAa. Damit; soll {jedtofc.' die >ntfgtttbkeit -ifehMJt l dt« 

«fWitogUtiwp «ArafitAtitoa kart flechten, teilen mit k*h sehn«. 

den, welche beide genau, etase* wie im fod^ertätoisWiea^A 

Witk> IW • i ng. 65 «od .66) ctertih • dar edgeaatMtte «tirdeldeter* 

n»o«i»r,,oder vielleicht beasev aowin^uJftK t< aria «Wrtrt Iritf 

«eifeigetüldet , spd, noch keiaaawege in abrede- getiänv Wette* 

E* lat, kn gageatbeit »ehr wohl detkbar, da»» *. b: das fepöl 

garrat: binden , zasetmrtenbhided niöhls «Bdettes sei} 1 Ül» ein* 

aUeitäng vm gawa »indei, achate (tgl: Ho. »y, r oder -d** 1 fluni 

keriawMXlöD, widaeli v*o kwi bat» (et. Nd. : 7 ; uttd 1 data tei* 

kaa«U> TUMtebeneo «lelteHoM izrtm. kdürgaldem rdbtidfee' (manfi 

<*m$ *o» katgal toofte* (*>gi. das gFeicW>edeütetide u 1J*. ! u> 

latoMt wo ktfo* «od*, borke ev Ho. 9) odd wdM' aueh : flerml 

kftrtal oy • terbiattofa , / icbittden von ktfrt ' efeeh ,• uraprOnglfcli 

sebkwke, riade^ afhioM^ > >cf« Hb.'43. ; '' - v tJ ■■'■ '■•■*■'■'■> 

• " : A uefc in . de» iDÖoewopffiBehen ■sbi'aohen' ' fasrtri sich 1 ähai 



$$$ Niwl%i Afftfeiyoa, «tadia» aar W f ta l clm ray etct 

.IM? <Wlft nMMeUeo v v die alle äsAr>dpMhen 4töit*ten, das« 
dtosßgft^ittfr'Wiieatflkarteittt altaiiMich *a« *k«^, *kar, schnei» 
4fiP flütatwd«* *ei, wd tfo tof remdeod dieser *t>*£»ng aaf den 
jör#W* WWk mth.fRyfifafeinat wag*! »erklärte sich* ctoöh leicht 
^^^(tt^Mftnd*: dawvzqm bibdeajukhfeehteii ursprünglich 
\mi % •rigcte.eäa* Jwoh .häctfateeifen Ixftutzt irurcteiK * i'Ifty'fifmi- 
ejQbeiuzHbt.beittfcgaffi), witira^ faden link«, im* *T>tlecl»en Ifttt«, 
TW«n te*g> estat iM« »H*mJ Jfldg , Jjvl Ungh ,: lappJ le<gge («r. 
Jftig*}»: Mfl nw4vi«uicl¥W>{ dagegwi bedeutet tafcge ihmÖi btot, 
jif^p^P9^ ; un4' (JM#fdbe ; b^©ifchDeLdms 1 mt8pi'ecfT«tfde M löv* 
kltf* ji*&,flf*#etoaim<: „beat tob jwfcgewliiideiv der sti *tfte*a 
jgß4*eht> , wd, aucfc r<»/ ctoÄ'gfiiintm iu**anbm*eti -yle* Wtt«wn 
*W<}; jwigfKK Mmei gebwrthfo wirdf) ■*** Riegle*, kink**, l*ft 
Aqhk§ f #3)., c^h tl Jj!ko.Jib|WtiÄ3L Jikü> bfestfeden, laii lletmn *• 
^^ ^ gPf ti C?),;, ; iE bw«o. #tebk i» vdijakisobe» neben 1 kut 1 MI, 

JpJ*. acptm* > *tttf * ß(Q t )^k*4ato ftethteo;, oder nobel» 'fkm/'bafri 
m44n Jtfujito jßtat.-ify.dia ><*tB* ; ioar* geb* kar'at kärty lärtas** 
Ufl4 4ft* ßDfl.^PWJ^Kfür *kAjrtiwO dmzätoiit** plitffc^en^öH« 
^ ^^r^kftt^mckartugeftecW^ nette* ^rf^*£ig*Becbteft# 

,-ui i&ifc,s*hl .iplqb^r beispideilitöl^ sieh JekhtTec« hafteten 
«U*"fc<4* jfce .MmtüMuAw :. beide* kettt daahftlb oech c kito» 
WO« ,er*tfeftfi' i*t» ^;dttrO§ ,3* gamthtioer. affiny dieefeäbep ^o^ 
ij}jßff y^ea^^ü^ftpgaBprwi^.mßgliahfb *ua eina»d<* s» belt«4 
iWWe«}$ch i hei ~i|W$|$r AWiffW $ •■ W), 1 4ie » ro© \Donnbn iriur ;▼«* 
glflfflVJÄB : hSrbe^esHwei^) ug«i^ep> ftwinaai #cfc^edißb' *•»* 
«i^^iflHnk^ Letfeteves ibfcAwrteiif* 

pft^t o^,^^ifel a^^ l^g^AaM Mfatnaotafelgfe .w#d**>/ 
^re$>fiaf % ;^ihPR^teftx jeihß, ^rdjM^Dg, ,wd ^JMllaeh fack, ^ 
p^^a^ßptffr^y^pi^ön^ arf. iiÄda od .oral* tyvioeardiari*^ 
**Wi3). W*i -Mfc, !)•*»!%» pr4o %£rex ; t balg^i#dfyßr**t 
crid; serb. krd ordo, cech> ^trtäa , i tritoy.polpsi.toodaigtf*» 
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>df h^^^ciß^fe^s^wftÄittiifl (y*|»*Mh><*extfper^ russ. 
lepefti», oqepCÄB qepe«a : l)>witolp Wge, fwfeteftn^crMfe^^hsel, 
ordnen; ^eflt^p^^i^uqrt^ toroqnplrtm <iQp^ *pme**> 
<$& ;k^BVt Bf)£ /edjfcfl! »i^geteften iunartapopim* z«<Ueilen,-i&fi 
^V 1 *» .«fBWP^ri #fir,;BwhfriP*^: im, gtnsfiriMmih; 'OQflbtitlich, 

gew/öMv* .fmR.brtnOÄWi ztarai s<*af(^ i»sweikti 2 fcf** oder 
$ &0)feftr o4^,ß>sicb|a^(^;Tul&^Q s«to«^: ^««w *^peÄM 

^^^ilf^gW. ^i* 4 ;w/ f <fc» W*W6m* kltfte^ * pfoH*V Kälber 

4g^r, .ft|pft|gup^^ d*¥ hirle 

iäflf f^ty >fa* ^Qttkwrt t 9bm**far «eilte Mch>dtepsto thon, 
^j^k^deiBeip^ i^ffl§«ttl^üb<»[dQr>ta»la^ aoefc lfttf man 
'tihJMnitf «## n 4»§ lw$*«^Änitetl.iPith«ilgd«, gthftltmen des 
W e BkrTi F^ßmm jein^^öibftntelgft^ .»oainueg't kästelten , in 
-«^«WWSiWWPRi*^« ttffrfebteiit gälnden, ntfewmbmi qepe- 
^^Tft^VMff^fr fl^q, 1 ,%bir«cliw|n.i»..*. w* ygliltoM * v. 

lit. kerdzqs (ftlrjkerdjus) Jiirte^lph^ijte^- ..^uj^Jcerda 

... „, ,?$! f^Ä;^- -^f^v^risa^i» 6 !? Ate» ^Mwfc-» u ijAP r «•»* 

und pfei swaian. kerdan zu seiner zeiL , Dieses, »ort ist 
schon von Fick 1. 1. richtig durch «vke" übersetzt werden, 

in gehöriger folge. v . . .,.,'.-, 

Ö»tü Wwda >m¥d* n 'Mtottei* fMumAr- htti^Ä)' 'hiKf|' -^' '^di 
■ i'.>'. hWw-ljAvefchsd^itÄWf^r^rt^d^'reifte, 1 Wechselweise 1 , 
u\ > -dtt*D"pl.'h«ttöttt', Jhftrli&n '^d^bfel^ tidWittf, '^fterniitiri(. 
. ■ tftvhfcrtorf Mlj^ttec.'^.' tiettk'ticeV 1 (teW]torW)/"nertltch 
-.» im«ttra^'ftlt^Bae^ gitaH» fietttfcri, bertÄto «l*ortmrc, Vgt. 



•1 •. ! 



.„ ;>l ata >ipmtf*tn l*wW*i gftttiioafttair <süo*e fcttorrttt*). Vgl. 

G r, «^f -^c f. frl«*)ODg^ totufai <rf. Fidt wrtrt. I K*. 
$#fcr.. o**dha *nu *»#ha* n. ht^rde ^ §ehia^ , %et*d. caredha, 
: i > »lt{*ra,itfaardfti JMfclich«#*iÄ gehört h*r äüdi noch das 
lnlüU #rkiO: neibey isMamgi, g**±v «ig J *iiW <x>rap»gbte, febthei» 
•i .... tangj^ctaüe^ iriug} 4r)©cta^ Oöd a^rfitn^wdetf^e (VgK 

,.,...... »vfcisatedipes . mui* dl^u* oMtafc** biefr Cicero), g*h6fige 

I i ewrkthtane und besckafftonliQitj j^ M i r, acäteWichkeitV *er- 
/atqbfy i^ultairiv, iiitricbtaag öttt., **diae riatfr -tfer reHie 
fcttraivk afrapnt erdo t* Här : feedfetikiag TOHkbnmen t»H 

{; asi r übd die ettras *ft w >w die n<k t forin* Iftsst sich tehr **M 
...... os*k <te* laufe tt*** en der lafefofoehfeto* spräche etklflren, 

km: «tdeali d i^idet ^Wi^it ^ft Ät' *Her<^ dhy wie in afthms 
j. Mllff; taihiav «wdiiw t=ti mtodlijft, vMWa ^t Vidhatä öte. 
. > ; i'uad.idar^Mell ebnes 3u»latiteiid*ti k«t ebfefeiWfe bkftt tm- 
. / »eWttkblifck/, wie *. 'b.< iwirf tfW tod tfttde ' Ifeb^ feH*cnW>, 
alieunde, aus uter neben sskr. kataras, aus amo upd odi 
J ' ; gegenüber 88 kr. 1 kanv ündgot. hatan zu ersehen ist. (cf. 
»» '•' 'Leo^^^^Lgr^/^ Pg.äl'fg. undSÖ.) In be- 
Jl " '^ug'iuf ai'e ehäung verh&ll sien ordo-ordinis genau ebenso 
*" ; u HttuA ähd! he^ta, Wi& margo-margfnis zum atid. iqarcha. 
n *L 1 'W r eÄii wh^ ^r ÜnaFögie der finnischen Wörter trauen dürfen, 
sb riiuft aticti iad inäög^rm. *kardha oder *k'ara 1 ha zuerst rinde, 
krüWe, Schicht, äanü aufeinanderfolge, reibe bezeichnet haben, 
ühii 1 möglicherweise Hegt ' diese ' ursprüngliche bedeutun? noch 
ibi '%£ klQ&J *6i y dönn nach ^beocrit 1, 46: k ßoai^ £r*/w 
ra; *og$vot ä ro/tt« fytp**' $ ZfyvQOP ßUnhw worden wohl die 

reiben pdfr /fcbiflWt^ r-fP#W>f fcfc»W»kt ^f*««walsa JUegwide 
häufen a — ^er^bge^t^n, flHWp 4*Min**r **,vet8tefe*# sein. 
Au^f) a^^b^wpu^gi <)*; WI$* ftfMflt ffirriteie qnnjjbme zu 
ppre<$ftii, fl w jifaßplp, w4ha jbäqgt «£hertch «fco** — $r- 
^zuw^R^p i4^HiW wtlw {ctAfttVkr^.Mtht be- 
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aw ei feit werden darf, vgl. Fick I 238. $ar bedeutet aber zet- 
.breehen, reisseu, spalten im pass. reissen, bersten, sich los- 
trennen und Q*rdha könnte demnach ebenso wie das deutsche 
schar zunächst abschnitt, abtheilung, dann menge, heerde be- 
& eichaet haben, da aber die entsprechenden slavisohen aus- 
drücke »eigen, wie sich die bedeutung heerde erst allmählig 
ads reihe, aufeinanderfolge, Ordnung entwickelt hat und das 
eetid. garedha art> gattung für die arischen sprachen einen 
ähnlichen bcgriffaübergang wahrscheinlich macht, so muss wohl 
auch das sskr» wort anfangs rinde, Schicht, reihe etc. bedeutet 
: haben, vgl. damit sskr. $ara m. (oder $aras n.) haut auf ge- 
kochter milch, welches offenbar mit dem lit. skaras m. (skara f.) 
< lumpen, z'cni. tuch und wahrscheinlich auch mit dem deutschen 
Bebpr identisch ist (cf. schwed. skara sehneerinde und schar, 
baafe, menge) v garögrhita mit einer haut bezogen, $arana 
schirm, Schutzdach, hut etc. Das Petersburger lexikon rechnet 
.diese Wörter freilich zu.$ri — sich anlehnen, aber alle ana- 
logiea sprechen entschieden gegen eine solche Zusammenstellung. 
Wie in den finnischen Wörtern aus der bedeutung schiebt, reihe 
allmählich der begriff mal, fach entstehen konnte, geben wir 
am deutlichsten im litauischen, denn hier bezeichnet karta f. 
flucht, reibe, grad, zweig einer familie, während das ursprüng- 
lich gleichbedeutende kartas (vgl. Nesselmann pg. 181) jetzt nur 
noch ladverbiell von der zeit gebraucht wird = mal, karla ein- 
mal, kartü auf einmal, zugleich, dukartu oder dukart zweimal, 
vgl. auch pakarezey nach der reihe, um einander. Dieses 
»wurt iat offenbar identisch mit dem asl. substantivum kratü 
riial^ düvä kartj zweimal, se kratü dieses mal. jetzt und mit 
(dem sskr, -krt und zend» -keret und stammt aller wahrscheinlich- 
keit nach Von kar, skar ab. vgl. Fick I pg. 41. Dagegen 
kann ich Fiok nicht beistimmen, wenn er karta mit dem asl. 
citfta identificirt und von kirsti hauen ableitet. Das slavische 
wort hängt ohne zweifei mit erüta-cresti = lit. kertil- kirsti zu- 
sammen, nicht aber das litauische, und wenn es bei Fick I 525 
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heisst „kartä l. reihe, linie =s= ksl. crtite dass. a , so beruht diese 
annähme wohl nur auf einem missverständniss. Nesselmann 
nämlich gibt unter andern für karta auch die bedeafcuag »eine 
linie, der zweig der familie 44 an, dass aber deshalb das wort 
noch nicht gleichbedeutend mit dem asl.,crttia =r;Jinie, d.h. 
schramme, schriftzeichen ist, ersieht- man schon ans dem komme 
statt eines Semikolons und ebenso aus dem angeführten bei- 
spiel : „vissa ta karta iszmirre die ganze linie ist aosgestorben 
(Tilsit)." Auch heisst es weiter „in den alten handschriftlichen 
bibelübersetzungen kommt das wort öfters vor, wo die ge- 
druckten Eile haben, z. b- Deuter. 7, 9.« Eile bedeute* ata 
reihe, Schicht, glied in der Verwandtschaft, uöd die citirte bibel- 
stelle übersetzt Luther „bis in tauisead glied* a I>a ausserdem 
das slav. crüta russ. lepxa aus cirta entstanden sein muss (▼?*• 
J.. Schmidt vocal. II pg. 33) und also auch formell nicht voll- 
kommen mit karta übereinstimmt, so dürÄej die idenütö* des 
letzteren mit kartas (vgl. skaias m. neben skara if.: oder alta. 
faldr m, neben falda f.) und demasl kraULum vieles vrajir«cMn- 
licher sein. Dura kraty (lit. dukartu) wird demnach ursprüng- 
lich zwei schichten oder lagen bedeutet haben analoge dem 
deutschen zweifach aus zwei und fach ä, rnbd. vach M&i 
stück, läge, falte etc. (= scbott faik = a plaid), vgl. bei 
Grimm wrtrb. s. v. = „daz hemde was von hundert vach*»« a 
Obgleich nun die finnischen und litauischen Wörter v*ch 
form und bedeutung einander sehr ähnlich. aind und diese Ähn- 
lichkeit sich sogar auf ganz specielle ausdrücke ^uod Wan- 
dungen erstreckt, wie z. b. in lit. kartöti: zum zweiten md« 
pflügen = estn. kordama, oder in kartunklis „ein . theil des 
rinderdarms, der aus mehreren aneinanderhängeaden bW° Tn 
besteht, daher das buch genannt 44 = esto. k&hekordne, fi 011 ' 
sata-kerttu*), so wäre doch die annähme. eiiaer enflehBung * uf 



*) Vgl. die gleichbedeutenden deutschen ausdrücke: blättßrpiageni 
mannigfalt (schwed. m&ngfalla), tausendfach, psalter, — franz. feuillet, 
psautier, — engl, raanyplie« etc. . . , 
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der. einen oder andern seite deshalb noch durchaus nicht ge- 
rechtfertigt, denn naoh finnischen lawtgesetzen könnte: kord, 
kord^oder karta ebensowenig aus einem erborgten :karta ent- 
ß^nden aein, wie aus herda oder creda. Die ziemlich genaue 
Übereinstimmung in der bedeutung. ist offenbar aus einer glei- 
chen ansehauuijgsweise hervorgegangen, ohne d^ss wir darum 
an fremde beeinflussung zu denken haben« Beruhen doch die 
meisten ausdrücke für mal, fach etc. sowohl in den indo- 
europäischen, als in d$n ifonisch-ugrischen sprachen ayf einer 
sehr ähnlichen begriffsentwickelung, So 7,. b. stammt das got. 
-faltha — in ainfaltha — einfach, einfältig und managfajtha 
mannigfaltig ohne zweifei von * faltha ab = an» faldr m., 
jfalda f. falte, knoten, kopfputz der fmuen, engl fold falte, um- 
schlag, hürde, pferch; mhd. valde, valte (schwacher stamm) 
f. windung, falte, tuch zum einschlagen der kleider (vgl. Fick 
III, 182). Diesem entspricht nun vollkommen das asl. platü: 
läppen, fetzen, flick; etwas gedrehtes, windung, knäuel, par- 
tium; platokü: „anaphalium, strophiolum"; platükü: pannus etc 
rbss. mar*, maTOK* läppen, stück zeug, tuch, kopftuch, kop'f- 
ttedeckung' der frauen (welche dieselben ganz verhüllt) pferdc- 
defcfce, Steinplatte auf einer säule, plinfhe etc., ferner asl platT 
scheit, spleisse,' feige , theil, seite, hälffe (vgl. poln: poleö 
< tyeckieito) und endlich plestÄ (aus platiü ä eskr. patfa) 
etwas gedrehtes, windung; plastina: frustum; *— rnss. njacra 
r»nd t e > achuee- oder efdkruste, schiebt, läge, die bälfte von 
, eiflem getfp&ltanen fische, honigwabe etc., macTüTb spalten, 
iaufsqhlUzfn f vgl. erdati ptaata lamina, aeob. plast wabe. 

litt, paltis f* Speckseite, seitens tuet vom Schwein. 

Sskr. paia (aus parta wie kata aus karta, oder katu aus kartu. 
vgl. Fick I pg 46 und 47) m. und f. , pat! f. ein stück 
zeug, gewand, laken, Vorhang, dach, tafel, platte; patala 

ü dach., hülle, decke r schleier, raembran, korb, abschnitt, 
abtheilang (in einem buche), klumpen, masse, menge, gfe- 

* * * 

15» 
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folge; patta m. tafel, platte, ein flacher stein, schild, Ja- 
mina, hautstreifen, riemen, ein stück zeug, binde, band 
etc.; pat — patajati spalten, aufschlitzen, zerreissen ; pftt 

• • • 

durchschnitt, breite, reihenfolge, pfttaka spalter; h&lfte, 
theil eines dorfes; ufer etc. 

Gr. nXärtj platte, platte Oberfläche eines körpers, Schulterblatt, 
blatt papier, auch = n\i]yq. — nXdjog n. die breite oder 
fläche, die flache seite der fische etc. — nXaoiog (f&r -nXa- 
nog) in dihlaötoq doppelt, TönrXaGiög dreifältig, dreifach*) 
Vgl. mit obigen Wörtern. 

Finn. palta, paltta gen. paltan, paltto-ton abschüssige berg- 
seite, htigel, terrasse (vgl. gr. 7rAa§), ebene, fläche, Ober- 
fläche, seite, rand, palle gen. palteeu Oberfläche, rand, 
säum, falte etc., pallea weiche, seite (vgl. Tit. paltis); pal- 
las (für paltas) butte, flunder (vgl. gr. nXara% und nkari- 
(fraxos?, od. estu. leste butte v. lest etw. flaches, plattes) 

Liv. päld berg, pälde bergig. 

Cer. poldos globulus, poldostem globulis constringere (vestem). 

Läpp. N. baldda seite, Sv. palc|a, palden = prope, peoeß, 
010 palden = apud me, paldela praeter, paldestet ad la- 
tus alicujus incedere etc. vgl. puold clivus. i( 

Magy. folt flick, fleck; häufe; fold, fo Hob flickt, fold&s, folto- 
z&s das flicken; foltos gefleckt, gefleckt etc. 

Die finnischen Wörter sind möglicher weiaa durch ger- 
manische beeinflusst worden, aber gewiss nicht entlehnt, denn 
die allen zu gründe liegende wttrzel pal oder par bat in den 
finnisch-ugrischen sprachen vielleicht noch mehr triebe ent- 
faltet, als in den indoeuropäischen, und lässt sich mit Sicher- 
heit in allen dialekten nachweisen. Formell verhält sich palta 



*) Wahrscheinlich gehört her auch das lat. pars (st. parti = sskr. 
pati) f. stück, theil, abtfeeilung, art, seite^ gegend, und möglicherweise auch 
pallium und palla (für 'palta, palda wie malleus für maldeug 3= asl. mlatä, 
an* malt). 
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genau ebenso au pala und puoli, wie karta (No. 43) zu kara 
und kuori. 

Ganz ähnlich dem fältha- scheint auch das lat. -plex ent- 
standen zu sein. vgl. duplex -plieis zweifach , doppelt, triplex 
dreiCaph, dreifaltig; triplices «um. u. schreibtafel von drei 
blättern etc. 

Gr./ MnXa$ doppelt. zusammengelegt, aus zwei lageu bestehend ; 
,. als sabst. doppelt übereinander gelegte bohle u eines 

schiffe?, ein doppelt zusammengelegtes grosses ober- 
gtwand. 

Diese Wörter können nach der analogie des deutschen 
zweifach, dreifach nichts anderes sein, als Zusammensetzungen 
mit plax, wobei das e im lat« triplex ebenso aus einem ölte reu 
a hervorging wie in triceps (aus tri und caput). vgl. gi\ 7rA«£, 
ax6$ f., tafel, platte, biett, fläche, bergfläche, hochebene; Stein- 
platte, grabstein; jrXaxwog aus brettern bestehend, mit einer 
platte versehen, nkunl^Uoq f. bank, sitz, x\uxöv<;-ovyt<*; m. kuchen, 
TtXaxow mit platten belegen, nlax^rjq plattenartig, blätterig etc., 
wohl ajich niixog berg in Cilicien (vgl. liv, pild und ebenso 
an. fjall =t ahd. feld, Fick III, 181) und ferner mit ge- 
schwächtem k-laut (cf. Curtius gr. etym. pg. 278) nX&yog (oder 
nXuyog) seite, nkayiog von der seite oder auf die seite gewendet, 
schräg, schief, quer, tu nXäyux die seiten, flanken. 
Lat. placenta kuchen (vgl. deutsch fladen), planca (für placna?) 

bohle, planke, brett; plaga platte, blatt, fläche, gegend, 

district; teppich, bettdecke, netz, garn. 
Asl. plaka f. lamina; ploca saxum, forum; bulg. ploci; serb. 

ploca lamina; ploka forum; croat. plokata id.; ill. ploca 

platte; plociti mit steinen pflastern. 
Lit. plokas estrich; lett. piakka kuhfladen, plahzens fladen, 

breiter kuchen, plahze breite schulterknochen etc. vgl. 

Pott etym. forsch. III 185 fgg. 
Ahd. flßoh, fläc, flecco, flöcho, mhd. vlgcke stück zeug, läppen, 

stück; platz, ort; schlag, fleck, vgl. auch an. flä s» *fla- 
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. han die haut abziehen, schieden (cf. Fiele III IS») and 
ferner ahd. fluoh, mhd. fluo fels, felswand, das lliklösich 
mit d. aßl. ploca zusammenstellt 

Auoh die finnisch-ugrischen sprachen «eigen in den be- 
treffenden ausdrücken ganz analoge begritfsöbergänge. Im syr- 
jänischen z. b. wird mal, fach nach Castr6n % (elem. gramm. 
syrj. pg. 50) dureh Zusammensetzung der Zahlwörter mit -pövas 
ausgedrückt und ebenso im permischen dialökt. vgl. syrj. öt- 
pövsa, kykpövsa simplex, duplex, perm. kuimpövsa oder-pölss 
dreifach, drei reihen enthaltend. Dieses pölsa oder pövsa Stammt 
aber ab von pöl, pöv brett, seite, ufer; reihe, art, gescMecbt 
(sexus): perm. mödpöl die zweite reihe, zum zweiten mal, aj-p. 
das männliche geschleeht, pöla, pöva auf die seite gewendet, 
schräg, kyk pöla zwei reihen enthaltend; pölös', pövös sfries, 
ordo, vices etc. • : 

Vo tj. pal seite, gegend, district ; der eine von «weien ; pftlan 
bei seite, palaä von, aas, palen seitwärts; pales ätncl, 
vgl. pal-sin einäugig = perm. pöv sina. Daraus hat sich 
wohl erst öaeh der trennung vom nahverwändten syt]. 
pul btett differenzirt und ebenso pol mal, kyk pol zwei- 
mal, poles fältig, mal, su poles hundertfältig. 
Vog: K. pal seite, flanke, palt seitwärts etc. ^ 
Ostj. pßlek seite, hälfte, -pul stück, bischen. 

Magy. f61 (felek) hälfte, theil, der nächste, mitmensch; halbj; 
fel6 gegen, wärts, in stücken, oder abtheilungen, 'kitfeit 
in zwei stücken; kötfele zweierlei, sokl^le vielerlei, f6rfi- 
feie männlichen geschlechtes etc. . vgl. auch fal waod, 
mauer, falcsont schlafbein und falat bissen. 

' ' * t 

Läpp. N. balle, — Sv. pele seite., gegend; halb. vgl. pale w*. 
akta palen semel, una vice t mo palen nie praes^nte« 

V ' ,. ■ ' ' ' " 

Cerem* pel, vel = pars, latus,. cegioj peje, pel dunidipfn« 

Mordv. M. päl, pälöv — E, pel', pelosaite, theil, hftlfte», b»^ 
vgl. pal atOckchen, - l . ' - , m , ; ; . . ; 
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Fi dd. puoli thäil, seite, gegend, richtung; geschlecht; hälfte, 
halb, vgl. pala bissen« 

Eatn. pöl' stiie, gegend, ühele pole gleich auf ein mal; hälfte, 
halb, vgl. pala bissen, brocken, vitsa-p. pflöckchen. 

Liv. püol' seite (auch in einem buche), b&lfte, halb; mied p. 
männliches geschlecht ; femer pala bissen. 
Vgl. auch Samoj. Jur. peajea hälfte, Tawgy. fealea 

halb, verwandter; Jen; feie; ßamoj.-ostjak. pälek, peleii, 

pälän; Kamass. phiel fctc. halb. 

Diesen Wörtern entspricht genau: 

AtL poiM m» gen. polu latus, ripa; sexus; diinidium; pola di- 
midium, ainus, polt dimidium, asser; bulg. polictt brett. 
vgl. russ. noji'B bftlfte; geschlecht; diele, fussboden. 
Wahrscheinlich ist mit diesen Wörtern identisch das -pala, 
pla oder plava in ahd. zwtfal, zwlval anceps, dubius, vgl. 
. got. tveifls, ahd* zwlfal = zweifei; — gr. anlog, SmXog 
gewöhnL iknkoog oatXabg einfach, iurXoeg doppelt, zweifach, 
anXojfjg einfachheit, einfalt; — lat. simplus einfach, duplus 
doppelt, zweifach etc. und vielleicht auch das zend. fra in 
a-bifra (aus a-dvi-pra) unzweifelhaft, vgl Fick I 670.*) 
Aehnlich wie in den permischen sprachen werden die be- 

griffe fältig, fach auch im magyarischen ausgedrückt, nämlich 



*j Ohne zweifei hängen alle hier namhaft gemachten Wörter nicht nur 
unter einander, sondern auch einerseits. mit verschiedenen ausdrücken für 
flach, eben, platt, breit und andrerseits mit den bezeich nun gen für flechten 
knüpfe.n (vgl, aus den fiun. sprachen z, b. estn. pal'm haartlechte, pal'mik 
geflochtenes band, flechte, finn. palmus, palmikko id. oder mordv. E. pulo 
(in bezug auf d. form vgl. mordv. „ sur = finn. sormi) haarflechte , zopf 
soWeppe; schwänz aufs engste zusammen, cf. Fick II, 160, G. Curtius gr # 
etym. 164. Die allen zu gründe liegende wurzel scheint jedoch par oder 
pal seh lagen, hauen, spalten zu sein. vgl. zend. par und paret oder pareth 
kampln, wozu möglicherweise sskr. paracn = gr. ntkexvg beil, axt gehört, 
ferner gr. noXifxog krieg, nXqaao) schlage , lit. plaku id., asl. palica vi rga 
fustia, palüka baculus = poln. paia und ebenso magy. fal beissen (ursprüng- 
lich, vielleicht ebenso wie im deutschen = Andere), wozu estn. pala hissen 
pflöcken p= inprdv. pal stockchen , finn. palja schlaget , hammer etc 
geboren. 
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durch Zusammensetzung <ter eardinalsahleii mit den eigenschafts- 
adjeetiven r6ttt, szerü oder szeres (szoros, szöröa), und für „mal a 
wird die bildung6Silbe szer (szor r ször) gebraucht, z. b. k6t- 
r6tü v&szon zweischichtige, d. h. doppelt genommene leinwand, 
egyszerö ember einfacher, einfältiger mensch, k6tszeres zwei- 
fach — k6tszer zweimal, harmad-szor zum dritten mal etc. 
(vgl. Riedl magy. gramm. pg. 121, 8 und 4). rötti fWtig stammt 
aber ab von r6t Schicht, falte; wiese; format eines buches, vgl. 
r6teg schicht, läge, und da das 6 nicht nur im magyarischen 
selbst mit 1 wechselt (vgl. z. b. k6vin nebeu kivdn wöascht), 
sondern auch zuweilen einem westfinnischetf t oder «i, gegen- 
übersteht (vgl. före = estn* pire*) oder h6t sieben = estn. 
seitse), 60 entspricht diesen Wörtern genau: 



*) Die Identität beider worte kann trotz der etwas abweichenden be- 
dentung kaum bezweifelt werden. Das estn. pire oder pir* gen. pire, piri 
bedeutet nämlich 1) umriss, umkreis, grenze, einkreisung, um weg, bogen ? 
biuete p. kopfwirbel , taewa-p. gesichtskreis, horizont* pihu-p; streifen, run. 
zeln in der handfläche , talu p. das ganze einem bauer gehörige 
grundstück 2) messer, Strauchmesser, gartenscheere, vgl. pirits -tsa, tse, tsi 
= netznadel. — pTrama, plrima 1) umgrenzen^ Timgeben, kreise beschreiben, 
durch linien begrenzen, einschliessen, blokiren (eine Stadt) 2) beschneiden, 
stutzen 3; intr. eine kreisförmige bewegung machen, umgeben; -plrduma in 
kreisförmiger bewegung sein; — pirandik umzäunter platz, eiuhegung; plrd 
-ra = pffe. 

Finn» piiri umriss, umkreis, grenze, umfang, kreis, district etc., maan-p. 
erdkreis, kylän-p. complexus pagi, piiri-kunta regio ad unam communi- 
tatem pertinens; piiri riss, linie, schramme, strich, kreis, ~ pürittäa 
umringen, umgeben, einschliessen, begrenzen, einsperren, belagern etc. ; 
piirtää schrammen, furchen, ritzen, striche ziehen, eingraviren, schreiben: 
umkreisen, umgeben ; piirto schramme, ritze, strich, umkreis etc. 
Mordv* E. pire zäun, garten, gemtisegarten , pir'avks zäun, Umzäunung; 
vorhalle , pir'ams einzäunen , einen zäun ziehen ; per ka , per't herum, 
ungefähr, — M. peran, piran, einzäunen; pirf hof , Umzäunung; perf, 
perfka um, perfka päldä von allen selten, 
cerem* perem ferire, icere; pir — praeeidere, amputare (?). 
Läpp. Sv. pir, jrira 1) circum, pira vadset cirettmire: cum prort. suffix *= 
piram circum me , pirat c. te, piras c. se etc. , ibbo jäke piwl =* per 
integrum annum 2) de e. gr. man pir lepet holemen: qua de re kwjui- 
mini, tan atan pira de illa re etc. ; pirak cinguluxn; pirasäi qui circa est, 
mo pirasaceh almaceh homines, qui circa me sunt; pirask regio proxime 
adjacens; pirastattet circumire, circumdare; pirk, pirka series, nexus, 



Weokrfl Atrderdofl, Midien tür verglelehiing etc. 2*33 

Finn. rh'üa-tan 1) congertea, acervtas e. c. straminis, ligtid- ' 

* „ • 

rtrni 2) riltet -tteen = crusta termis (glaciei 1. nivis) ; 
' tiftÄn-ftäft ditflffcio, bene snccfcdö'. 



atyet pirkast sine intermissione (vgl. : „in einem strich"). — N. birra 
um, birrastattet umfassen, umgeben} birrastattera Umgebung etc. 

Magy. fere stück Y acker, vgl. damit fe> hat platz, belehr geht hinein, 
feres in sich zu fassen fähig, und ferner fereg wurm, förge wurm- 
echnecke. * 

Die ajlen diesen Wörtern zu gründe liegende form war. höchst wahr- 
scheinlich perja, peri (oder vielleicht, perjet, perjeh), woraus durch epen- 
thesepeira^peireh, peiri) entstand, ebenso wie im estnischen pajlu viel aus 
pajju oder finn« avain Schlüssel aus avami. X)a nun aber ei vor r und 1 in 
dem finnischen sprachen möglichst vermieden wird, so musste peire zu pire, 
plri werden , wie im estnischen z. b. leisk zu Hsk, nej zu ni (cf, Wiedem. 
gramm« pg, 95 fg«> Die ursprüngliche bedeutung dieser Wörter m,uss wohl 
einschnitt,, echramme,. furche gewesen aein, woraus dich als dann ebenso 
wi$ im zfftd. karsha, karshi (cf. oben) oder im lit. akrittslys t,cf. oben) 
der begriff kreis, grenze etc. entwickelte, und endlich wurde das wort im 
lappischen zu einer vollständigen praeposition analog dem rujss, xpaft (von 
der wprzel kar schneiden , einschneiden , cf. No. 7), welches eigentlich an- 
fang oder ende, grenze, rain tfür hraiu, hrein =*= esl. kraina ?) > uXer, eeite, 
gegend bezeichnet, in Süd- und Westrussland aber. als praeposition mit dem 
gen.. um, bei, neben bedeutet. Dem estn. plrama* pji e etc* scheint ziemlich 
genau, zu entsprechen: 

Gr. mi^to durchbohren, durchstechen, durchschneiden, xifMtfa 9« die wogen 
durchschneiden, mt^ag^enog^ ntfQtG oder /r^r4S-a*p£ das *nde, 
: das üusserste^ grenze, ziel, Vollendung; auch zusammengeknüpfte taue, 
, ' oder seil^, schlinge (?) — nsiQalvto binden^ anknüpfen; beendigen,, voll- 
enden« ^ „ ■ 
Lat. paries-etis. wand, Scheidewand (vgl, Fick U pg. 144)- vgl. auch , 

LH. pe*a-ös f.^ peraa -o ed. gegitter und gjot. f6ra fr gegend, seiU .=*= »skr. 
para m» ufer, ewd*, sieh — zend. para m. ufer, seile,: ende (vgl. Leo 
Meyer d. got» *pr. pg. 71 und Fick L, 140>. Vielleicht ist mit diesen 
Wörtern auch da» deutsche: frieden, einfrieden « einfriedigen d:Ji. mit 
einem zäune* umgeben; verwandt« 

t rieiqmq («* ***$}«*-) hängt ohne zweifei mit **|*^ niqtn zusammen, 
und wahr seh ein lieh ist letzeres nichts anderes als ein erstarrtes und viel- 
ltfefct verkürztes subetantivum (vgl. das entsprechende sskr. pari, welches 
noch häufig mit langem endvocal erseheint), das ursprünglich grenze, ende, 
umkreis elev bezeichnete. Jedenfalls 'lassen eich die verschieden« n toden- 
tun^e* dieses Wortes t welche in uwei rieh tunken soweit auseinandergehen, 
dttstf zV b. Sonne in seiner gründlichen > Untersuchung derselben für beide 
„den generalnenner nicht mit Sicherheit zu finden weist** /cfi K. *. XIV 
pg. 6), nur auf diese weise ungezwungen erklären,' Uebrtgens ftwden sich 
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Eßtn» ritr4a reihe (auCgeßtepel^n hohes) v tule rlt Scheiterhaufen ; 
eoldotid eeizavad rTdas die Soldaten steben f in retbq und 
glied; ritmadan-ta nach, der reihe &et?ßn„ reihenweise 



in den finnischen sprachen auch formen, die sicher mit pire verwandt Bind 
und noch viel genauer mit den indoeuropäischen Übereinstimmen: vgl. 

Finn. peri: in Zusammensetzungen = 1) d. äusserste, abgelegenste, fernste 
in räum und zeit, das am weitesten zurück oder am tiefsten auf dem 
gründe belegene, das seit alters bestehende, ererbte etc. und 2) gänzlich, 
völlig, vollständig, se'nr, überaus, z b. periasukas (vou asuri = *asum : 
habito, moror, versor, sum In eo ut etc. = lat. strm : , sskr. asmi, vgl* 
fmn. asema aufenthaltsort , Standort = sskr. astfr heimsftz) *=* Urein- 
wohner, perikorkia sehr hoch, periparas omninm optinrtltf etc. superl. 
perin, perimmftinen am weitesten zurück gelegen; das äusserste !n der 
' Ordnung *, ausserordentlich; perin adv. (instr. pTrfr.' v. perä) rückwärts, 
zurück, wieder 3) völlig, sehr, überaus; perittää iznm ziele füliren; pe- 
riä zum ziele kommen oder streben, erreichen, erben, zurückkehren etc. 
Alte diese formen hängen alift engste zusammen mit : perä das äusserste 
ende" von etwas, ende, ziel, hintertheil, Steuer, Hintergrund; grund, 
Wurzel etc. peräSsä nach, zurück; perastä nach, um, wegen comp, pe- 
rempi Weiter • zurück ; perätf vollkommen, gänzlich; perätön endlos, 
unendlich; — perään oder peräjän zurücktreten, zurückgehen, wenden ; 
nachgehen, suchen, ergründen (vielleicht = ntiQtiw expertri, also ur- 
sprünglich etwa eindringen, ergründen, vgl. ml(m und russ. nepeTB, 
mroaTb drücken, drängen, mit gewalt eindringen, sairapaTt = lat. operio, 
o-ranpa«, *» aperiot; pero hintere seit«, hinteres ende; peru grund, bo- 
den, Ursprung, ende; perukks die äusserste gegend etc, 

Estn. pari oder peri, päris (in attributiver Stellung indecl.) von feher' da- 
gewesen, erblich, eigentümlich , echt, recht: pari tözi die volle Wahr- 
heit, p. jödik ein erzsäufer_2) mit, entlang, Isach, gehörig etc. p. wet 
mit dem ströme etc. sis jap neide p. dann geht es nach ihnen ; p. 
andma vergeben; -* pärä, per&Td .m letzte, hinterste, nachgebliebene, 
überlast, erbe, althergebrachter brauch , hintertheil, boden (eines ge- 
fässes); *J«a p. der strick, womit die fetnerstange an den sehlftten be- 
festigt ist; päral hinten, Übrig, pttralt von hinten« von -her; pärrfst nach- 
her, darauf, nach, wegen, angemessen; auch vor z. b.in esmaS-päev 
nädala p. ** montag vor einer woche (esmas-päev statt eairoine p. 
eigentlich der erste tag = finn« ensimäinen gen. ensimäißmi für enti* 
matnen : primns, vgl. entinen : pristinus, prior von enai di h. enti pritr 
tempore 1. ordine, vgl. lat. ante, anticus etc. gr. uvri sskr. attti daror, 
angesichts, gegenüber, antja am ende befindlich, go£. and ja m. ende ttäi 
pjäev , finn. päivä » sonne , tag ist offenbar nah verwandt mit paistfti* 
scheinen, leuchten. vgl* «skr. bha, bbati seheinen« leuchten, gr« (fwim* 
(paog, tf&q and ferner sskr. bh&s bh&sati leuchten. und bWtel m t *pn*fl), 
pärani ganz und gar, ohne maaas; pärane hinter etw n im binteisi (heile 
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t acbichteo, peibpn, rldallne röihen odef öüreifea bHdend. 

/, Wabracheiöiich hängt .auch dwnit zusammen : jfie gert. rlde 

, ?)0üg v }ilei4, kleid^üg^ßt^ck , vgl. oben dtö rute. ojiarb, 



1 * von etw*; — plrati, päratu ohne ende, ohne schranken; pärima 1) sich 
erkundigen-, fragen, nachforschen %) erben; perö Bteuer; wohl auch 
f erNr-we ttfer, abhang,' rand eines berge«. 
Liv*. p'eri,, p'erri fetzte, iosserste, hinterste; p'erTn hernach, nach; hin ge- 
hörig; *p. lüW mit dem winde; p'err, perrö nach (besonders = Iat. se- 
• cündum), wegen, hernach, hinterher 1 , aus'j vor (z. b. vor durst); nim 
•' *p. iratt bei namen m-ntien, rufen; p*err pr. p'erib erben. 
Läpp. SV. poreB: qui aetateest adulia, aetate aliquantura provecttis, comp, 
{torasol), atrperl. porasnmus, — N. boares alt, — E. poares, poarras id. 
( ' — Sv. ftoresvtiot !#. boaresvtiot altertnum, buorraffmet altern. 
Oötj. pir* das «intere, vergangene; pir*6t (dt « tinn. vuosi d. h. vtföti estn. 
' Vfcz*> das vorige jähr, vgl. sskr. pärnt im vergangenen jähre, pftrnttna 
paitotna vorjährig = gr* ndQud. vor, ftÜQVti nnd f fteqpcwlx; (ans para 
' i)ftd"ut ä= vat jahr,cf Pick I 141); -* pira hinter; zurück (dat.), pirna 
(loe.) hibter, hinten, nach, nachher; pir^lta von hinten; piris alt, oralt. 
Syrj* und Perm, pörys» pöris *H, uralt; alter, bör der hintere thell — 
zurück; ;böra wieder, noch, börja, boris, borys der letzte, hintere, 
■ böryn-nwk e*tA ' * } 

Vötj. peres, perec' alt. borönach, boren (börem) zurück, böryi hinter, nach, 

der letzte» börtd* umkehren, zurückkehren? börntan pu 'Steuerruder. 
Magy.' far der hintere, steias; die hihterbacken, faral, farotgeht rückwärts, 
* dreht sich seitwärts; fartat lässt zurück rücken 5 forscht; fark schwänz, 
ichweif. (vgl. estn. perse der hintere, gesäss; hinterster oder Unterst er 
ttieil, 1 boden, gfund, ende, Ann. persetr -seen, veps. perseh, liv. p'erz id. 
ufjä damit lat.' perna für persna Schinken, gr. n^Qrrj , nBQva schinken, 
: " ttWpvj-r, rttßQvct' schmken* ferse; der untere theil, v die grundlage eines 
körpertf; sskr. p&rsni m. f. zend. päina got. fuirzna ahd. försha, fer- 
•Ma*» ferse, vgl. Leo Meyer d. got. spr..pg. 71 und Fick I, 143. Höchst 1 
• wahrscheinlich gebort hei* auch daa russ. nopmem» m. pl. nopunui eine 
art schuhe oder sandalen ans einem stück leder oder aus bast, in den 
Oats«proTmzen pastehi genannt-, auch kolben; ähnlich wie let. cal- 
< ieeiM «droh zu cahc ferse)* ■ ■. • 

Die entsprechenden indoeuropäischen formen sind bereits vielfach er- 
örtert worden/ and namentlich • haben Sonne L 1. und tieuerdings J.Sehmidt 
vöcbK II r 7% und 99*-* 116 die genaue übere4nstinMöuntg derselben iri den ver- 
schiedenen ' sprechen eingehend bebandelt. Deshalb werde* ich hier, ohne 
auf « Vollständigkeit ansprach zu machet^ nur einige pntiete hervorheben, in 
welchen der gebrauch der indoeuropäischen Wörter eich am > genauesten mit 
dem, der finnissk-ugrMcbei* deokt. . 

Safcr., pari al« a,dv. uo;4. üi z«$amm«Ase<aungen : weiterhin, , darüber Butens, 
■\ ^ /üftera^i , Ypllstäadjg ,i v^l. paiiKopa = heftigem jaorn^ pavidtna • üfeera us 
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WiaTse, njacro etc. JödenfaNs ist dfe annähme Adlqvists 

(ktdtwrw. pg. 148), als original dieses worteB sei entweder 

i das germanische rya, freja, röja grobe decke aus pferde- 



betrübt etc. pariklSnta in hohem grade erschöpft., parinirvit völlig er- 
löschen etc., ferner übrig, zu theil, über in ausdrücken w^ie übMg sein, 
— bleiben, überdauern, zu theil werden, cf. 3©ane pg, 22 fgg. z. b. 
pari -da übergeben, pari-cis übrig lassen, parigraha dag hinüber nehmen, 
entlehnen, jad atra mäm pari sjät: was , da auf meinen jheil fallen 
sollte etc., als praep.^nac^bi«, hinaus, über,* von-her, nach ablauf 
von, in folge von, aus aulass von, wegen, na^h — aecundum etc., para 
, abl. parasmAt, parät weiterhin, ferner gelegen,. später, zukünftig, nach- 
folgend; früher, vergangen; vorzüglicher; ala rest übrig geblieben; 
nach (= secundum'. ; param: ferner, darauf; ia hohem/ grade, ober die 
maasaen, vollkommen; parena (instrumental«) weiterhin, hinaua, über, 
hernach, nachher; pa raraas der fernste, äuaserate, letzte; ärgste; vor- 
züglichste, in compos.* überaus, sehr; ~* paratas weiter fort, darauf, 
nach; paras darüber hinaus, weiter, entfernt, in zukunft, nachher; pa- 
rastat weiterhin, vom ferner liegenden an, von hinten; nachher, später; 
p&rsjatf (caus. von par) hinüberführen , hJadurehgleiten, etwas 2ju ende 
bringen. 
Gr. ntyi, neqi namentlich in Zusammensetzungen: über hitfaua, Vis ans 
ende, völlig, überaus* sehr* übrig, «, b.n€Qt*QX<*i*w völlig aaa^örren, 
neQif,UTQo<; übermässig, neQiacog überflüssig , BtQtytoffa voll milch, 
neoixXvrog sehr berühmt, v€Qiiiyxq$ sehr lang; negiettu übrig sein, 
übrig bleiben, neQinoUu) übrig lassen, zuwenden, vgl. das deutsche: 
vermachen, TrsQijroirjaig d. erworbene, der besitz; niqa f. das ende, 
die grenze; niqaq-aTQQ n. das letzte,. äusseraie* ende, ziel, grenze, Voll- 
endung; ni^nrog am entgegengesetzten ende; nBQaroia endigem s be- 
grenzen, ntQuivü) beendigen, vollenden; durchbohre», durchschneiden; 
7t€Qa drüber hinaus, n?$uv drüben, niq^Q endlich, zuletzt etc. 

Lat. per bis an ein ziel, längs . . . hin, Wegen aus^ halber, in zusammen- 
Setzungen: überaus,, völlig, gründlich, bis zu ende; pereurro durch- 
laufen, perficio «fertig machen, permitto überlassen, percipk» empfangen f 
vernehmen, perdo zu gründe richten , permaaeo verbleibe«,, aosharren, 
permagnus sehr gross, perennis das ganze jähr hindurch, perendie über- 
morgen etc. 

Deutsch: ver (got. fair), vgl. vermachen, verlassen, verbleiben, verleien, 
vernehmen etc. got. fairra adv» fern pnaep. ferni von, ahd. ferro mbd. 
verre fem, weit, sehr — got fairnja alt, fairnjo jär das vergangene 
jähr, fairnitlia alteithum, elter, as. fern == vorige afcd. firni, mhd. virne 
alt, ver** vero im vorigen jähre. 

Lit. per praep. durch, darüber hinaus etc. vor adj. uttd adv. zu, alhu = 
per mera. Über das maass, perdrütaa allzu stark. — pernay adv. vor 
einem jähr, im vergangenen jähre, vgl. auch par — , das nur in ver- 
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und kahhfiar,, »grober 61z> od$r aber das gecm. skrud, skryd 

zu betrachten^ wegen der Verschiedenheit, in form und be- 

dputung wihaltbar. Wenn rie wirklich ein fremdwort sein 

soJJte, so, könnte es sichon viel eher aue dem litauischen 

entlehnt geln, als aas den nordischen sprachen, vgl. weiter 

uqt#n redw und redyti kleiden, redytös sieh kleiden, apre- 

. djti ankleide^ bekleiden etc. : 

Liv. rit pl. ritud reibe aufgestellten holzee. Mögüoher weise 

verhält sich dazu rit flach eb.euso^ wie a. b. das gr. irAa- 

i»C mtiaUfev oder wie ftii. r^dinü humilis zu red*. Da- 

-gQgea scheint reiz mal^ sie reid damals, reidli 'mpligjete. 

, aua dem Jütischen entlehnt au sein, wo reiset «hiebt, 

., reibe, Ordnung, reis mal bedeutet, z. bi veen reis einmal 

. F= preuss. reisao mal, aiuan reisan einmal. Letztere 

weitfe* *on Fick II 048 and 1. Schmidt roeal. H 406 mit 

dem rutfw und poln. raa verglich«© arid vom ' kt, r€mki- 

j. . ; reastt ackbeideäiy ritzen, korben aä asl. reia *~. rezlati 

: schneiden abgeleitet,* Wobei Schmidt auf die analog ie 1 des 

. - asJL kreM mel vori kaii] schneiden und defr lit. sy'kis 

..f mal, hpeb»aeL sec* seetiö aufmerksam macht; Die' trr- 

» •. » «pittagtieke form der fmniach-ugrigehe» > werte ist »icht 

leiobt- fa«tz«t4elle*. Am igteubltehstett ist äocH dk» ent- 

, isteh«tef des I reip. e aus einetö Älteren ei oder ai, uod 

. .ii es Ab\ daher nicht irawahrscherBHeb, daes rft zusammen- 

i» : feindtang mit verbal wurzeki vorkommt und zttrübk, nieder, za bodert Be- 
deutet. Es wird in neueren zemait. Schriften auch statt per gebraucht. 
- Aal. ppjj russ. nepe- w»4 npe- (vgl. darüber J. Schmidt vocal/ II, 113 fg. 
kommt nur in zmammensetittngen vor und bezeichnet unter andern die 
' : ' dauer oder vottetidung- einer hahdhmg, z. b. tfeflewrtewirB =* pernoetare, 
nepecTaTb aufhören, dhbo nepejpoöwo das bier hat aufgegoren, ropqncH 
> nepeÖHTM die topfe Bind alle zerschlagen, fcce nepeiHT&tto alles ist durch- 
gelesen; ferner =t u%e¥aud, sehr, z. b. ripeMBöro überaus viel, qpeüy- 
* Äpoen» sehr grosse 1 Weisheit etc. , endlieh =** dem deutschen »über tt in 
übernehmen, z. b. npeeiiräir* (der efW. tibernimmt, empfängt) *=* ndoh- 
folger, erbe, Stellvertreter etc., t. b. np. npecTOiA thronerbe, np. y*e- 
Bbx jünger, nachfolger, erbe einer lehre etc. ' v f 
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hängt mit finn* rtito -dän Ä *erife&; ö#do longiöt frangifero- 
mm veotariofum a , awdi' ritze,' stricto; ; raUio fange spur, 
reibe; tien r. semtta', teita^an ^titfia cfttorum in texto tt , 
tien r» seraite a» tapp. N. raiddo reihe , Sr. raido series, 
proprio de repgiferorttm serie^ €«hr. radft gen. raja, rata; 
jraja streifen, mbe 1 ; fassttog, spür, ie r. weg, wegspur; 
Scheidelinie, grenze; *-*^ radama*; rhja&* radada'etae reihe 
machen; — raj am a begrenzen,, abgrenzen) begrfttfdetf; — 
. sajskas lumpen, lump« 11 ) . L ' 

In den übrigen finnisch - agrisehen *mmJar*ert ! 1iödet sich 
nichts y »was mit. diesen ausdrücken zusammenges*ettt werden 
könhte, falls nicht «etwa das mocdvv »lad tehiohfe,, läge, reihe 
, ein geauines und ! nardoioh das rassische beerflflusBtea, nicht 
aber Aus dieser . spräche entlehntes iiwort sein tollte. ~ Da die 
i bedeututfg schfeht ursprünglicher itt* Ulla dib der steffefclf-litaui- 
seben rirorto und.geaau mit der finnigen überattstittunt, und 
nda taueh »sonst la», oder * find. 1 gegtnütersteiU, wie**, b. in 
, väte =t ostn* vln r füflfV natSkx) feiuht^mu&s, gatitons feucht 
isein =c eata. nfake, .mskmfta**)* go kain^ie mtiglichJtatt eines 
derartigen Vorganges «rieht ahne weitere« gelangtet .werden, 
obgleich 4a?« uwrdv.. r'edom jnath der reihte ohne; «weifel ent- 
lehn is^4j*dtebe##o woto *^h^ ce*;j'»d» a*l <of. Wiede- 
i mann cer*m> gramm, S ft&) und das pqrm. r'ad reifa*. Höchst 
.wahraehainlfch i#t)au$h.da& **>*§£. send otdnung* teihä, adj. ren- 
des ordentlich, pünctlich, regelmässig etc. ein slawisches lehn- 
.wprj; (cf. Mikloßich d. slav. elem. pg, 51 Nq. 697) ^ den« das 

M ** Vgl. auch rid* gen« res reihe* teile; lidam* in eine reih^ setctni 
.;»- reAn.räfee, strich -r* tty. ridd .— ritfcb reihe», ordoen; mfrilamen, 
. welch« worte Jwö^iictor: wei#e wu de,fl eiav, 4it#oi0chen ,oder nordischen 
• Apachen entlehnt sind. 

. ?*) Vgi. ( fian», neidet -neiteen: od, neiti meide» «dor, immor, neitiä 

/ttdiw, •«hhmndcUis — .n^et^t für *nedtet saft* feuchtigkei^ rte&tm hefeachten 
. =r wagyv aedv, i\edü -saft, feuchtigkeit, nedves feucht, nass — «skr, ned, 

atinedati ütyerfliesse*, über$chäamen v »ftd*. »« nadi f. DuU^nde« yaaser, 

Anas, meer, soci« gr* J$($(*f .Nföwv fiuswajpen , got. uaU na$s v natjan 

netzen, cf. Fick I 125. ., / < . , 



> i 
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ti findet sieb tonst in keiner zugehörigen finnischen forin, wäh- 
rend die entsprechenden indoeuropäischen worte theils mit 
einem Basal, theils mit einem diphthong oder langen vooal er- 
scheinen, Vgl.! 

w V 

Lit. redas m. redft f. Ordnung, anordnung, schmuck, zierde, 
gebrauch, siüe; arklift r&Jas pferdegeöchirr; redyti ord- 
j nen, abordnen, besteifen; schmücken, kleiden, waffnen, 
rüsten; r&fytis sich schmücken, sich kleiden; ir£dyti an- 
ordnen, einrichten; lett. rinda f. reihe, zeile, rindet in 
eine reibe stellen. 
Äel. tedtt o"rdo, gradus, lmetf, «üccessio, redinti aptus; humi- 
lis, viredtt fy*gfc> rediti persequi, disptinere; nsl. nsditi = 
ftcere,obredi « ritos; bnlg/red; russ. pfl#&. pff/tf», pflRa 
treibe, aufeinanderfolge , Ordnung; nial, zahl, in Vologda 
auch = nian> (vgl. oben); pagim» bestellen,' anordnen 
zubertfftea, putzen, aäpaitatfr Wrausptiteeri , 'ankltefcten; 
' u :i ptiÄim»CÄ dich *orbereilefa; o6pÄ#* Zeremonie, gebrauch. 
Got. raidjan verordnen, anordnen, gtiraidä- angeordnet , be- 
1 reSt; abd. antreiti series, ordo, agsi garaed' rüstseug, 1 reit- 
1 aeog, ah. reidhi gtscfaiiY, pferdegesehirr e*e. Da auch in 
den indoeuropäischen sprachen die ursprüngliche bedeu- 
-'- tung von »raidha odeif *rindba wahrschteiAHcb schieb!, 1 la&e 
1 gewesen ist, so gebor* möglicher weise 1 noch 'hierher das 
1 deutele rinde -sa ahd. rinta, rmtft U agS; rhid tn< f ; ' 
1 u ' Während demnadi rfct in den *fitims6h<-ttgrisehei} Sprachen 
*ataf ^efrige verwandte forifceir aufzuweisen hat, und selbst von 
'dteien einige der enttehntmg verdätAtig sitid, ist diö andere 
majgy. bezeichnung fÄ^fech, mal, viel weiter verbreitet und 
däbki, tröfe der genauen Übereinstimmung mit den indoeuro- 
päischen sprachen , gant sicher nicht entlehnt, szerö stampit 
nämlich ab von szer ordo, series, reibe {kerkszer eine reihe 
gärten; szerbe, szerrel in warne, 1 per vices)j : ordentliches vor- 
gehen, gepffagenheit, tfrt f (szer6vel juste, duo modo, sua via; 
'Mketf-tWttt (teremonie, ritus} azön Werft eja^modi); 'szetfäbt, sze- 
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rjn.1; dfci; art pach, geipftas, #ecpndp«fc;.*z0p :8g. eQippda; -azer, 
. -szor mal, -aaerte, *6zort* id». . . 

Ostj, N. sir Ortung, regel, gewohphfcU;, %$T> sie gebrauch, 
- ceremonie, sitte, gemüthsart: sud-sir gesetz (wörtl, »S e * 
riebtsordnung"), h^uzypsajat sjüc alphatbet (^pchstabep- 
ordpung, -folge), sirla ojd. syrla unordentlich ungesetzlich. 
— Irt. t'iwir C4* \*i tii'-sir) eip sojeter wje dieser (= 
n*agy. ,e*8Mri). 9 mecir,! (d. ,h. mpt-ßir) wie be^liaffen (= 
:fi j nuigy, mi-szerti). — S.^cg. «Qgu-^ir wie besGfoaffßu. 
Vog, N. sir art (beschafFenheit) : sau-air vielQrJei* sir-sir kul 
fiseke aJter art; :3jr,aKt, weisp^ Achtung: jutyi&.eirl wie, 
apf welche Tiveise, ü airl ppf ; diese, we^, iu dieser 
riehtupg, — K. sir.;,sav-aix vielerlei, ollerliau4> ffat-sir: 
... wa/s füx ein, welche^ art, gi^fe» ..ki?Hfr4)F pjflapüchen 
göischl§chtea. < ., , , : . , , ,. : 

Syrj, ; ; $er gevfphuji^ geb^aph, .^Ute; 6ör<4 webt* wegen. 
W^krsclwnlkh, g^Wfrt $ucfc $pj-a t^t* vefsc^^^farbig 
Iwrb^r^T^ flpp. seqpipw fctriatg*. . . , 
P$rm* gexö w^ ft ser&en-bür#^n ufi^b ein#pder, j$eip$i; reibe, 
,,; ,, ,im gäpManwM*} Wtj. f %ijy, öäcJi (#$cppduu0 4 serny 

.naqh, typtet. , , t 

..Vtotj«, terek, 6e*yk;sogtei£h (vgbkV « ftr<J»e< qwlinpo), fery, 

$'jerxn biniep^ ,4ery$ Ton wegf^j.a'e^ton hinter» ^4uten t 

F i n n v ß^rja sewrißs, j ordo reiijsp ,cop8(pp&Uufi , ( ft im^-i, ppmerus 

„ . iQYQxupx w unp, ?4d# partQrupa, ^W kqb^fipte vjarjasta 

„,. ttbtyri.«* dwqbus.pwtoii^püa q$. :e$ bipi* wiQbqf")/ Iwge 

, » . . , . . : stmelfs, reibe , atrftjfeÄ y certa , p^io \. 4iwnpio Iqvqw 

: ;i rei t toüps; aaauja, Jonga et tenu^.ligneft* ^vjwja^nen 1. 

. • . ß^jaUinf»} in. $\fnemfoupn , l^flgaa. *.. fttngM pajtfjtas, 

.striata, e* pluribus <fQn$fcaps p^fibus Ippgift ,seri$p s T or- 

. ,, , dipe$ jdqre$ coj^fcip^us. . ,.. 

E^tn, sari^en. sa.rj^ treibe, eieratpek, njupfi $.. zug^ipipen- 

^flng^4 es ^ierieg?n;> lap^ed $n kajießf sar'jast ^ die 

iMpdcir t pjftd y<^i , zwei iifjU^srp, — ; sAfflia .^« W D *^ Wt; 
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sarnadus gleichheit, ähnlichkeit, analögie; sarnane, sar- 
nane sarnaline von einer art und beschaffenheit , ähnlich, 
gleich; seda-s. solcher, mjfae-s. mancherlei, ühe-s. gleich, 
ähnlich» Wahrscheinlich gehört her auch serama, serima 
(aus *sejrama = *sajraoia, *sarjama) ordnen, neu ein- 
richten. 
Liv. ser- aerob, ulz s. aufstecken, aufreihen (getreide in der 
riege). 

Vgl. Budenz No. 294. Die westfinnischen ausdrücke sind 
daselbst nicht aufgenommen und die permischen Wörter werden 
in der anmerkung nur vermuthungsweise angeführt. 

Wie das unzweifelhaft mit s'ery verwandte votj. s'eryt 
zeigt, kann die ursprüngliche bedeutung von sor, s'er, ser nur 
aufeinanderfolge, reihe gewesen sein, und nicht „posticum 
(hinter-raum) a , wie Budenz annimmt. Daraus konnten sich 
die begriffe: nach, wegen etc. ebenso entwickeln, wie im latei- 
nischen secundum aus sequi, oder im deutschen „in folge". 

Mit diesen Wörtern lassen sich aus den indoeuropäischen 
sprachen vergleichen: 

Lat. seriee reihe, reihenfolge, geschlechtsreihe, stammreihe, 
kette zusammengefügter gegenstände; sero reihen, fügen, 
knüpfen; serta f. sertum n. kränz, feston, fruchtschnur ; 
sera latte, querriegel. 
Gr. £Iq(ü reihen, knüpfen, verbinden, elqixog Verknüpfung« vgl. 
Fick II, 263 und 288. 

Fick leitet diese Wörter von einer wurzel ser, sver ab und 
stellt dazu noch das gr. ogfiog schnür, kette, ringel, halsband 
und an. sörvi, svörvi gen. svörVa viria, torques globulis vitreis 
constans und G. Curtius (gr. et. pg. 355 fg.) vereinigt mit 
bIqw: ffeiQa seil, aeQtg = £wcrrj}(> nach Hesych, %*a Ohrgehänge; 
sekr. sarat draht, sarit faden und lit. seris faden , pechdraht 
(vgl. auch gr. aeiQlg, aeigd binsenstrick). Wenn diese Zusammen- 
stellungen richtig sind, so wird wohl auch im estnischen sari 
verwandst (sein mit Pre-de-me, söres, sjrem, sörakas bündel 

16 
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flachs zum drehen einer schnür, ader im hol», sörik halb- 
gedrehter faden, mit perlen besetzter stoss am rocke, sirdus 
flachs- oder hanffaden (zu einem strick), liv, sur pl, sürd beim 
wickeln eines knauls zehn in einer richtung gebende Windungen 
des fadens, ader im holz =?= mordv. s'ure, s'urft faden, zwirn, 
garn, und wohl auch cer. sQrtö fila linea duplicata. Das gr. 
onqä bedeutet im allgemeinen das geknüpfte oder geflochtene 
aus binsen, hanf etc. und namentlich auch (nach Passow) „einen 
fangstrick, der aus riemen geflochten und mit einer schlinge 
versehen Scythen und Parthern zum fangen und niederreissen 
der feinde diente, zügel, leinen der pferde", dann aber auch 
einen sich lang hinstreckendeu körper, haarstrang, lpcke, riegel; 
kränz und endlich kette, reihe, linie. Deom&cb gehören zu 
sari vielleicht noch: syrj. ^ermöd, perm, Sj&rmöt, vojj. sermet, 
ostj. Irt. sermat — Surg. sirmet\ cerem, sörjaüc, sermic zäum, 
zügel. 

Indoeuropäischem anlautendem sv entspricht in den finni- 
schen sprachen auch sonst in der regel ein s , wobei im 
estnischen der folgende vocal häufig als 6 e,racheint, vgl. z. b. 
Estn. söna wort, rede, botschaft, sönam? besprachen, heilen, 
finn. sana wort, auch Zauberwort, sanoa sagan, erzählen, 
sanoma fama, rumor, veps, sanun sagen, liv., sQna, sana 
wort, botschaft, läpp. N. sadne, E. säne w-ort, mordv. 
snams loben, preisen, snamo lob, preis, ehr£ t cer. sanem 
meinen, äussern, vgl. magy. hang acc, hangot kjapj, ton, 
stimme etc. (cf. Budenz No. 1B8 und, Donner No, 73(9 und 
40, bei welchem letzteren auch die indoeuropäischen for- 
men verglichen werden.). = sskr. svan^ sv^toa nat. ton, 
schall, svan-svanati tönen Y lat. sonqston, sonere (alt), 
sonare tönen, altir, son m, wort (vgl. Ficlfc I 25|6) f 
Estn. sörama, sorama, sorima rieseln, rauschen, munkeln, 
schwatzen, gerede machen, sore, sore' gen. sorre geschalte, 
gqrede, klätscherei, sori Schwätzer, plauderar; — flau, 
soraan, sorajan schnarren ^ brummen; sorisen seboarrw, 
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rauschen; sorina geräusch, lärm; wohl auch: saarna er- 
«ähluirg, sage, legende; predigt; saarnata reden, erzählen; 
predigen, läpp. N. sardnot, sarnotet, — Sv. sardnot, sar- 
1 not, — E. sirdnud sprechen, reden, — N. sardnom rede 
— Sv. sardnoje sprechend = finn. saarnaaja prediger, syrj. 
perm. s'oroi wort, rede, gespräch, s'ornitny = sprechen, 
erzählen, s'ornija gesprächig, plauderer (cf. Donner No. 687), 
vgl. auch ferner mordv. M. ser'an schreien, ser'gädan zu- 
rufen; — Er. sergedems, seerems schreien, tönen, rufen, 
krachet», seer'me gescbrei, gebrüll. 
Diesen i Wörtern entspricht Hn den indoeuropäischen spra- 
cbea: sakr. svar-svarati einen laut von sich geben, tönen, 
erschallen lassen, besingen; svara sohall, ton, stimme, ^ 
. lat. susurrus m. d. murmeln, lispeln, zischeln, flttaÄrti, 
susurro murmeln etc., aardare sprechen, vernünftig sein 
(vgl. Vanicek pg. 207) , absurdus « falsch tötend , un- 
gereimt, vielleicht auch sermo gespräch, Unterredung, gr. 
räw£ pfeife, hirtenflöte, cvqllia pfeife, 4»<My/4o$, *&&?&<* ge- 
pfeif e; lit surmä f. pfeife, — asl. svirati, sviriti pfeifen, 
— - ags. svarian, sverian sprechen, sverian schwören, and- 
svarian (engl, answer) antworten, vgl. Fick I Ä57 und 
G. Curtius pg. 357. 
Estn. sSra strahl, sjframa, sirama glänzen, funkeln, strahlen; 
s$rane glänzend, strahlend, vgl. auch sjfrge rein, klar in 
8. tuhk reine asche, s. tuli gerade in die höhe brennende 
flamme (?); — finn. sarastan hell werden, dämmern; 
sirkku klar (nach Donner); — läpp. N. särra klar, hell 
(v. d. luft), särradak klarheit (der luft, des himmele); — 
cerem. sar fulvus; — magy* s&rett, s&rga, särig, s&rog 
gelb: s&rga lö d. fuchs (= pferd), särgaräz das messing; vgl. 
auch s&r-arany gediegenes gold. Vgl. bei Donner No. 675, 
wo auch mehrere samojed., türk. und mongol. ausdrücke 
zur vergleichung herbeigezogen werden, so unter andern 

türk. safjr gelb, niong. Sara mond, burjatisch sara, hara 

16» 
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mond, hairenam glänzen etc. = sskr. svar-svarati leuchten, 
scheinen; sürta licht, hell; süra, sürja m. die sonne, der 
Sonnenschein; svar, sürä, süras sonne, Sonnenlicht, der lichte 
räum oben, himmel etc. ; — zend. hvare sonne, qaretha, 
qarenanh glänz; — gr. Sdqiog, Sslq sonne, hundsstern, 
osiQiao) brennen, leuchten, GsiQiaoig Sonnenbrand, cetgtrog , 
sommerlich; — lat. serenus heiter, hell, klar, vielleicht 
auch söranus (Apollo) und Söracte, sauracte, vgl. Curtius 
gr. et. pg. 541. 

Estn. und Vot. sjzar Schwester, Schwestertochter, finn. und 
veps. sizar, liv. spzar (suzftr), mordv. sazor, cer. suzar 
(sozar, Syzar), votj. suzer schwedter (besonders jüngere) 
= sskr. svasar, lat. soror etc. 

N<£,2J. Finn. karwe-peen, -ween baummoos, flechten an 
bäumen, auf steinen; dial. trockene borke; karppa-pan 
gefrorne sehneekruste; karppu-pun cortex abietjs exterior; 
liehen s. lana arborum , karpuska ein stück tannenrinde; 
korppu-pun harte rinde, schorf; kurppu-pun runzel, kurp- 

1 puinen rujizelig; karpustan corticem deglubo; karpistun 
die borke verlieren, vertrockenen , hart werden ; korppun 
-schorfig, hart, trocken werden, eine rinde bekommen; 
— karpea oder karpia scharf, hart, karpiitti ein kleines 
messer zum spleissen, schnitzmesser („liten klyfmejsel*). 

Estn. karbe-pe baummoos, flechte ; karp-ba, korp-ba, körp-ba, 
korp-bi harte rinde, borke, schorf; küze-k. dicke, rauhe 
fichteririnde, kaze-k. birkenrinde; karbane; korbane -se, 
-tse, karbakas schorfig, krätzig, rauh, höckerig ; karplik, 
korpline, korplik, körplik rauh, uneben, höckerig; körp-bo 
höcker; kor pima-bin-pida = rauh, rissig machen, kor'p-r'bi 
dürr, mager, mürbe, locker, weich; kor'pias dürr, mager, 
kor'bik, kor'bikas hager. 

Liv. kärpa pl. karpad warze, geburtsflecken« (dieses wort ist 
möglicherweise aus dem litauischen entlehnt, wo karpa-6s 
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f. warze, karpotas warzig bedeutet, doch kann es auch 
umgekehrt im litauischen ein fremdwort sein, denn die 
hergehörigen litauischen und lettischen formen haben das 
anlautende & bewahrt und weisen im inlaut ein b auf. 
Ebenso scheint das lit. kerpe moos auf bäumen, steinen etc. 
aus den finnischen sprachen entlehnt zu sein. 
Magy. korpa schuppen auf der haut, korpa-fii erdmoos, bär- 
lapp (ftt, fllvek = gras, kraut, pflanze = gr. n 6a nola id.), 
korpa*f6reg baumlaus (fereg = wurm, wanze). 
Läpp. Sv. karb virga, virgultum (in bezug auf die ab- 
weichende bedeutung kann das gr. xtiQtpog, 4xaQ<piov ver- 
glichen werden). 

In den übrigen finnisch-ugrischen sprachen scheint ausser 

einigen hochlautigen formen, die später besprochen werden, 

nichts tiberliefert zu sein, was unmittelbar zu unserer num- 

mer gesteift werden könnte, es sei denn etwa, dass das estn. 

karbalas pl. -lad kransbeere (oxycoecus palustris) analog dem 

gleichbedeutenden deutschen moosbeere von karbe oder karp 

abstammt. Im finnischen lautet dieses wort karpala, karpalo, 

karpale, im karelischen garbalo, ebenso im olonetz., veps. gar- 

bol, garblod, liv. gärban pl. garband. Dagegen bieten die 

indoeuropäischen sprachen eine ganze reihe von Wörtern, welche 

mit obigen finnischen verglichen werden können: 

Gr. GxctQupdoncu (aus *cxaQ<paoncu cf. J. Schmidt vocal. II 311) 

leicht kratzen, aufkratzen, scharren, <sxaQ<pä(o in reiser oder 

Splitter spalten, axaQcpiov ein kleines reis, stiftchen ; gxoqi- 

g>o£, cxdqKfoV) xuQcpog -eog n. dürres reis, reisig, späne, 

halme; xagsp?, xaQ<pl$4do$ f. id.; xdo<p<o einschrumpfen lassen, 

runzelig machen, dörren, im passiv, einschrumpfen, welken^ 

mager werden, hinschwinden ; xuqcpaXtog trocken, dürr; 

trocknend, brennend. (Wahrscheinlich gehört hierher auch 

Gxaoyt] schwarzer nieswurz, welches demnach ursprünglich 

* etwa kratzend, brennend bedeutete.) 

Lat. scrobis grübe, vgl. auch seribo. 
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Gfael. sgreab petigo, scabiqs, sgreabag pelli^ula, cortex; sgrdb 

uDguibus scalpe vel scabe; agr6b incisura, linea, se- 

mif;a etc. cf. Pott etym« forsch* V pg. 398 fgg. 
An. sjsarpr, ahd. skarpf, scarf = scharf, scurphanrescindere: 

schwed. skrapa, engl, scrape. mhd. schraphen kratzen, — 

ferner an. skorpr, skorpinn dürr, eingeschrumpft; ekorpna 
einschrumpfen, mhd. schorpf, schüjpf, nhd. schorf (vgl. 
( % J. Schmidt vocal. II pg. 363 und 491). y 
Lit. apskarbai m. pl. glatteis; skrebju -bti trocken werden, 

sein, paskr^bina imperf. es macht trocken,, d. h. es friert 

fröstelt. ( 

Lett. skrabt schaben, kratzen, aushöhlen; skr&bsüna hohl- 

eisen, sticheleisen; skarbe, atskarbe witferstÄmmiges, 

widerrissiges holz; atskarbigs absplitterig. 
R u s s. CKopßHyTB welken , trocknen , zusammenschrumpfen ; 
'CKopöjEBifi eingeschrumpft, vertrocknet, hart; ~+. citpecT*, 

CKpeöaTB, CKpoöaTB kratzen, schaben etc. 
Cech. skrabati, poln. skrobaö schaben, kratzen* fische sohup- 

pen, radiren;, skrobaczka schab- oder schrapeisen; skro- 

bak schabmesser; skrab die Ungleichheit, höckerigkeit; 

skrabowaty höckerig, nicht glatt (von der baumrinde). 

Die finnisch-ugrischen Wörter stimmen mit den indo- 
germanischen sehr genau überein, und es ist daher wohl mög- 
l^h v dass einige von ihnen wirklich entlehnt odpr dpch, wenig- 
stens durch fremde demente beeinflusst sind. So z. Ix bedeutet 
das magy. korpa auch kleie, und deshalb hat schon Gyarmathi 
(affioitas linguae hungaricae etc. , pg. 316) es für identisch mit 
dem slav. krupa graupen, grütze erklärt, und diese annähme 
wird auch von Miklosich (d. slav. elem. No. 376) gebilligt. 
Aber trotzdem, ist der slavische Ursprung des magyarischen 
wortes nicht sicher, denn erstens sind kleie und graupen nicht 
mit einander identisch > und der betriff schuppen, schelfer 
weicht sogar sehr bedeutend vom slavischen ab, und zweitens 
stimmt korpa nach form und bedeutung so genau wie nur 
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möglich mit den trestflnnischen andrücken öberein and lässt 
sieh auch etymologisch ganz ungezwungen aus dem finnischen 
erklären. Den oben angeführten Wörtern liegt nämlich aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine wurzel karp- oder karb- (indo 
europ. skarbh) mit der bedeutung: schaben, kratzen, nagen, 
rauh, runzelig machen, zusammenschrumpfen lassen etc. zu 
gründe, und diese wiederum scheint nichts anderes zu sein, als 
eine durch das determinativ p oder bh (vgl. Fick IV pg« 80 
und 84) aus unserer Wurzel kar (skar) abgeleitete form, welche 
in sämmtlichen finnisch-ugrischen sprachen belegt ist, vgl. 
Na 23. Dasa einige zugehörige magyarische formen, wie z. b. 
hbrapni mit einem h anlauten, während in korpa noch die te- 
nuis erhalten ist, kann nicht gegen die möglich keit einer Ver- 
wandtschaft beider Wörter geltend gemacht werden, denn der- 
artiges findet sich auch sonst nicht selten, sogar in ein und 
demselben worte. vgl. darüber bei Budenz die anmerkungen 
zu No. 40, 101 und 148. Wenn nun korpa nicht entlehnt sein 
sollte, so müsste die bedeutung kleie, schuppen ebenso ent- 
standen sein, wie im deutschen schabe und schuppe von scha- 
ben oder im lateinischen scobis hammerschlag, raspelspäne, 
Sägemehl, schuppen auf der haut (sc. cutis) von scabere. 
vgh estn. kSbe - pe schabsei , schelfer, abgeriebenes vom 
Schleifstein, rmja käped abgesprungene eisenschlacke, hammer- 
schlag, nde k. charpie, lume kived Schneeflocken, Ann. kaape 

r 

-ppeen, kaave -ppeen icl. kaveti, lumen k. dünbe schnee-, 
krusie.*) 

*> Diese Wörter können als lehrreiches beispiel dafür dienen, wie 
schwierig in den finnischen sprachen eine sichere bestimmung der fremd- 
wörter ist, und wie wenig maäesgebend dabei eine vollkommene gleicbheit 
mit Wörtern ans den benachbarten sprachen sein kann, denn obschon das 
estn. kibin-kipida und das finn. kaapiu, kaavin-kaapia schaben, kratzen, 
scharren, so genau, wie nnr möglich mit dem deutschen sehaben Und dem 
schwedischen skarVa Übereinstimmen, so ist doch ihre entlehn ung nichts 
weniger als sicher. t)ie „wurzel* kap- (kab-, kar-) ist nämlich ohne zweifei 
eine genuin finnische und Welleicht nur in bezug auf die quahlitat des i 
durch das germanische beeitftlusst, indem fremde, a. b. prediger, das est- 
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Noch unwahrscheinlicher ist die eoilehnung des ßnn. korppu 
und des estn. korp, trotz ihrer genauen übereioe^immung mit 
dem sthwed, skorpa und dem deutschen schorf, denn korppu 

nische wort in deutscher weise betonen, was später auch von den Esten 
selbst nachgeahmt wurde. Derartiges hat im estnischen sehr häufig statt 
gefunden, doch kanu die länge des i in kibima natürlich auch anders er- 
klärt werden (vgl. Wiedemann: gramm. d. estn* spr. $ 17). Mit. käbin ist 
jedenfalls ursprünglich identisch kabima-kabin einharken, einrechen; tasten, 
kabama zusammenraffen, kapatama scharren, herausscharren, käpama schar- 
ren, kratzen, klbatama graben, scharren; kapel-pü wurf schaufei (?), kabli, 
käbel erdhacke, haue ; kablima, käblima behacken, einharken, einsammeln. 
Dazu gehört sicherlich auch kabe gen. kabeda 1) dünn , schlank 2) rein, 
schmuck (k. mga ein rein gekleideter und wohlrasirter mann) ■= finn. ka- 
pea oder kapia (aus*kapita) schmal, kapeasti knapp, sparsam (vgL gr. 
Xenrog dünn, fein, zart, schlank, schmal, eng von \in(i) schälen, abschuppen 
cf* Pott etym. forschungen V, 173 fggO, ferner kaba einschnitt im balken (?), 
kabu verschnittenes thier, castrat, kabi gen* kabja huf (vgl. Pott etym. 
f. V 51), und endlich käba, käwa, keba = brettcnen oder rindenstück am 
netz, käba-laud schindel (vgl. lit. skepetos f. pl. lumpen, fetzen, russ. mena, 
njemia span , menaTt spalten , spleissen , schleissen) , käbakas dünne kiefer- 
rinde , koba kieferrinde , köbjas-ja , -se , -kse , harter baumschwamm , dicke 
narbige rinde — finn» kaappa , kaapa (vgl. Lönnrot s. v. kaawastella) , ka- 
pea, kapia, kapio, kawio huf, kopara klaue, huf ; kawetti, lumen k. schnee- 
kruste; kawa, kaweri messen zum schnitzen, aushöhlen, Schabeisen, kawer- 
taa schaben, schabend abreiben, aushöhlen, eingraben, einschneiden, kääpä- 
-wän, kääpi-win baumschwamm; veps. kabicen schaben, scharren; kabi pl. 
kabjad huf; — vot kapio; — liv. käba huf; — mordv. M. kuva, — E; kuvo 
rinde, kruste (vgl. an. sköf crusta) ; — cer. kabasta, kavaata, kobaste cutis, 
pellis ; — läpp. N. guopper, — Sv. guepper klaue, huf; — läpp. N. guoppo, 
-— 8v. kuop, quop mucor, situs (vgl* Budenz No. 46 anm.) — koppe, kope 
cavus, koppet, koppot excavare, kuowat excavare, knowol scalprum; — 
perm. gobjyny ausklauben, graben, gobjem d. ausklauben; — votj. kopalo 
id. ; vgl. gop thal, grübe, Vertiefung; — magy. kapar, kopor scharrt, kratzt 
kaparit spart, kaparasz , habarasz scharrt herum, kratzt herum, — kapa, 
kapacs haue, karst; kapa 1 gräbt mit der haue, scharrt (vgl. estn. kablima, 
käblima id.) — kopacs : 1) grabmeissel 2) grüne schale; kopanos nussschale; 
kopas abnützung, abwetzung; kapacz, kopasz kahl, glatt; kopadek was sich 
abreiht; kovaly schale, hülse; kovälik, kovad, kovog hülst oder schält sich 
ab, kovaszt klaubt aus, schält ab, enthülst (vgl. Budenz No. 46 und No. 79). 
Mit dieser Zusammenstellung ist die reihe sämmtlicher zugehöriger formen 
noch lange nicht erschöpft, alkin schon aus den angeführten geht unzweifel- 
haft hervor, das s an eine entlehnnng aller dieser avörter nicht zu denken sei. 
Die auf Zählung der genau entsprechenden indoeuropäischen ausdrücke würde 
zu weit führen, und ich erlaube mir daher auf die Übersicht derselben bei 
Fick (I, 807) und Pott (et. f. V, 396—400) zu verweisen. 
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hangt ohne zweifei aufs engste mit karppa, karppo und knrppu 
zusammen, und wir hauen nicht den mindesten gr und, letztere 
für fremdwörter zu halten. Auch spricht der umstand , dass 
das finnische wort nicht blos rinde, sondern auch Schorf be- 
deutet, noch durchaus nicht für eine entlehnung, denn fast 
sämmtliche finnische ausdrücke für schorf, grind, scbelfer etc. 
bezeichnen ursprünglich rinde, haut und lassen sich meistens 
auf wurzeln zurückführen, welche schneiden, kratzen, schaben, 
reiben bedeuten, vgl. Zi b. im estnischen ausser den oben- 
genannten karp, korp, kjrp noch kör' (No. 9), kam (No. 12), kärn 
(No. 13), kome' (s. No. 16) und koblis* welche* letztere har- 
ten, dicken schorf bezeichnet und aller Wahrscheinlichkeit nach 
mit koblima = mit den händen herumgreifen, zusammenraffen, 
und kablima behacken, einhacken zusammenhängt. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit dem finn. karsta und dem perm. 
kyrtc' (cf. No. 15), und im magyarischen bedeutet var grind, 
schorf und daneben auch rinde. Ebenso entspricht endlich 
dem magy. kosz und koszmö grind, porrigo, koszmös, koszmos 
grindig (cf. Budenz No» 49) im estnischen kos'k g?n, koze 
(auch kjjs'k gen. kjze) langer streifen fichtenrinde, jede flicke 
rinde überhaupt, schorf, ausschlag, grind, vgl. auch kozo haut 
(v. schlangen, fruchten) kSzu leere hülse, schote; kjjhm-ma 
(für *kosma), kjm-ma trockner, feiner schorf, schelfer, schinnen; 
köhmane -se, tse schorfig, schinnig. 
Finn. kosku-un, koskus-uksen dicke baumrinde, platte von 

fichtenrinde. 
Liv. kosk' kuoSk' abgeschälte fichtenrinde -koza dünner schorf 

auf wunden, dünnes eis etc., wahrscheinlich auch kask, 

kassi kratze (cf. Budenz 1. 1. und Donner No. 91). 
Läpp. Sv. quosmar, quosmer tannenrinde. 
Cerem. koksa grind, kratze (vgl. kukso siccus neben köskem 

siccari perm. kös siccus). Daneben hochlautend : 
Estn. käsn-na schwamm, schwiele, warze: mokad käsnas die 

lippen sind hart und aufgesprungen, lubja-k. weisser, 
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trockne r scborf. vgl. auch käst, kest-a, dttoie haut, balg 
an fruchten, schelfer; kästama, kestama schelfern, sich 
abschuppen) aufbringen (v. d. haut)* 

» 

Finn. käsnä, känsä baumschwamm, callus, leichdorn, warze; 
käsnäinen schwammig, dickhäutig» 

Mordv. E. ksnat kratze (nach Budenz und Donner; bei 
Wiedemann bedeutet ksna riemen und d. adj. ksnari le- 
dern, aus riemen). 

Votj. giilo ausschlag, schorf. 

Allen diesen Wörtern scheint die wurzel kas- kratzen, 
schaben, reissen zu gründe zu Hegen, vgl.: 

Finn. kassata, kasata aufreissen, schrammen, schröpfen; kas- 
kata aufreissen, zerspalten, schaben, schrammen, schröpfen; 
kaska, kaskas, kaskanen, kaaska aphis, insectum pisis no- 
xium; locusta (in bezug auf die bedeutung vergl. das 
schwed. värtbitare) dial. auch floh (cf. kirppu s. No. 30); 
kassuka pl. kassukat schaben , kaff, kahut (statt *kasut) 
id. feasu kaff, stroh; — kassa dichtes haar; haupthaar, 
kassapää köpf mit dichtem haar, reichgeputztes haar, kraus- 

i 

köpf (vgl. später), kahara kraus; — kassina keusch,, rein, 
sittsam etc., ferner kahnatä, kahnuttaa, kohnata, kohnuta: 
reiben, schaben, kratzen — koskea schleifen, wetzen (k. 
kirwestä); schieben, stossen, eingreifen; beissen; rühren, 
berühren, angehen (wegen der bedeutungen vgl. das .. russ* 
KacaTBcn)* 

r ' • * * 

I ' '1 

Estn* kazima reinigen, säubern; ennast kokku k, sieb zu- 
sammenraffen, intr. kazi, kazi ära packe dich fort (In be- 
zug auf die bedeutung vgl« d. deutsche sich scheren, aus- 
kratzen, abschaben = sich fortmachen, schimpflich ab- 
ziehen, cf. Pott et. f. V, 398); 2) besorgen, potrge tragen 
um etwas, vgl. d., deutsphe „mich schiert e$ viel a ; kazin- 
na 1) reinlich, züchtig 2) sparsam, knapp; — kas'k gen. 
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kaze birke*); — kask-ka, kaaukas-ka hülße r schale 
am körn» „ 

Liy. kafta reinlich, sauber, ordentlich, massig; glftnaend* 

v ' V 

Gerqm. ku*kedara, kuakedam discindere, disrumpere, kmsket- 
lern disrumpi, kuskulaltam rurapi, lacerari. 

Läpp. N, gassket, 8v. kasket uooidere, roder.e, objargare,. 
castrare (in bezug auf die bedeutung vgl. finn. köskea 
vn0 JjTo, 33), kaskqje mordina, gasskem, kaskem mörsüs,! 
gasskalas, kaskaled inordax, kaskek casträtus etc., kaskes 
juniperus (vgl. sskr. khadira akazie v. skad beiasennach 

Fick I, 38). 

Votj. kes'ekto, kes'jalo aerreieflen (iraw.), kesis'ko, ketfjas'ko 
zerreissen, zerbrechen (intr). * 

Syrj» kos'alny, koö'amy reissen, «meissen. 

Perm, kos'ny abreissen, .(z. b. die rinde), schälen; koe'as'njr 
zerreissen, sich abntkzen; kos'alny abreisen, abziehen 
(haut, rinde) , aerreißsen (== lacerare). Daneben hoch- 
. lautend: keslyny, kesvyny wetzen, schleifen, keslan, kes- 
van zum schleifen dtenend. 
In den indoeuropäischen sprachen stehen diesen gegen- 1 

Qber: 

Sskr. kai-kasati, kasatö reiben, schaben, kratzen, jucken; be- 
schädigen; k*sa m. a) reibtrag, b) probtfstete. kasana, 
kaa&ja a) zusammenziehend von geschmack b) roth, subst. 

*) kask finn. kaski gen. kasken oder käsen bezeichnet gegenwärtig im 
fimuachen nur schwende öder schwendeland^ doch ist diese bedeutung höchst 
wahrscheinlich durch, abfaU des zweiten., gjiedas.^inea GeanpogfeuniB «u er- 
klären, so dass kaski anstatt kaski-maa d. h. birkenland, Schwendeland ge- 
braucht wird (vgl. Ahlqvist: auszüge aus einer neuen grammatik der finni- 
schen spräche XI $ 14 acta so«* ß«. fenn* X pg. 206), votj. ky$ pu, syrj. 
kydz, perm. kydc', kytc' birke gehört ohne zweifei zur wurzel kas-, nfag es 
nun ursprünglich analog dem finn. koiwu , liv. kpv, kuu etwa die weisse, 
gl&naende bedeuten (vgl. koiwas weisse kuh, koiwio weisser ochse, koi 
nwrgen-dammerung, koiütaa tagqn,.. bell werden, und w*g*n Vorbedeu- 
tung das deutsche birke, lit. berzas, asl. breza neben d. sskr. bhargas, 
bhr&g'as: strahlender glänz) oderj aber mit Budenz (1. 1.) als bastbaum zu 
erklären sein. . < 
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salbe, schminke, bodensatz, schmatz (?); kasi schaden 
zufügend; kaskasa ein best, schädliches insect. 

Gr. x4(*qo$ nessel, xm$4w jucke, xiaxtov schebe, wergj x6/uqbü&r. 

Lat. cirere wolle kratzen, cardaus kratzdistel; cossus bolz- 
wurm; canus, alt casnus weiss, liehtgrau. 

Abd. basan, hasano polirt, glänzend, fein, vgl. ags. hasu gen. 
basyes liehtgrau. • 

Li t. kaesu, kasti graben, scharren, kassy'ti kratzen, krauen, 
striegeln; kassa haarzopf, haarflechte; — lett. kaskis 
kratze. 

Asl, kosa, kosti haar; kosmatü hirsutus; vgl. nsl. kosem floc- 
cus. — cesj — ceeati kratzen, scheeren, kämmen, vgl. 
auch kasati se tangere. 
Mit kas- schaben, kratzen ist nach Delbrück kas- spaJfen 

urprünglich identisch, vgl. 

8 skr. ud-kas, vi-kas sich spalten, vikasta gespalten, zerrissen, 
gr. xsiw, **a£co spalte, xiaqvov holzaxt, xsorig gestochen, 
geflickt etc., vgl. Fick I 49 und 631; Pott: et. f. II, V 
355 fg. 

No. 23. Finn. kärwia schaben, kratzen, schrammen, rauh 
oder haarig machen, kerben, reiben, feilen, poliren; karwa, 
karwi, karwin Schabeisen, echabwerkzeug ; karwitsen- 
karwita Stengel oder wurzeln abschneiden, entblättern; 
karwaista schaben (plötzlich), ein wenig abscheren, ab- 
schneiden; karwaan-karwata kerben, einschneiden, scharfe 
kanten abrunden (z. b* an einem stück metall); — kar- 
was-aan scharf von geschmack, bitter, herbe, zusammen- 
ziehend, unangenehm, schmerzhaft, schmerzlich, traurig; 
karwalo schärfe, schneide, stachel; karwastaa schmerzen, 
brennen, schmerz verursachen; — karpea, karpia (fö* 
♦karpita) scharf, hart; korwata beschneiden, vermindern, 
verstümmeln; korwentaa, korwettaa, kofweta-korpeen auci 
korpeanid.; kärpä-wäu sebererei, beschwerde, Unannehm- 
lichkeiten; kärpäkkä, wilun k. scharfe kälte. 
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»* 

Estn. kar'pima, kar'pima - bin-pida abscheren, beschneiden 
(bäume), beschädigen, z. b. külm kär'pis wähe wil'ja 
pealsed = die kälte hat die obersten spitzen des getreides 
etwas beschädigt; schärfen (hufeisen); kärbama-ban-wata 
(-bada) , kärwama-wan-wata , kärwastama zerstören , be- 
schädigen, z. b. külm kärwas wiKja = die kälte verdarb 
das getreide 2) intr. crepiren, umkommen; kärw^s-ba ver- 
derblich, zerstörend ; k. külm sehr strenge kälte, vgl. auch 
. kar'pma peitschen und damit in betreff der bedeutung das 
russ. gpa»: 1) reissen, abrissen, schinden 2) mit ruthep 
bestrafen, peitschen = sskr. dar, drnäti zerbersten, zer- 
reissen, gr. dfyw, lit diru ziehe die haut ab, got. distai- 
ran zerreissen, zerstörep, verderben, ahd. zäran id. 

Lir. köras (für *karvas, vgl. köra, kära, kara = karwa und 
No. 1 anm. 8 pl. karrgd, kiras, karu, karas — * adv. kar- 
rifit bitter, herbe. 

Cer. kar edere, comedere; karma esus cibus; kackam (conj. 

kartnein), köckam edo, comedo, kocos cibus. vgl. caca, 

koco am&rus, kocemam amarescere. 
Läpp. 8v. karvat, IT. goarrat nagen. 
Votj. kurits'o beissen, knirschen; — kuryt bitter. 
8yrj. kurtsiny, kurtciny, perm. kurtciny beissen, zerbekseu; 

kurtssfalny, kurtcalny oder kmrtc'avny, perm. karte' alny 

id. frequeni — kuryd, perm. kuryt bitter, bitterkeit; ku* 

rötny bitter machen. 
Magy. harapni beissen, harapas das beissen, der biss; harapö 

beissend, die kneipzange, harapös beissend, bissig. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach gehören noch zu unserer 
nu ramer: finn. kärpäs-ppään, kärwäs-wään ästiger bäum au 
ata6m gerüste (um daran körn zu trockenen oder etwas auf- 
zuhängen), kärwasti, kärwästin pl. karwästimet, auch kärpäs: 
eine art Steg aus ästigen bäumen ; kärwä mnkter mit vier zacken 
(schwed. dragg) ; kärwäta : etwas vom meeresgrunde mit einem 
solchen anker oder haken heraufziehen; — estn. kärp-bä, kär'» 
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-bis, kärwis-se, kär'bik-ko, kärbats-tse, körbastt, kärwasti, kör'- 
bisti: stamm mit deri aststutomeln ', spanische reiter, trocken- 
gerüst auf dem ftelde etc. ; warsa-kärwis oder kärwasti : stäche- 
iges band um die nase des füllen beim entwöhnen; — liv- 
^kar'p pl. -pfii enterhaken, bootshaken. . 

Die permischen ufid ceremissischen Wörter hat schon Bu- 
äenz &. No. 110 mit dem magy. hatapni verglichen und dazu 
noch das mordv. M. jartsa-, jarhtsa, mordv. B; järsa-, jartsa- 
essen : , fressen gestellt, allein so vortrefflich auch letzeres der 
bedeutung nach passen würdÄ, so scheint' es mir dofeh wegen 
der abweichenden form niöht herzugehören, denü obgleich das 
j auch in den finnischen sprachen nichit -selten aus einer guttu- 
ralis entstanden sein dürfte und iin inläut bäoflg mit k (= g) 
wechselt (vgl. z. b. Wiedem. estn. gratrirri. pg* 115), so existirt 
docfy )so viel ich weliss, kein einiziges beispiel,- iti welchem ein 
mordvinisches anlautendes j- einem penttischen öder ceremis- 
. sischen k gegenüberstände.*). Auch im finnischen im engern 
sinne entspricht einem solchen j immer ein fa und deshalb wird 
das mordv. jartsan oder jarsan (nach Badens) wohl identisch 
sein mit dem finn. Jarsin (auch jürsin), järsfcän-söfö oageh 
(auch : verbis rsodere); vgl* e$tnj j&rämä, jürämä, jörama nagen, 
kauen, stichein oder losaiehön über einen, bfeimbit j» die zäbne 
knirschen, jäDähtämä ammgeo; — läpp. N. jurssat nagen, 
*yrj> jürigr nagen, knimben, peüm; jirny, jy*ny idv> vötj. jiro 
beissen, knirschen. Dabei kann in bezog auf die .etwas ab- 
weichende bedeutung <&s tnordrinischen wortes das gr. rgdw 
(für *yomm):'Tibgfimy essen verglichen werfen, welchem nach 
Fittk II, 88 4as sskr« graMS, graeati in den mund nehmen, ver- 
aehiren, verschlingen, gräsa m. futter, yorrath und an. kraa, 
kros f. mahlzeit entsprechen. Auch in betreff der übrigen 
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*) Qas vxqi&y&> ißti, ~*M> jurhte wflohnung, haue, wohaplatß*=svöl}. 
gurt, syrj. und perm* gort id. stammt aller Wahrscheinlichkeit nach aus 
dem tatarischen jurt (vgl. Ahlqvist: kulturw. pg. 105) und kann deshalb 
natürlich nicht gegen diese aneicht geftsnl gemach* werden; 
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obea angeführten Wörter kann ich mich mit der auffassung von 
Budenz nicht ganz einverstanden erklären. Boden z nimmt nämlich 
eine grundform fyr (= perm. kur* , cerem. kar-, mordv. jar-, 
naagy. har-) an, woraus das magy. harap- ebenso gebildet sei, 
wiö hagyap- speien von hagy- lassen, verlassen, hinterlassen 
anbefehlen (kötrne ursprünglich"- werfen bedeutet haben, und 
daftu sei da*, deutsche: auswarf zu vergleichen). Dieses p be- 
zeichne eine momentane handlung, wiez. b. in äliap-ik- (stehen 
bleiben, eich gründen) von all- (stehen, sich stellen), und stimme 
vollkommen aberein mit dem vog. und östj. p, welches nament- 
lich vor dem causativen t vorkomme, z. b. in vog.hul'tept, 
ostj. hysipiferelinquere. Dieselbe bedeutung wie p habe [auch 
das t im syrj, *kur-t* welches durch ein frequ. s' (s'k) weiter- 
gebildet und mit dorn cer. kack d. h, karte k und dem mordv. 
jarisa- identisch sei. Zu kyr- mordere gehöre vielleicht noch 
das «yrjt kuryd, ebenso wie im deutschen bitter zu beissen 
oder im Oßtjakischen parpyn, parbyn bös, streng, bitter zu pou- 
»ordere. Möglicherweise stamme auch das finn. karwaha 
(noni. karwas) amarus, acerbus von demselben kar ab und 
*ei nichts anderes, als 'ein durch die silbe ha (sa) weiterge- 
hildetes regelmässiges particip *karewa. Ein solches ha oder 
ea trete im finnischen besonders häufig an das suffix ja dee 
nomeo agentis an, z* b. in antelias (freigebig) aus antelia. 
Deshalb könne er auch Thomsen nicht beistimmen, wenn dies» 
karwas für $in germanisches lehnwort hält. Thomsen nämlich 
erklärt dieses, wort fUr identisch mit dem ahd. harwer, harewer 
asper, nhd. herbe und fügt hinzu (einfl. pg, 141) „hiervon zu 
trennen ist wohl finn. karkia guata v. tactu asper, verwandt 
z. b. mit 8yrj. kuryd amarus. a 

Da karkia oder karkea aus karkita (kargida) hervor- 
gegangen ist und im vepsischen noch karged lautet (vgl. No. 37), 
so steht es in bezug auf das suffix dem syrj. worte allerdings 
näher, als karwas, allein damit ist noch keineswegs die iden- 
tität beider dargethan, denn kuryd weist zunächst doch nur 
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auf eine form *karvid (karvkla) bin, welche sich zu karvas ge- 
nau ebenso verhalten würde, wie karkia (kargida) zum gleich- 
bedeutenden finn* karkas (d. h. kaigas). Aber selbst wenn 
dieses *karvid für ein ursprünglicheres *kargid stände und dem- 
nach kuryd mit karkia identisch wäre, so brauchte doch kar- 
was deshalb noch kein fremdwort zu sein. Auch scheint das 
deutsche herbe erst im 12. Jahrhundert vorzukommen und in 
den nordischen sprachen zu fehlen, so dass nicht abzusehen ist, 
wie es nach Finnland gelangt sein sollte, denn die Esten, 
welche etwa die Vermittler hätten sein können, besitzen dieses 
wort gar nicht Dazu kommt noch, dass die Finnen in lehn- 
wörtern das germanische h wohl niemals in k verwandeln«*) 
Uebrigens kann auch eine genaue Übereinstimmung finnischer 
ausdrücke mit indoeuropäischen für sich allein noch durchaus 
nicht als vollgültiger beweis einer entlehnung angesehen wer- 
den, sonst müssten wir z. b. karkas, karkia etc. tnit demselben 
rechte für fremdwörter halten, denn karkas stimmt wenigstens 
ebenso gut mit dem deutschen härg (vgl. Grimms wrtrb. s. ▼♦ 
herb) überein , wie karvas mit herb. Wenn ich deshalb kar- 
was auch nicht für entlehnt halten kann, so glaube ich es doch 
anders erklären zu müssen, als Budenz, denn obgleich es wohl 
keinem zweifei unterliegt, dass das s darin identisch sei mit 
dem s in antelias , antias etc., d. h. dem affigirten pronomen, 
so scheint mir doch karwa kein eigentliches participium von 
*kar zu sein, sondern mit karwalo, karwia, karwa (vgl. No. 26), 
karwe u. s. w» (vgl. No. 22) in engstem zusammenbange zu 
stehen und sich zu Jiarwata genau ebenso zu verhalten, wie 
das estn. kärwas zu kärwata. Mit dem karv, karb oder karp 

*) Die beiden einzigen Wörter, welche man vielleicht für einen der- 
artigen lautwandei anführen könnte, sind kakra hafer and kapris Ziegen- 
bock (vgl. bei Thomsen s* 138 und 140), aber selbst diese bieten in ihrer 
form so viel eigenthtimliches , dass es sehr fraglich ist, ob sie wirklich un- 
mittelbar aus einer germanischen spräche entlehnt seien. Die übrigen fünf 
Wörter, welche sich noch bei Thomsen finden, nämlich kallio, kalto, kana, 
kansa und karja, stammen nicht aus dem germanischen. 
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(«^of^top-iiMi^ skarHv tkwp)s weich«* aH» dieeen Wörtern 
sa feintfdeilfegmt dfcrftq, scheint mfc ttaft rieht Mo* da* fopfK 
kat?« «nä gwnt- in kUjvgt (gotfrra*), Midsm a«eh des petihl 
Imb* mrkuryd und hurtfroy und da« &ttr. kar* ideatisell ,x w Mlrr, 
denn wie Wiry i So/ 1, gesehen haben, schwindet M dieaett 
aprtoheai so de», tegel tdd»v nath einem t oder I,* wobei de* 
stammvocal , vielleicht in folge einer epe*ihe&e dtis ▼, li&Mtg 
et»? «hrfilde Ärtaiife bekäme»*;, fctir- verhält siefi demnach 
ebenao sit kamt- wie s'qr hom äam fem. efetWi' oder prrr 'IIösä 
atupawr^ iohd 44 de* n/i- nach ftnde*z ana der ^bftwhinfc 
4et suffixe t und 8 hervorgagwWgert fefc u*# rtlil de* fttfnfscne* 
und aataieehän . WMotogesylbe .te* aberctoatffttimtaieh frcheftrt 
(rgl. Wiedata, -eatfc gnraint, #;»),*& dürfte - kitrttfuüy ' mit 
dem öhöv hefcwitaen sieh vWWtomirte* detfctfe In beeng fcüf 
die etwa* afowtiohafrde bedaottrog des titfte kat%fa nwd lepf^. 
ka?r«4 kann an» dehi indogermanischen; das gtftati etttoptech&ide 
pefo iknrobafr rei-gttotaen werden , 1 wefehea j sowohl sebebdir, 
kff*te*,t ali anch nage* beaeiehnfe£, vgft Weh thti. aetefito 
1) kragen ,.* ?ifaen 2> Mfeeit: fcfeeasö bedeatet das t&iwed; 
gaaga* aUkfc gname nicht nur nagw, »oridem aweh rtfbfcä 1 , 
adtater», *gl. ».**• ^atettew gnate* min fe#Mer*tfe?fd emittiert 
meinen foM, ibd iwh im deoMehe» vertiand wAti fehettttfl* 
nate* dcbhfcen, binerseüa reiben», fe?*tzen r ittehrraben od^ üßt- 
U§e feifligeq (»gl im*, ktfrwi^frnauteiia dl h; ¥flben Taigen) 
uod. andreren** nagei^ afefteeaetveA ffittf e4jm. f: T pg. Ö96 ; . 
Ferner waidt ri giv *>*&* hwi4zen, schaben ^ * bissen , *H*SdkX<b 
be'mpiiv jo?kaä, eetabe», mwbM* zapfen, ifi-cW^r- ^flhti v. els^ 
ant >»n$pieai 4tou vofr Btek I »37 aat Wntael *kad; akfcftd 4 . 
ticjMaiy k*uae, firoteeo, esae« *a s*ki«, khÄd, khÄäali id. khftt 
diuaa.aab* gaetollt, welche»' . *kad aettieraeits wiederum fmk 
skad- ritte«, apaiißh (safcr. *khad, *khadai6 gr. ^^ Air ^^^ 
i44> ua$|HH>glieh. abeneo ideotteeft an aein «cheial, : wie das geh 
beMan nhd. beisaen mitkam euer, bhid, bMnadmv spaWett, dnrch> 
behi?en und detn lak findeve Spalten, vgl. Leo Meyer gof. spr. 
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pg« ß& Au4b «4« lafei*. rö^i© :»a£*n T benagen, abreiben 
wird gewöbiOici^Sf) a,;b. ton Vfruicek pg^!85 omi Fick 1 191, 
mit rädqre KiiftU^^! Iwtt^a, neibenY'SHKten (nrtejr-nktore* t*e^ 
scbfletöejij-Ijiß'und da, ahscbbbiHH. pTÄ^»ddi*e wom odfer-rorher 
al#$hee*en) idßüUficirt und nwa . eiqer i woifeel radr/ abgeleitet, 
p*kr, racU rfdjettt ktat*en v riU^n, ha Ata f nagen, ira«b», fealm ; 
abd. ;rä*i «charf v ft&teod., .. J 

Die zaW selcher beiapiele aus eben ' intagärttainstobeb spra- 
chen Üepsa siclj ; natürlich laicht verdoppln/ aber auch diw fin- 
nischen sprachen, bieten vielfach© anftlogieö <Htr. Im esttriachea 
s. b. bleutet rajuaia ln>uet), beengen, he*ehndiden, Tenrunde« 
uo4 »ugleic& m*e», fttseen, 4*öd «ftktBesfea . <?<ob rt&kkaroa 
hftpk^p, , bet;t>f n v : schpiUen^ rupfen)* beaetcbaat'keiibeitf Micken^ 
ära n. aber tbnaggn (oder abbttoken), Goas demselben be» 
gpifffewan-del aeigt .auqb 4< magy. kbtezog (fear*aag)=st) krafcmt, 
rjfotf;. 2) wg*i. ^ eben*0,4*a ,tapp< Knbrirmt^ .8*,' ^erret^ 
welches 80^robJ Bcbai>eii f/ reiben,, elsi adeh beissen untd esfee* 
bed^tet^v^gl. Nq> 48*. f.), und dem obe n , angeführte* ifcpp. 
ji)r^at» y On». jftrtätft nageg atfieint 4a* #tfj. j*ateem mhtteWIeii, 
rÄt&en, . etyejasp ?u Qptepr^ebea $ woe dein mowl^i joaatne reiben, 
f^n: daß euftp^ftzuiw mH kmam gaföuieb aflig Anisen > knab^ 
t#rn> kijMMMPe?.n ,Ogl> ^fcitauiA so frefrsaa, . dass verkleinerte 
i^bfr^ibs^l bl^benr (we miuse> Wikrmer*),. .Ja* *ktteicht fet 
n>it dpi» akeRV. ii^ ,fiöa.ka*w*a „-tat ktit im) penn, kurtm 
Hai$e, kuvrarny, kui*Jay berken^andftmflttMdiarra «roprüwg- 
Jich idpnti&cbi SO: da^^.eiöh de»u dfta{a^»okuTjrd;geiia« so *er 
halten w&rde, .wie tos iinn, karpia suMMroüa. ,kar'pwna-. prae* 
kffff'bjn und dap> «ete. kab<v(ge*. Ami ^amm kabeda) «i ka- 
b?mp (t&L Hk>. 22 afliti.X oder wm laL .«*bido* r *tt soatare. 
^insi^Uii:h 4er <hed*tttui»g köänte alsdann dar althott. »fang***, 
pjjd. ^angar blassend,,,, sfihtvt' neben go*. tabjan rejgwwi , ! fokf. 
damc, dac, degftfiy gr<;4«x** bei$aeit<vgL LeoiMeyer g^ti apr> 
pg, M) Mud Fick I, 101); und &ki\ bas&ja zasamhibriztebftod,' 
der zusammenziehende. gesethmafk neben kaSa reibend , scha^ 
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Wxi, *a» wie hur. kaSke »eidne* -trelches atto ftnta. kataa*», 
ktoketa m , gehören scheid t (et; »o» : S3) totogliekftn • werden; 
BndUeh ist .mit fanm eller wahrtcheinlicUktit niicb antih dda 
um» krfirnttM>4»igdft vervtenät, rodete et fite kartwattaa; öder 
kt »o tt elt steht, analog dem lappi N- goeixfet alaJtt genta* ade* 
ämti.4stn* keraetema tank «ecken, Y4fortMen/«n du Staaten 
zanaen nebe« den' gleichbe&atefade*; kenreatarin vonuker* 
UflMV >glv i Donner Kov IM. • U* 

' Wm non daa.nagyv. haaap anlangt,' #o schehii e$ mir in 
denselben vferbittnisae stufe Ann* karp-., ka*r-, lipp. kurv* ze 
»teken^wie das aiegj. ketep ***i eato. kar'p, finm Uarpi und 
karre*, 0<Ur wi* magy* harap< kfeabd im walde ium läpp. Srj 
qro#b y qvbeWa ineetidiuni te ihrer uia*) 1 und aelfrp;, eelp balbie, 
tteceus^afam: leppw eblba^ solbei id. v oder töeloüjv jiljrpinetty 
frifcch Kinri flirr, eipgp — wieder friedt wdoden v bder .oa£. IM 
mp^Mtüpsp ^cataH Jon; ketwa (*gh, B*den*!,No.<348, 173itad 
186) *tc^ d.h. dmrcfc eine art starabhakii, weitete in: -de» iagri~ 
scben stoeige der fimiächeti sprachen nemenftlick ro* iippeu; 
kartete bfttfg «nfeetroAn) harkd^ eULlittinrördte i iaiwft06en..i:I>iie 
aaAahrtee -mm Badens , deet das p ift* harapni qüoe roomeidaaia 
baodJong btartobo* f„a ^k^z»>fe*M*o nHUüeqlAö drttkttnfefa 
ttitoik"), komm* mir in WakKok aerf < dte eatepetebeede* «*oi« 
selten lornien etwk* geweg* rory eadneeibsl wen die bildung 
von kai*p( mit dt? von kegyap wirklick jdehtiechf sei» solhtel, 
se».wftm> der aosdruck „monriiewta»" kein igfcne passender. . Das 
üfcagyj hagy ünqeere, itfeiljmrei enmey ömittere^< maaria»* 
J^^irnJibh oichöodWiz (Mo. 91) ide#ti4eh ritt oslj. haj v hr^js 
rog^kor^ lyrj. kol^, läpp» »r* qVodefr«*iiiquene,(-ce«>. Jkodenij 
mordv. M. kadan relinquo und mordv. E. kadoms lassen, zu- 
rück-, qnler-, über-, nach-, ver-, erlaben, vergeben, YärsÄuraen. 
» > • i ,■ • 

*) Dieres wort bedeutet im lappischen auch regio exusta und scheint 
mit dem estn. kflrbe wfiste, k&r*b gen. k&rwe eiftöde,' grosser wiild, 'liwa-k. 
stndWüste, Ann', körpi gen. körwen id. identisch y.n sein. rgl. iiuch estn. 
Ufrb-we das versengen; änhreunen, finn. korwettna 1) verbrannt, versengt 
werden 7) zur einöde werden und' votj. kyr wüste. ' - u 
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abfaUerf. im eitoisabeb^ tnpwAo« ui&; trieben koatmi 
wett wkt 6faür sokrtiert ( 4rari(itSf)0n Ibedfcutung siebt irorf 
abbr ändeti sich ein sagBbteifeaa inttamMtifafc odet mfediktetf 
rarbum: e*to. laidij»awkiun-k*#i^ fmm* 

katao*»ka4otii, hv, taukl r prl kf^Mbrirtrlgrin fpebtofa* «dnMmtes^ 
FOfgrtieD^ w*lche* Trtllrerameh gantfti «it ;äai*:'*Mkdr, E. .k»>- 
(kwofo* (auch ImhHwbnw) bteiWwi, I mattckbWb*»; «rertei 
gehen, Übereinstimmt und wohl ebcMio. abcb^mUfSdetp-c^ 
kodam (für *köchram) . temaMo hm!< dorn wt^keHo. (Ohr ifervo) 
4. h> käd'vq) bleibe, ve|^öile y rgk scer* JöW r knd tooip«^ 
*jrrj. Iftti' zeitig f*|$t ^ dnn. k*tva teokporit.tpatinmf «nd;i5Wj, 
kyd (ja hijrl'kjrd vaä.lust hafabn) «3 m&ju: kwkr .Idst, tarne, 
tttbtgeh (nach; Badens* No. 18 and lt>* DiotCB kadapia abep 
ial ohf« Zweifel «bendo aub. ckeofi subat* fcad^r gfem hau, fraßi 
katoidon itirlugt* sohwiaUen^ aoda abgelegt, .11MI das metodm« 
kadotöihs.'iftie fcädar/ kAdr ftbecbfoibbel^. treaty .wofw*.;da* r 
offenbar lidentisfctt iat mJ* ddrettBisofcörhilrfiM^ösilb^iu Dunrit 
ein pfdekea il ddar rr* wasim nämltfak iat: mQfcdviaiaahen radb» 
stafativ* v^rrerbatttttnmtaaii&ec'aäah träft an^am jikahia+ifsw 
ahgilpitatyiumdv wif •aisatieipfc' dasae&e r dlaril aaoh -aie 1 cka* 
tfektarfttik datierigaa zaifcwürte^ ^lf^edaa>ttbers««tt in Ümm 
aniMtid >beai*iihafta uadi via» Watfaötanit sahrJipaaafeni tf>aA* 

dattt weadem' «hJtWchfe imorivj»v?«b4 fadjetÜraiiAui^itdn t 
(•atfp« .ar* fl»)xjgekiidat, hmU -sollen Wiodetomfc deutet, aa< 4aaa 
chator aaffbD <iaögUcbaoamae) «kptiödn aeii mjti abigar. > verbat 
c^ftiktprktfk v cfi lü i. fr .06 (und 34, OteibJ^mHAiMi.fiidat 
qan mit dtai .«, uqd i# ifacaipiaaten afatt*)^ *q jdafeti letttefe* 



-t — r 



l|t *) Da jla# w;im e?tn r , $ehr h$afi£ ; besofl(}e/|B naclj con^pnanten «nd 
im auslaut vocalisirt wird (cf. Wie dem. estn. gramm. $ 39)\ so darr wohl 
kaum aq fler, uraprängliche n, Identität beider suffUe geziy.eifeljt w*rdtn, ob- 
rohpn.jder g^bra^ch sie ^ti?alic|^ ^üh dMTereBairt haben mag. Die vollere 
foiw 4fr, subsiantiva ii>^iama aetton«?) auf u scheint n^r übrigens nock in 
eiaijj^o wen^unge^ QfmeolUch dfr poetis^en spräche erhalten zu sein, v\ 
%\ b. in: salasidiknte we>v,al „^nrch dag bringen hejmlicjier s^BdJboten,^ 
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topfit?* *oi» jujptftntw» ^getötet xvgKdqii, t «Mwe*didM.4Vf-' 
f* n (0, i) vwba bildet»: *^wtehe, Qt»tttb9¥8tb$Q.iil .^ *«h 

0tiw4» ein irard^n< «m^ck^p pdßt ew* .ioferatftHim b§4w*wg 
betattr untew *te fto uan t f4ta fltflUftäw* *wb*a vo«al* (fmi* 

f^rw f&rWWt- m< W% t*> uml 38fc),; Heb*» 4i#e» ,¥erbm 
IMffQ/ 8W* iHtmr fciMitig, wM^Wfc* wolofee glotfefaHi hattet* 
•HM<4fhf* ^ g^bild^VjfM (W*. UA< «j» 33*}*; up4 4* i» ewig** 
ito)i4tt*> fltttap*: wjj.^fe .bei j$mftii*wfr YtrfittAttM nebe^ 

pmftlgfto« ^oji rta(Qm,pim<^ 

b*pl <ge^^in<J Ätw»i» fcjeJftwiftikffck) htte» mn)lwift prügel» 
a*b*o «(tili (0eq f . iPftta) ipr9gd» JwRttrt t/jffwabwrid«* flow» 
*|* )( dp* Y^bw dogfflWAtQe* dfts varb pl^d*» 4af&u* f g«w<Yd*a6t 
tflfflhttDti" ..(pfc J.Jh flg* Wß), ^ )>#gt m pflh^ v uMJhi, blo# k^ 
dm* ¥W,kft4u, jtfttupft Y$d jai*m jfffywyw i*fc ä*§. abfiin 
]fl#46ft)t Mt»<fer* »ft p in ttifthQ' ,v^bft, : imlnm<ft AK dftnominfttur* 
ajltujtth&Q> — tf*tftdiqhftr { ftflHtt,ift4#t «cb* lang» *wiM.ibe} *#&»; 
4**w w*b$p, eioi fttgebürigt* -d^h. »wh/wwe«,, ,und b«* 
nwmhfi)* 4ie»*l*o rbtos.Hpch f d#* Maggie. ,<te* ftbwgei><g§biMetr 

4*rt< md wdwuwäfr fiedon - wb» whbE'^e^^tfmtiw rauf >u„ 

ittftebft ia b#*j*g.ftt)f fo*m wd bcto^tin» rollbppjpnqp, mfckftda 
üb^QH^iw^i^ Pbw. <^^i^bi w Hw#* »*#>re<tfww4e wtta 

qb** ^ngcyfv^^.PSWrd^^isftb^ brtdup#m *<* qun) ,dfltf «elb^f! 

ttt'V/öÄ'i» AfeamtettÜ Ä^tl^rhlc; jrfftf-lrttmaa iargdw««', bringe 7 
fl* pdrtt*4j^fet*fftgWgt Ai^^^ ( fleft*wfft aw.atffirtfen?' ÄJI* *f» 
wen neid wpra wa|nutele päe,wa silma paistewale ich bringe si? auf 
fremde aüen in heh ichein' des tageßaage* JÖV,' 870. Ganz ähnlich ieisst 
efr *»*h »itt tatff{»ftD0*i fcatowtaM-;j*tnto ia, Ttrtotl»eim/;fcekfe»tflY '«er**** 

form scheinen diese ausdrücke vom participium praeseritis abzustammen und 
werden daher auch von Wiedemann zu diesem gestellt, ebenso wie die 
ffeicMrife fct#§ehöirtf«W AdieöWa^f ytbU *ffe, ml* de. *fcl*M. pg. 313, 
Vv d»»tf}tr,Ü8i •OMfc»Ä^4*aii «mC.u^wie wir «v*üfr unten a^hta m widlro »i 
int da» frtMÜcit>MK ofsfräi glich idtnliech war, so gfthürea dietn £»tme» 
wohl zu ersterem, wählt lieüimdijbrtit totieMmg, viel teatar pasietb : c 



2fcÖ$' Nfcölel Andertdft; Ätttdith tat vergletehfeng etc/ 

veratindlkh weiter gegen unsere hypofbeae ober die entetehtmg 

der estnischen ' aeitwtorter auf o*m y noch' gegtet* die ideatilftt 

dewelben mit äeti taordvrüisehen feirf -wws*) geltend gemacht 

werden^ Demnach Beheben «Wh flichtbläß «djetttfra, 1 wie xswrdr. 

vere^ Mutig lind *e»4ö^ wwew *0*h (Wh wfcri ±= morttt. rrt* 

Mut) eder^viev «tark, ktffftig ütid e*tn. wägerw id. {Vütt wftgt 

gie*t* w&e -kraft, gewähr mordv« vi oder vie) oder serev hbfch 

tt¥h) «ealm ^irew) 6irgew geft^e v misge4ft-4ckt, sehteak (v. sirg 

f . äWu gerfedbeit, itreekuttg*, et sirgemti wadtoen , 4kb auf- 

riolitot] da mordv, *ere höhe, wüdtr, atata*) btc. vorkommen 

genau $tf«*ir*precbei», toaderir ttueii öWbtfatttiVa ; wie mordv. 

•e-*; te-<re>(»r teje*e) udd estn. 4eg^u gen. tfeu, tttat, 1tftndto»g 

(von tegetfia -±=± mordv. tejetas ^hu» y maetoärt, bewirke*) und 

ebenso verba wie mördv. tejevoms entstehe», geschehen «ad 

eata. tegtita*, teginta (tot "legem*/ tegeamä. im ' d&rptesttii* 

fl^b^äti und ßantedhetv hat rtehf wöcb der -i*#tti *er 4etn u er- 

hölteh, ebeneo wie im motörinfeettet) vor dfctfi v, vgb 2; b. ▼«- 

fcwma, fißti. wäteb*~bt* gegttsset*- wereta^ ffie&eti, «atflietsea 

v>val*ttift, Mord*. va)oöis gießeen. : vgl* Dm. tekeyfc fro), oder 

m^rdvi a^jevxrtns oder nejavtrtrrt und estn. a&giftifc, deiftefcto. 

noch hftgümtf, jtan.'tityfr, aäwyn-tiftkyft eraekeiiie*, sfchfcba* 

seit« ! (neben **g« : sehe«, gesiebt e*e.<rcm nftgett* =ß mordv. 

l^ejetts s^ben, etrfeftekeb) odet meWk. ttol'fcvbiiia mf» erttt. ki* 

luftm verhärten; hörbar sem (rieften kül gea. uiwi dtathib kalö> 

film, kmilo oh das böten, erfahren toti fcftmte»%iffeti böte*, 

ve^nehnjeu). ^i}# diesen intransitiven p4er jiyedbjJw verbea 

oder mich vielleicht unmittelbar aus den tidntttibu* auf v (oft 

ciie letzteren zu gru^e, liefen, werden nun durch das ^ewöfen- 

Uebe finnische eavsalm» aufix *4v ^ffeetive ader traatftiwe (cau- 

Satire ze!twbrtter gebildet, welehe im mordrirrischen auf f- terms 
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*) Wie ieh wdtfr*glfeb finde, hat *aek Ablqvist rahta 4S*e ife 
mokiflMRordv. in d. 1. ptooe*. *nf v*n attifeutevd» verb* mit den Äniw atf 
«n, yw, Met vocalen auch van, vym, wie z. b. syowyn werc|e getirtMt* tan 
8yön em, vergiicheii; cf. Me4s«HioadTv gitamm. S ltd. 



4 * 

Nitofet Anderson, «tudwn mr wgleicftuhg et6. ä68 

(^.<e»^) *wftd iUiwestmiob6*)aui uwtoniu (-ft^tSitrti, Mtaria) aus- 

Jfujtew. vgl. /Wiedoptet «raainürdv. gramm. $ 35; östrt. gramni: 

§t97* Dwo*^ch i detokeu «iob voUkomtnan efetA. nfiitema (ftr 

*Nßgifcu»a, ?b*fcM«mA* 4örpt*9tn. ititatatt, film. 1. jirae«. uäy- 

trt^) lw|d ;; Oiof4vL nAnfcamfc zeigen, wet&eü} eaü>. kühitaina und 

inord^x kiftl'attafefr *ecltt4ea » JtseetK; Vöffeftidiigiir; cstrt. tee- 

t<M*» (^ttgitanfej teöütämäs "*k& t&Hto, tieiäfc, teoitarf lasse 

m#tb#t) iverfertigeii«; nor arbeit ör>h*lten abd mördv. M. titlan 

feism *j»adtaa; lettih kaimmutatiia aod »ttiWdv. E. kduimavtöm4 

iwige», niededegea, umwerfen- (iifeben kertfatftms sich bücken, 

yjgU eötu. iMMWliÄ/geaBi^uttiBiki *WlwSrt*g, kutamuli mtagekehrt; 

ünn, JmhüO) «umgekehrte- •tfetluiig) äte;*etd. Da' äbir betoannt- 

U<?h it dd6 JiuitQ;.pv b lutad V) ki 'den Zwischen Sprüchen häufig 

oiU qipftridßr vechaoln*) /und nacneikKoh im tfügöMsditen 1 und 

u^kjfiöUenwBkht ladt«* p einen! öbii$chett ockfr^uii>rdyitiisrcheö 

X^WUM^erjitek&v'^ 6, *r* b% im ostj.'törap) tä*up : (ffcr äurup 

^J^ »qrvp>,TO,fiiiiK hurra ;$ > est», hatv utidiebt (auis ^arv, vgt. 

£ta4$if * JNo. 186) , «b > uvteriiegt 'es . w*bi keinem Zweifel , dfcss 

di&eq m^Vfei)vfixfaeBauC j-rioinsdiedHarcfr -pt- gebildeten ostj.- 

*pguHf*J>&oi Zeitwörter iüchü aar in der böd entlang, sotafdiei'n 

iMH^Mn;:be3iig'fttr£ ihre- form» voUkdmuheii genau entsprechen. 

S<?Wbß ;Y#rUfciaiml cajnenüicfc in der : nordöstjcLkiöeh^n Sprache 

eb^ns^ , g» ^äbn Jicb v wifl dn. de» ^mordwinischen, und Wie in 

llfeteiftr. pttafc lÄpigainfe .ersticket) iÄpijöVtoms Wliigen, er* 

d^sieln. v^l^miijt,; öÜer tutbe» i«(uierti$ glauben kämevtems 

vwftpceqbftf* {(L b.r glaube machen)-, neben molertis gehen 

Wtftevtenla führe» 3 neben: rddotamr sich fceuferi radovavtouis 

wttme*) oder pr«vtbiBö HÜlan nnd prams fallen, piräkavtomfe 

heile» und pMSktins gfoedeh *t<y/; so findet iich änch frn nörd- 



t « ' ) 



*) Diese thatsache ist auch von Bude dz stets als solche . anerkannt 
mi *bei' seiften Tiriterttictt un^eri mwerthet worden , vgt z. b. die betreffen- 
^l^r^r'wt^depwm^ejn g&, 40, 4% 46,.öfc, 10$, -l**, 193, 106, 196s 
J% 225, 293, 307, 310, 364> 3S$, »9?.. Im liviadien eudigen die fiwnu »d- 
jeetiva xini' partieipia auf -wa stets auf b, vgl. Sjögren — Wiedemann liv. 
gettÜM. fr « uöd | 1Ä 



osijaljifQheu safejw<t* und aajla-ia eniiokou uad fewetoa Mit 
njpta-ta uad sigtafta-ta erdrosseln, erwürgen; evtf-ta glauben 
uu^ evitypta-ta vewclieri), uas-ta gehen, febren uad on«yp4a-ta 
fahren, transBortJw* amid-te sieh freoea^ frohjocke» wmS «tu- 
dypta-ta, erfrcuqp., frwde jnaohen. Ebenmy steht Un hrtyacfe 
dialeki x, b. kerepteni fällw aabe* tacgem oder fcerkdm feile» 
(vgl. Castro p$y t sppracH< * 9f7 b) and im iKoifcdprogiüiacfeei» 
jSfltept- hejlflu, curifQn utfm* jftlt* g*ne**n, getvod werden. 
Uemnach te* dfs er#aiPQld?. kulovtams, tödt» ■icfctwegrigfer 
identisch mit den* oordofttj. hafypta-t* id;, wiq kokuns sterbet! 
qut ha) -ty t Hnd <)m ostjafc, IN. : hajd'egrtem vtakttsta* toruck 
la$?ei) s^elfi etwfi;in deui^lbein verhAltnisse *4iajd'em Meibeu, 
yprbleibefy wie das-asto» ka*iama (/üi? kadutanpa) verlieren zu 
kaduma verkneo gebeit, Oden wie das votj. fcel'ta f? för kelMo ?) 
fturftcfelasaw* vejla*weu .«tt.kaKo bleibe«, Ter weiten, attato* data 
daq p <tenn irgendwie ei)cie momentane hai*4Jotog a*#d»Qekt. 
Pia dufcb -pi- . g^ftuftsektaietaii rerka sind . nimticb -ölten ber 
ableitet ws &MW wmm -^erbela, welches ettth ia darrtegel 
überliefert ipt* V <W u&Stä z, b. roljp, to» anüdUaind?f>, voö 
eviJ-ta evilyp lautet (vgl». auch wg» IL al* früdtea al|> todfeod, alpt 
tödfce% todtsch)ag§n) v uud bei/ einigen atitwfet&tt auf -pta4a 
b}Ww Yotkqwußtj wttbvend ein zagehörige* staDMnhrtfbuai zu 
(ehlei) s^hßint, wie s, b»i bei aaiypta-ta gürten, iitö£*tteu, wo* 
neben sich nur autyp (bei Castr&i 1. 1. 6ntpp, 6t»d*t> ,* Haitda» 
vog,, eni^p) gwrt findet« Wewa »an aber die durah p»t ge- 
bildeten verba d^n mordyiawchön aal v+tans genta ett**pr*}h«n, 
so intt^en aatprückejr .weise aufch diese- ostjak^ogaK wmim 
a#f p, mit den mordvini^hon und estnische» ßui v <ve> and n 
i^nt^sch aeiq. Data dieses wirklioh der fall ist* bat »hon 
Hunfalvy erkannt, indem er in seiner Kondavogul. grpmmatik 
§ 47 das suffix p mit dem fiuu. va (v8) un4 dejn wftgy, 4 * 
(ar, ex) vergleicht und das vag» etp «dar oiep seieafd- mkidem 
glerfhbedeutendclrt ffrin. olev£ und magj\ val 6 zusammenstellt 
und ebenso menep (gehend) mit Ann. iaeqeTä und nifft 
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XfeaUi AMtfto», stadton tut **gl«fdAnfe» «*>' J$$ 

>*>■< Zugleich faaetpt er darauf aJfmfcrk§*m, ti*& «tieft Im 
fiomtuheh fcu^eihan^iu pa, ptl*t*tt4e* #5%öH*lieh(en ra, ▼* 'ei*- 
aehefadj wie k. b; in ]uo-pe =n vag. gj-p bdet *p4p ^migy. iV-A 
»Höhend mfer ki syö-^* =±t vog. t&£M ^ rilögy. **w» e&endv 
In besag auf die bedeute ng «NüittiQti aber diä** cWt*h 'tifei iti!*- 1 
0gt*er*p g*Wkk*eir tomim *4 mögltob tibttt galtet itift den 
entsprechender intfrdrofrcfctfi Unrein, als rtlt dtri fttiiW*chW 
mi t**®rwrtä\\m, oder rfeHtifcer, itfi mrörfateebto ftitt die 
«topfe ifgiikl»* idfeivtHftt 4etW!ltMti itoch' tk^licter zfci tfcgti tf* 
dort. Dttrth eiii'«oSh**e p wttdfei ittt ©Ätj.^üguHacfceti aiUn-' 
Hell eüM«M aus *ubstettii**n akljedfr* feebiWfet; W&fehto etobe- 
Mfte* oder* veweke* sei* ftiit <##es beiikhrktii iiW de¥ 6«: 
deMurtg nttofc et*»* deri'de&fcHeii feftftiingeti «dt -ig Mttpvedtoh; 
z. b, )m Ko&totoglfüisrtfeti (*gl. iHdMMV^V ^k¥6^: ^fttnm: 
pg. W,'1») aus fcftt 1 0* ifcagy. k«s) Kitäi k*t -fr "C— &«&?• 
kiäi^ims nÄiül(Äi : in«gy. nä?) ntfmei öa*n-p(^ o^rö) r , ftiis 
fettf (** rtwgy. 'szetti) aage: ifctnp f^ömgy. «afetflü?; fcüi Jhtf 
hJörz (=s= ttiägy. safer) herzv Sfmp beherzt 7 , irilitMg; (Wterfin 
n6rdo*9*lkisfc«eri (v£T. Hdnfafvyd uordöst}; gMmiii.' f 51) f aus 
Mfct* biW huryp, 1 aus teem rnige sem^, tempa Ödet Mnib* 1 , *°* 
atfm keca «ambay tms tybyt'(=^ ihdgy. Iev€I)'btati lybytfr* (= 
Aisgy. !teveW) ab* Aalyni (foagy. ' n^el*) tungpi, fepttehe'**- 
lyrtipa ctfW tfklnlap 'C* 8 rtiagjr. ily*hr&)i M*. ? Site fefimmeii dlsd 
▼öHfeötnmen nflt dteri ofeen Mg^ftoHen trio^drmiÄWr^ri 1 ttod erf. 
liisehfeti Ädjecttteti attf > Ihm. *a (Vftjttbteifcitry *gl* *.'*>• ^1? 
fcK^v/ k f kre*r steift ig (v. **ftv $teiri) ,- tolgöv sfaebetog £r. Affe 
*IWhtf> Wvaea* knochig, ' staVkktita*^ (r. lbtäia knochen); 
pÄker gfossbÄuehig (V. pftkö baucH) • ö<iet Un: IHtaw* ff^isedig 1 ; 
feit (v. (Hfa fftiteh),' 7 l«Mew« la^reieh (V; lehtt Mat*^ 1«*), 

'"•■ ''*) thss d^a «agy. * (ö>' WirkHck aus -W (-ve) rfd.-vleTmekff a-va 

lÄUtf^ ^Vfi», i«t durch eky^ w^l^fr in der, lejch^nr^de.pUU ; ^ö ^fdfrdcr 
bende •= finn. eläwU, estn. elaw) vorkommt, vollkommen erwiesen, vgl. 
MIHI* Wuit« »*Äftflvy «o#d^lj 4 ferftriMn.-$'4l ttff». t. I i .' 
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k^lewÄ gesprächig {v, kieli, *u»ge, spräche), jslfcewa 
fi}Wft> ^hoßll (v. jalka Juas> eCe- ete« Dagftge« habet* «ich 
<U$ gqntu entsproebendea msfyarisabf&n formen bereits di£e~ 
renzjrt, ipd^n, solche a^jeetiva in der ältenen spräche aoeb 
dpr^t^he^dfl. wf.fi, 0, .g^geqwftrtii aber auf tu, u .auslauten , 
*•& #P^ «ludr«* (JfipMIwmrig, k& fcj*ft sas„*w#**p#g«r «UUer,- 
Wk .tftftrU, k)auftPgjg ; u. -.** x w. vgt., B*e«U g 3a . 
, : , Pprn^r .w^pd^t^Hrcfc df* sjjjft*. p im üt^&k.-vi 
un$ 9, q im uywßfWte^ «benao wi^.&m oittrdvi raschen 4 
v XiW iftolf.ßa:, fand t) upd im ßefcniqcb*« 4urch u tftan« o 
u^ (ö^er^yj. «ub^tep^va g^)U4tXj wsWw <*jne band! ups oder 
i\m r^rul^t ehfteyr bflQdlqng w^ri^o^ ae.*» b* im nordotg« 

a fPÖrP« iW^JjP fw^i ptffrfc fP*oht v- .ptfto ftroWe» *<ter 
Pftjfrr^l schretfeep, propiyWP eiubüdv*« (v* iHMpystta glauben, 
si^.flijibilcjen),^. up.frfrsehtUalekt Iflnaep (*ufg,,l€>n]*af) ip&He, 
laqb 1^3 la^^e^flpal^epaJeyiep un^ ; jid^^c*tf*ü, jtitse 
Y I?H i)W* ei ¥i t HfM* jidien\ 1 8€hip^^ ritten efc,, vg^ wflrdv,, t**e 
ttyn^ jpjUve wh)p$k v v pijems scWucken,; spfcovt (plur. t,), stw 

UP« ^•t^l^flWiMbUifVWn» pt^Wt Wa*t*(plt .10: :*!••** *„ 
k*Jpm* .hw^wfep * ^r iip .mokJ»i jt. b. er$f # Uf>pu. vqp. cr£« 
lebp „ >WF9f ^ vjtm /UdariUÄ auflege«,, feetafcPn J^rf «etai*« 

T.fllfck»*W.Wh«ti ka 9M V|U*e,(= estp. kand g, fcawwi tra- 
get ^^^fp.jt^g^.,^ v^ ,AWqviat f mpklfiMW>rdv.,grappi* 
| .JdJ, ,1*9 .fowreits ^pfdifc P^vein^tipiipuwg #efpr wftrfer-'VMt 
dfp finpi^cfa^ jWf u hipge^jefen, iß% ui»d frtP^tqfpMtpt, oftg* 
4. ^efccnv ge4icbtj elu d, ktheu v^a, elamp htfiea* {udo* gm« p(P 
<L W^f, 4, M^WB ae^niHidaoia^jteii, splg, gfin* A$+-ffi*~ 
MqjÄM^f M«uHTOiVQ^ sjrigf^is^JgHWft ve^^ 
dämmen (finn, sulku etw. dämmendes, dämm von suljen-lkea 
fVqphUe/SAep, rfjöfpmeo) od : .finp. anto ,gabe >{ au^g^b« , neben 
aopm^HtaP ^ebtni, /koölo' (esto. köl g. k»lu) d; «teFbeos * 
töd von'kublen-tla, estn. kolen-kolma) sterben, 6to fl. verweilen, 
d. aufenthalt von oien-Ha^seia , verweilen, mem d» gtng iro« 



ateiittwre* ete« oder>«itgy. ftdtft (bleutet <eu*k'd«t g sben d e ^ 
Verkäufer, vgl weiter unten) «dte qbgfctov «teuar Y&i:«d)gi$f 
verkauft, <*fci>*<Mje; trauang v dt#i*UU<K* .fcbpff<*«*b j<L tffchwö- 
ttwte , ,*«b*Äter ineba«. eskttsaibi ocffctrört) Ate. v «gU die ig*»ai* 

WAi» df Qiei^iftMifiimtwdifcfC*^ 

tedfte y»»>B»tfi> afrg^aüoder , ^h^sfrfr^cqtttoigj #tav hta hto <Hi 
WmWrti diwti p notKy uod fei iM^eif^.g^öMfchftolMcl«* 
k> 4*i ogr^etbi*pt*tike!t.<i<,jttNr b«zei<Aöttiig, der! ton(k*Mh«i 
pmrnm oder des würtotiden gegppH»pdiMy <kih* #a »bildet -tetf 

vft*9ft!>agA*ii8 u*4 ijjstru ttei*i 1) > £dft <bew«r «MftMiB,. »Aiehi» 

Ali! htftataitig fetroaut otiU dfn jMk^riaffttiitaiti ptatifaipi«? 

üfcveiqitunmä», ßo>iiu b, (tgk> IlMfelvy ÜproguL gm*»/ '^li 

**d 47) *©§uL ft, tolp da* ((>*,/<*#« »iMMttfa, -«ihni«^ 

▼** talr »atebte») t» nebt***! **e*pp> ßlabftlv'totiCwkadw 

d*hde),*»cta jiagiv5cb»ei(ki>;> j wwhap am+ndf (oikr d* 

aiefc dteteadt) tä >ncH rskh 4rtb#D^n<wWI(be»f#he«^ Jaktfi 

atfwkdyi^atbfr unä jutiUip MdfeL «tat >d. tiftfckairibi tob«!***» 

§4Mie «^bte^ oiibea^letoM 

h*fe atortot, **cr "ik^ omnUfaMtal^riciilMt c*kflp!ttr>8ifle4 

khg (^ma ^n>mit^6ft brtx^ u tfcwn.ibü^ ^ «feite» iNrifc» 

4fere«ta(mah^dBi};^ 

ctfebnirfi (od. vidtoiokt; fo« «intei iwerb »ftcsb* s**g**M *■** 

ifainfaltay a/,«j^ argl«i ;ämh >«agjrt /•ßdö^Udk ..(•ihtftr- l )brti«t* 

caetsel «tagt* un> «mdMiiiö »(•öogüb§)L eto/ -eic^ E^ewmö in 

nbnäoj^akiatheniintypvedt* inlepi i*4tl tob |nd4a iläheü (tf*i 

ktt^inll-^UMv edifaf^tHrt'MteJc^it'it^ 
Mbawefoi}, Ärbe», fc«brap< fttgel^ sdrfebtr ivi>*ta§5r4am»f 
•chtteoHi), «ppprfctt^ t pi4yp/«d. ateobe*4ey jfoehfci/ <*t*chel -vu {fet+tai 
stechen, aasseh neiden , voltyp hobel, kratzmesser v. valta-ta 
boh^lQ| .iinaltyp ^eiUiiitte(, arznß; v 1; ip3alta4fv heilem p^tii^n etc. 
o*ir in deri staüitiheD dialekten fetuMzepi kroimt im «ftiftfent 

1) Ab* ganz anatdg dtn d«uttfh«D»wöibtni^'»t41äf*«,i hei«r, Mmr; 
korken zieher, Schieber etc. . .*,» .; / »- ■ »v^ ■ ,.; - ■ .m 



btfmmtont, hark*», tidgoldkep isttfafe ton aögoldxem ätafeM* *t*. 
vfct. Castrtnr oeej. spradrf, .fr 8#a). 

>■ Au4h iariiiag^ riechen bildet das ebttprecheald* 6 od** -ö 
<feOfe*r tfra, j** eder riohftge* *a~vsi, -e^ve, da der «tote ***»! 
wÄfcrfcfceitilith xmn werUtaa*oi*g^ö*0<s<rw#fc4 pftttieipta prtle- 
ttftlir «ta «tick Murin» «gtftti» *od iBrtnmeftii* ■. b. *A eher 
s etastte tl de' üad de» sehrfttsidHer, « taoftd der Whte*d* ««w» 
4er' <M*#, *dri ttfttew* artd der Wttsbftler, ft*»* afaetoarf; 
Mtbeid wid'<kr imMt, ert fettend 4*d der tage», *$*** 
l^umäy ziamdnA aadi v**tfg*atusi * brtmse, fütd bohrend 
wd der iMuw etc. vg^t Riedf §' 81. Wb+mo wM de*«* 
ns: f*K* fj i* mor^oiyobM, i«ni»ohea üod tetaiectori fei* 
M4t\vMhar^Biä WJtafeär leHnnhettffr gMnbdet, wie' fe b; er»A^ 
itMvi' ptoser ätts&fegef »vife £iwstns drfcwWen; ihn*, ihtraw« 
hi*M) *oa hd*eta barfeefay *ggW; irelehtes selbst nieder ekr 
fl ahe briii a to i ufai *oo hat» rrqs **—» ocea teiy -eefcswiddes* griff, 
IfMigbm >0g' ptdania haken ; doch tu diese 1 1 iwetfo» efaae 
§etfcp»<V oder «fcfcÜge* das* Tai läset qufthiur in srdajgea Mten, 
we'ntfcMfc' den betrttttaden ksfcsterirtmim ei» augehtodges *«»v 
bp» crhUlftt^^ OQi sif^rhe^ ois wortWldeödes «iedMftt ms* 
•eMriefe' Bagagen dsetate* » eenrisobeo u«d iwritetet) .*!# 
wegel»iimiyüe eulfa i«r bikkrog der ^ertieipiä prfeeaeptit und 
iwm j o e^M b«ÜB flcÜTum ek bei» pashirdtm,. ddni) Aa*sultok 
•tsimirt Ar ssph eitfbftU -weder e»e badeha^g auf- die zei^ tooeh 



daa>£ebtis. *erbL> » Audi in den iBdoaorofdtischfiir sptacbea 
rcH^M «iefa des gesm abtepvfetiendft ~ve}*) in. diese* j^ntieht 
eftHfcmtiMtt ÜMÜffffw*^ ui«l die. lürdi dasselbe gebiM^eü (Wörter 
htane* «##eder taf jedfereo oddr kp» passive» taüme gefcmadbi 
«eid^ inbd b*tt<!seheiBte süß gejtedeau partieipia pisMsrtdii 

■ • H : ^'TJfl: B©to>? Vergl: feraWnif 1H |V 41S fgg; Öchlddhsn ^mp*n«üm 

feinen arükel „über die griechischen, insbesondere die hom eri s ch en -nomisa 
*m£'M* %i öm erste» ifctfte 'tiev beitrüge »or kande der indogvrtnsnischen 
sprec)»e*, heinasgegeben von Ad. Beszenberger. > 



NIcoUl AM«wo. m»dl*» W r fuy^i^fc «tC4 äff 

W «ein vdej.feafekJwen dif baiMfelflde ffww «to jafbfe , J«fc| 
sfehen fje. ni der Iftdfutqpg agbr pak* Jap. mtiojffeo :W»#»i 
riU.oder I^Micboe* y> adjetfivao \nd fttf*tffK»Uj*n dtf Mi 
gpl#rigk«U (l iu ßMras oder das, behaftet ; qdftr ,Terfflk«t!, ftajp, *jt 
efaas,' o^er. (jröclMJ« WdWicb,,^ wir :; .*|# et*p bfij* *l*ri*>fc«* 

«»eJ^MfW 6 b»»* 1 ».* «** «fc»; »fflWUM «¥W .WMWWR Äfft. 
T«V « fl .l».*iJ|Fr 1i jekfj».pfel»p»4| siegend, i^ra bekodtgjeiM],.*^* 
4i^»A' J» h Y* eUepd,, raaph .»»rüoieiid., iakw. ejjffid., vasph 70* 
tak eile», ..*ak*a, *oi> jrak,. rojfea odar, wra rm &r,Mto&lh 
^nfende t. afX , J*4fi* w*gf* tf • 8$fc«d»), «Wte». '*>«*.■<* 
K^.n^nd*) ^. ,eNi^ i W lpt^j^^: apatigwo »J»8*Wd» 
continuo waatumeahftngejid,, ^lanfoid, ai^j^gpo^twwHwd» 
asaidpe. an^ep4..;flw»igr< JW^^fortllWfwk ..p«HWf>^ «IC*Mf 
Ijchi odjir elvo>ik £d, njkktenge^ md »wh!<l*!»tt»fil#« , l :W aja- 
T.wch^p,..^«*..^ m|. lf#k»T^.«Bh^eifMftd t »o^|#^ei^h 
s, Jaakftti ^fo^wfoelA, chqdj* ft . wa^de^ ?pn . f^o#0 , .j^ra 
1^,4, d^nke^d ▼©*. w»HMi lj?iiüT^.%k^»d. : yop ,MMi qfyb, tffld. 
nebe#.dieae»,.z; |). «akjvjpkxft. g«fc*«M> g**„ tf#:7q» JH& 
tÄw* ,»u»g^pajföt , gewefet toi*. Jap, pnd^. lat. iqgflfflo.,^, 
gtfWfito f WMrepo^P, cafr,o k^ rifpo ^d ^^^gp^f«^;, 
i^cu« oder *elw»o ^rtfckgaja^ep.^rv^^t^iwnt, fHTCfe«**} 

•) Diesen scheinen hinsichtlieh ' der Dedeutung ziemlich nahe zu 
stete* bfMtmge* \ wi* t. bi ke^a krtig&äartg, tttitf'taaf r *riie%** va* 

mit streifen (ragt f.) versehen, $raddhiva glaubwürdig (glauben flpdend 
oSeV'nabefla'), von $raddha vertrauen, glautenY «fa& vvohl karava M'ni«r{ 
•ttv» Mijnil ttot feMngtt kara T .c&itB«nkats ■wfefch*mdUt .flriatfc*.w4irtrr 

au f .^ gpnaji entsprechen, vgl z^b, ;fak$F«S «i^£ minner ^ 4*V?*t 
erz zu thun haben, tQane^peg xvvtq etwa ffschhuncle, Hvfqeg Vo/i»F«c 
teule, %e4c)* 'zu* wette, *ojf<4, <gtftor«l öder die* *eid% *mt«r «kH fctAfcfc, 

'VpÄ**fc *H*rr.4r. H* W*t Äft^e^r^ew^fpn *#r * fefe ^t*,^*»* 
ROHBiiI etwa beritten von ioh* pferd. et Leo Meyera oben eitirte abband- 
lnifgf ttber die nomina ou^ ^t;/ ' LetittereYi dÜrfteli oft rtiftsiseneti bftdüngen 
«trf^wra^iiaant^ovMi^ 1 e^i) na4|e .•«tbenv»« 1% Amn i * * *i Vß—* r > km 
nehijky y^l. crojwaat josxa, ewlöffel ? wprt^ tiad^löny v. 4^ojn» tftch, $po- 
poBue jnoxn zum tiofe oder zum gute gehörige leute, jryroaol ^epet*a> wiesen-* 
itf^f, eityMenak codatta wavMinnd v. ctop<mm wallte, - <* i e *c*a y * ao*W • VWrt^ J 
baj4 v, cpw tlephant, ÄyöoaMa^fw^.fiq^na^ YWMlt« e^,a^. (l ,,^ g 



ff# NttbW ' /(n«e*tfoä , ■' tfodieft «Ar wgldeAufig *t£ 



fc^sö fcäieutet «W Kk^ttYtygiflJ fMp l*& HttafWry 'toWcflkl 
de* Mirbtend*, ifa wfifcfc de* vawtbrttttie, tottte. 1 betfhalb glaube 
itff, dftss d** tföifcindrtfi. *f,da*sttffl$t dfes partteipirpraete- 
ritf dbtiäsd thit deta flnfc; Vtt id<*tftisch itt',-- *rfe da* f otfer v, 
Mrrck t*etcfte» tite noöliria «tttfotfis gebildet wenden, vgl. Ahl- 
qOm: tttokäimoWv. gram*, f 81 tond 80. Weste ^tic^ia auf 
MtMoen bowohl passiv ah auch ttctit gebraucht werden tind 
t 1 . b. ron sokan pflöge (vgl aokii pflog) bfedeutet soköf ge- 
plagt ^er gepllOgf habetad. Aller 1 walrrstheinlichk'eitniEkcli hat 
steh die abSfrade 'b^feufäng der substänfiVa au* t (p; v, u, o) 
stati&eHfet **s solchen 1 ptrrfieipteri entWicktflt, so Afes fc. b. Täzf 
(estn: laTitt 1 ) v. r li«arf 'spalten ,'" ab freisten anfangVd. gespaltene, 
aufjgjerisöene'beÄfclehiiete, darin Spalt, ritte und, wie* im estnischen, 
ztiglWth auch Spaltung', trebnurig. 1 '"^enir also högä (aus nögew 
odfer nagetrtlV eigfinHicii gtesefferi bde* sichtbar bedeutete, so 
konnte nftgiiria ',' tfäjma , eirsÄmbWY. J nejevoms tiatöirlichci'weise 
mit conspieuiitii esse sfctittmP seih oder w«#den , gesehen ' Wer- 
den, erscheinen, aufdrücken und närfarna tiejevtbnf s : ' conspf- 
cuum facere, zeigen. Göiizebthi^o hat sich aus lihaw fleischfg 
(von fifta fMfscR^Rhutna ßeisenig, fitfst werden arid* Hfctrtarai 
feW machen enhHt*ett. v :; Ruh Mftfet" aber das -vat, wie wfr 
oben, gesehen haben, auch partieipia praesentis aptivi oder 
*ub8fyM9rtWv w4ehq die wirkte per&on oder «acta be^eicha», 
und" dte davon abgeleiteten verba müssten demnach in bezog 
auf die form volfltojnmeq mit den estnischen auf uina,upd Word- 
viaiteh*» aqf.^OÄS Äberanwtiwmen, ia der badeotftng ab4r ab- 
tv^ictienr uqd etwa den griechischen anf ^vui erifcsprecüen. Solche 
vftrb# fiudea weh auch: wirklich, und awar im voguliacbea, wo 
Ht*en : ^agr- §f*nridett, hatten efin fast gtebchbedeufcerides sagrep -' 
Torkommt, neben Ifii- fragen kitep> netten tunc- stehen tufieep-, 
Mbe* *m$- gebany#t>hetikea mtjöp*. <vgl. Banfalvj. kaadavugal» 
gramm. pfe. tJ7,* 5)*.' tTenn Büderii in diesen' bildungen mo- 
nmMuM ^eitwM^r ^rk#nM^ ;) wi)l, so liann ich ,4hm daifin^ wie 
•ebon gesägt, 'durchads nicht brirtkrrmen r denn Hirufalvy be- 



Nieoki Afttefcm, Studien int Vtrglel&iitlg 4t& Z7l 

nurtt 1. «1. Ättsdräcklittht ^ S«p»ö 'Ifc '*rig* ^re^h'eWvÄl^^sl 

bkoz« ■*» (<Wfe safllgfrte p verursach* 1 awcH' Iraüm eiriti 'm&kßch^ 

Veränderung) u»d weiter w högj a* mäjep ' u&ähaioA u $e1en(i!iil 

tvz egysi^rü igetüvel, a 1 fcöveHfeaSkbtfl HEtjuk*: fdasö'das mäjep 

afn omii «freselbe bedeutung habe itfit dem eidfechen veit)öT' 

stamme, ergeben wir aus folgetidetti :> MaHV. T;10 laufet? *! 

csMm Tovefii dhül , migtS taveme pnpfcTiär<3 ! „oder W er iliii 

bitte* um einen : lisch ^ der : Htm* eine schlänge tf!ete a : -^ aber 

im vorhergehenden verse steht —Tnajtepi tä tavarrle lfoveT^ä&r 

ihm< taien eleiti biete (wörtl. mW etoefr Wrfeuge; ! einem steine 

beschenke). Die ausd¥üefce * majepitft titrd mi^tä' sind also 

m tter' bedefctung'idetitfcch; Gbnad ebenso Vernftlt 1 dcfrsitntt 

den übrigen vefbetr, wie attedten von Htinfalvy'dMrteri keinen 

deutlich' hervorgeht. Höchsten* könirfe' ittäh aus ;,i Huiir&fvys 

ftbcvsetsuiig 1 vo* *tmcep- und dttarcit&ten im wötierr(h*zeiclmfes 

etrtiiehtiveto , Mw tutic- stehet, ttineepr' öder turiip abör* at^heh 

WeWe«* bedeute, 4l»o etwa'elfee^ inchoftttvfen ainä f'foritä ] Da- 

chireh,trüfrdeunsere hypothesfe von defetfteteRung ntid Ursprung- 

liehen bedeafcung dieser verba auf 1 *^ (ep 1 -^ riör elntf weitere 

besttttigmig fitfttatt, deato ftmtp- otfe* ttineep; scheint mft nichti 

anderem zw seih, *h ehr denohiinativütn, welche« ileh hutt ihulp 

odefr tutii^\ tieto p^ti$uih itoi'itiät; «tehen g^b^Wfcfrirt lind 

biso zattÄebst' stehend werben, : d; H. steKeh blWben oderVfchlöhci 

«ein ^bedeutet. Ebenso '*w£ist*SAgrep- schfctttfenv hauen aBfla- 

gre|y*cfeAeiderta v battettd, dtiöri^ach 1 ** &hrieid£nde i d. , 'h ti . dxf,' 

btik hiß tfnd bezeichnet wohf ursprünglich schneidend 1 sfefn,' 

Vgl: gr. r innthh reifer sehi, : reifen vofr iWt*c r&teiy^aaifctta 'Äifz- 

•#beitef sein, erss bearbeiten ton jwlte^ erarfbelier'nnd deutsch 

fehnteidterw tt)ö kHneldeh ,; '- - 'i •' ^ Ij!< ' th, " , ' ; ,,,f, ' i ''' 

•■ Rr ist übrigen* möglich arid dtrflVi» sdieTnt das znr Ve/i 

gtetehuhg 1 hertteigeaogtette ma&y. Wrhp , -it # (stehen- ! bte»eii , sich 

grändeA) ulkt alt {stehen , sich ** stellferi) zu sprechen; 1 <Jös* 

Budenz hier unter momentanen bildungen solche Zeitwörter 

verstanden hat, welche das Übergehen in einen instand oder 



!^(| ¥^)Ai Apfccfw, iHM». W U9&wk*M tt* 



falle- i4 ü dip ^xeichpupg. „ifAWWftt**? lfei*e fftfreflfeqde utfd 
jufyiftt? ,^m ao jpgqhr vei#uedfra wsrdep,, ale wir -lade** tom- 
sctypp spr^ct^ •^eö«w lüift »* lfc im^vsiprtran* wir«** mo- 
meftaoe wrt* ^eaiUpn, jffelofafe.paib, fw» aiMlltewkirtiiiig von 
den iwcbottjvep deutficlp g£«$hiec|eti «wh , (»gl <Btrg9Uu& : ma- 
tepalier tili ßnsk^ apt&J^te ofdfrj^dgitigftlitra u» lf» Jah rgang 
der «eitschri.n Storni f 22, ^4 m?d 3ft und Vierte**»*»: ealn. 
gT*mtq., f ^ ?>.), >i>cb atanwifc 4n^ 4Wgy* *Upp*k wohl 
pchwerljcb pnmiUdlbftr ^o^ 6U, ßb, Ra fpttänt .mit vielmehr 
ebenso ein, d^npmiuatiyqin .pn-isevKi :j *i*^4&4<gleifbbe<to!lte(& 
^pp4ik Q#r wie £U*ptt ^lU.fest^ gtftaftek . Diane* leteteee 
9t$h{ , nitpil^eh ohiije : ^^ifp^iii.^nw^bW/verbWi^iaw «u ällap 
gj^ul,, bpd$p, gr^di^ft^i wift,ftl«i4* «ch'Ägt «ieAwj, klärt ab 
zu üiep ui^^wW^g B >odep8ftM ; : o4et cfliHipiA maafot rWwft 
?MU t *iv c*Uif|£ odier wlap , 4JH^ wh»* - odfcr , g jaiapit fctfftdert, 
l$*ft wä^w^u,^^!»^^ ap gyaraj*fpri«*rit* v w*tht4i*ft«Q, 
d. ^unehmep^ ode^ tßifi&l Iftsftt piadetv wdeU anatf talapieit*, 
>(ic ^ e ^ i wm ^g y dopyifiil{ upd allapKxJU* ißt *jtihe*Hol* ftfetifctt» £e« 

tyldefc jrfc f^ippcjik' wird, *till v \t& mk>, «immpodik^umit 
p{, npa^ty ^risi^t^, tejftpjWi^ ^lepe4* iwicbtiw^8ii%»irif 
upd qlfB«*!K wHWgt «ich «iq^f *> Wönta* pft4en*fwflkeii w* 
laut wie. 4Uaj> nqd i jäLtp) fiftdfn piet* ijn p>^gjrari»cj^# nkW 
Hitoffc.— im gaja^ft Bind eseiw^ ^ei ^tfjfnd^ vw dotw 
jedQ€^mehferq<ter ( ToJlk^nj^rnep abziehenden bgftoptupg wepw 
schwerlich b^ehörea — ■ unj4 sie, *<A*iBM * a b WW iwtf ** 
etjmok)g^ no^ gfö^t^qtli^il^ dupfcel *u aeio r £tar ; darnach 
Iftasi sich daa ap yxui ep, odef, d* d^c yftcpl c^bne $weifcL *uw 
stamm gehört, richtiger -p», in einiget} fyllqji *ni^^cb^r^^jU 
wp^mdungpele^ept $riF/pflneq» 9p ,.*. b* in, terfip. wo*; aiw- 
<tehounj^#$^ .t^r O^ejf t^jra^ pl^z upd Wr:, h*t pl*4i> 
geb^ hinein,, in ^ep^ln^jbofjeiisa^ nebep ftl.si^ pMfttfeji 
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Nicolai Anderson, Studien zur vergkichung etc. %^% 

das ventil neben sz61 wind (vgl* sselel lüftet , lässt die lüf* 
durch), in közep oder köz6p der, die» das mittlere, die mitte 
neben köz der Zwischenraum, in &rap die fiath neben Ar die 
fluth, das anschwellen (vgl. &rad schwillt, wächst), und endlich 
in szülep nachgeburt, muUerkucben neben sztil gebiert, zeugt. 
Es liegt daher sehr nahe, dasselbe auch in bezug auf &llap zu 
vermuthen und letzteres mit all- steht, stellt sich in Zusammen- 
hang zu bringen, so dass es ursprünglich in der bedeufung 
etwa dem deutschen stand oder dem lat. Status, 611apM Also 
dem statuere entsprochen hätte (vgl. alias d. stehen, d. stel- 
lung, d. gesteil, gerüst). Aus den oben angeführten heiSjrietett 
ersieht man nämlich, dass das p so ziemlich dieselbe fanction 
ba*, wie im ostj.-vogulischen oder wie das v (va) in den übrigen 
finnischen sprachen, denn offenbar wird in terep, ttlep, äräp 
und szülep und wahrscheinlich ebenso in csillap, gyarap und 
telep, neben welchen ein zu gründe liegendes Stammwort sich 
nicht mehr erhalten hat, durch dieses suffix die handlung öder 
das resultat der handlung ausgedrückt, während szelep sich rb 
bezug auf das p mit Kondavogul. csakup, jutep u. s. w., oder 
vielleicht noch besser mit Wörtern wie das rast, napo&ofi von 
napt dampf vergleichen lässt und köaep mit dem osrj. kutyp 
oder kutep (v. kut = magy. köz) identisch ist, also möglicher- 
weise = Ann. keskewä, vgl« Budenz No. 67. Ebenso scheint 
alap grund, grumdlage, basis von al unter, das untere mit dem 
finn. alawa niedrig, niedrig gelegen, unterthänig von ala unter- 
läge, grund, platz übereinzustimmen**) und ursprünglich das 
untere bedeutet zu haben, wie közep das mittlere. Allerdings 
kann im magyarischen nur 6 als gewöhnlicher repräsentant des 



* 



*) cf. Riedl $ 48. 

') Höchst wahrscheinlich gehört hierher auch das eben erwähnte 
magy. all sieht, besteht, dauert etc., so dass alap und allap auch wurzelhaft 
mit einander verwandt sind« Im finnischen bedeutet nämlich ala auch tage, 
standpunet und daher olla alallausa = in loco suo manere, noil jnoveri, 
istua alaTlansa unbeweglich sitzen etc., alainen oder alallinen stationär, 
ständig, beständig, unaufhörlich, alati fortwährend, unaufhörlich etc. 
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%*H Nkolfti Andtrso«, rtudien für vergleicliung etc. 

^lfßxes -va oder richtiger der «üben -a-va, ostj.-vog. a-p, an- 
gesehen werden, aber wie man berechtigt ist im indoger ma- 
nschen von einer sporadischen oder anregelmässigen lautver- 
tretung zu sprechen, so muss eine solche in gewissen (allen 
^uch. für die finnisch-ugrischen sprachen zugestanden werden. 
Natürlicher weise ist es nicht immer leicht zn ermitteln, wo- 
durch eiae derartige abnorme erscheinung veranlasst worden. 
Hier haben wir uns den Vorgang wohl 60 zu denken, dass zu- 
erst d*er achlusavocal abfiel, so dass das v in den auslaut zu 
Siteben, kam, wo es alsdann entweder vocalisirt wurde oder in 
die entsprechende tenuis überging, denn ein auslautendes Y ist 
bei den finnisch-ugrischen völfcern im allgemeinen ebensowenig 
beliebt, wie bei den Indogermanen. Dabei wird wohl auch 
d#r diffeffenzirungstrieb von wesentlichem einflüsse gewesen 
sein, so dass sich im magyar* für ein ursprüngliches a-va öder 
jt-ve allmählich die endungen 6 und ö, u und ü, ap und ep 
feataetaten, um die in gleicher weise gebildeten Wörter nach 
tdeift verschiedenen schattirungen der bedeutung auch lautlich 
auseinanderzuhalten. 

., z Wenn wir nun uns wieder m bagyapni wenden, so müssen 
.W/ic mit rückzieht auf die eben angeführten magyarischen verba 
j}Dßb dieses für ein denominativum halten, das sich aus einem 
z#. gründe liegenden, hägyap gebildet, und zwar entweder in 
jJerjSelhen, weise, wie die voguh eagrep-, kitep- etc. oder indem 
^s der anßlogie solfcher Zeitwörter folgte, wie les er stellt nach 
Afiben le& naetetelhing, csel er betrügt und der betrog, fagy 
er, friert, und ungleich der froak etc. vgh Riedl § 74. Letzteres 
ipt vi$l wahrscheinlicher, weil das p auf ein nomen actionis zu 
deuten scheint. Demnach würde hagyapni nach form und be- 
deutung sich am besten mit den slaviscjien Verben auf -va-ti 
'vergleichen lassen, die nach Schleicher (formenlehre d. kireben- 
slav. spr, pg. 196) alle von Substantiven auf vü abzuleiten sind, 
wie b. b. supevati concinere, cantu celebrare von *süpevü böh- 
misch zpev oder i;use, Jwchh&Tb aussäen von nocfeB'b auBsaat, 
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vgl. weiterhin. Allerdings lässt sich ein solches substantivisches 
hagyap im magyarischen nicht mehr nachweisen, aber dieselbe 
erscbeinung kommt auch im slavischen sehr häufig vor und 
darf um so weniger auffallen, als das verbum hagyapni selbst 
vollkommen veraltet ist und in den gewöhnlichen Wörterbüchern 
sogar gänzlich fehlt. Auch scheint das betreffende nomen im 
mordvinischen erhalten zu sein, denn da dem magy. hagy- und 

ostj. haj- das ersamordv. kajams werfen, hinwerfen, hinauswerfen, 

• i 

ausgiessen olfenbar viel genauer entspricht als kadoms — mag}, 
gy kann als regelmässiger Vertreter des j der übrigen finnischen 
sprachen angesehen werden, und neben hagyit wirft, schleudert 
erscheint sogar noch öfter hajit — so dürfte kajavt (pl. t.) die 
abgäbe oder richtiger der singularis kajav mit dem magy. ha- 
gyap vollkommen identisch sein, kajav kann ursprünglich nur 
d. hingeworfene, ausgegossene und dann ausguss, auswurf be; 
deutet haben und genau denselben sinn müssen wir beim ifiagy. 
♦hagyap voraussetzen, hat doch Budenz selbst bei der erklär ung 
von hagyapni speien sehr treffend -an das deutsche wort „aus- 
wurf a erinnert. 

Aus dem, was wir bisher über die bildfung der magy. 
verba auf -ap kennen gelernt haben, ktfnnte man nun vielleicht 
schliessen, dass auch harapni in ähnlicher weise entstanden 
sei, und zwar wie Budenz annimmt aus einem zu gründe lie- 
genden magy. har, älterem kar mit der bedeutung beissen. 
Allein ein solches verbum lässt sich in keiner einzigen finnisch- 
ugrischen spräche mit Sicherheit nachweisen, denn in anbetracht 
des finn. und läpp, karb- oder karv- und des perm. kur- ist 
wohl kauui daran zu zweifeln , dass das cerem. kar gleichfalls 
für ursprungliches karv stehe.*) Deshalb dürfte auch das 



• t 



*) Auf den ersten blick hin könnte man vielleicht geneigt sein , das 
estn. kor'm speise , unterhalt mit dem gleichbedeutenden cerem. karma zu 
identificiren und darin ein zengniss gegen obige annähme finden 1 , allein bei 
genauerer betrachtung erweist sich dieser einwand als nicht stichhaltig, 
denn das estn. kor'm lautet Im gen. kor'm i und kann demnach kein verbfcl- 
noraen sein, wie das ceremissische w*>rt. Auch findet sich weder im livi* 

16* 
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magy. harap wohl noch am ehesten hervorgegangen sein ans 
eiber gemeinsamen finnisch-ugrischen grundform karb oder karr 
mit der bedeutung kratzen, schrammen, rauh machen, schaben, 
nagen, beiasen, beschädigen etc., welche ihrerseits wiederum 
mit dem gleichbedeutenden indoeuropäischen skarbh oder skarh 
(identisch und aus unserer wurzel kar (skar) gebildet zu sein 
scheint. 

Da die entsprechenden indogermanischen formen grössten- 
teils schon unter der vorigen nummer übersichtlich zusammen- 
gestellt sind, so bleibt nns nur ooci anzuführen, dass mit dem 
estn. kiirbama oder karwama zerstören, beschädigen und dem 
finn. korwata beschneiden, verstümmeln etc. ganz genau über- 
einstimmen : 

Öekr. kharba und kharva verstümmelt, schadhaft, wohl auch: 
Cr. jtökoßos "und xöAoj (für *xoXFog) verstümmelt, beschnitten, 

xolovw verstümmeln, beschneiden. 
Äsl. strubü mancus, cf. Fick I pg. 240. vgl, auch asl. strfi- 

bina fragmentum , lacuna, russ. m.ep6nHa schramme, 

scharte, niepöaTLifi rauh, narbig, mepÖHTb schrammen, 

schaden zufügen, ymcpGi. verlust, nacht heil, ymep- 

6htb schaden verursachen, verlust zufügen; slov. 
, flkerba, skerbina scharte, zahnlUcke, skerbati kratzen, 

i ahd. scirpi , stirb!, mhd. schirbe = scherbe 

( id.= kratzend, schneidend). 

No. % u-ppi-pin, karpio-on ehemaliges maass für ge- 

I ane); — karwas -karpaan, karpaa], karpaso 

I ; kleiner kahn, jolIe. 

Estn. hachtel, niedriger schrank ; konna-k. muschel 

(koun-nna = froscli) , karbikene-ze schachtelchen, hülse, 



«chen noch im finnischen ein entsprechende« kormi und deshalb sind kor'm 
nebst «^gehörigem kor'mitama nähren, auffüttern, beschicken ■ und ebenso 
>>*»o*ordY. korom futter, speise höchst wahrscheinlich nichts anderes, als 
ruseiiche lehnwörter aus neuester zeit. vgl. russ. top«, fuller, kopmh« er- 
nähren, füttern, beschicken (vieh) = asl. krftma und krftniiti. 
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puppe (d. raupen) — karbus-si (bis auf die schul ter rei- 
chende weibermütze (?). 
Liv. kärp (karp) pl. -pid büphse, schachte), kästcheh, dosej 

kärpis muschel. 
Mordv. E. keres (aps kerves oder *kärves) scfiachtel, kübel, 

bottich* 
Cerem. kuruks canistruqi e teuu| libro confectuui; kursa corjbis. 
Läpp. N. garbes, En. kärbes kahn, nachen. 
Syrj, köreb schachte!, korb. (?) 
Ostj. Irt kerep, kerap, Surg. kerep fahrzeug. 
Vog. kerep id. 
Magy. kerep überfuhrplätte (auch ratsche, klapper). 

Obgleich iui mordvinischen das v nach einer liquida nicht 
so regelmässig schwindet, wie in den permischen sprachen oder 
im ceremissischen , so findet sich doch auch hier eitae gapze 
reihe von beispielen, die einen solchen lautschwund bezeugen, 
und es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch keres fUr ein 
älteres kerves oder kärves steht und sich zum finn. karwas 
genau ebenso verhält, wie tele (moksa-mordv. t'ala) winter zum 
gleichbedeutenden finn. talwi, oder wie päle wölke zu pilwi, oder 
är-ke*) kleiner landsee zu järwi lacus, oder sire rand, kante 
zum estn. s5rw-we, oder pare zum finn. parvyi (vgl. weiter 
unten), oder wie s'ura hörn zu sarwi r oder cura (Moksa-mordv« 
sura) undicht, selten zu harva etc. Die beiden ceremissischen 
ausdrücke sind wahrscheinlich nur mundartlich verschiedene 
formen ein und desselben wortes, indem beidp auf ein ursprüng- 
licheres *kurus zurückzugehen scheinen, vgl. piliksh**) ohr und 
(janeben pilikshe, pilish und pilsh = mordv, pile, pilä id. Das 



*) är*ke moksa-mordv« jär'hkä ist ohne zweifei ein deminutivum, 
welches durch das suftix ke moksa kä aus aV od. jär = estn. jprVi fin** 
järwi gebildet ist und sich demnach genau mit einem estn. järwik od. jär- 
wikene decken würde, vgl. Wiedem. ersa-mordv. gramm. § 20 und Ahlqvist 
moksa-mordv. gramm. § 58. 

••) Von hier ab ißt statt des Zeichens »gedruckt eh und statt des 5 zh. 
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a in kursha dürfte also etwa denselben werth haben, wie in 
koksba (vgl. No. 22), oder wie das e in karshe rallus crex 
gegenüber magy . haris , vgl. noch uksh , ukysh und uksha ra- 
mus, mezh, mizh und mizha lana, sheksh und shiksha fumus, 
küksh und küksha altus, jüksh und jükshö cygnus etc. und in 
bezug auf ksh , wofür wir sh erwartet hätten , ausser piliksh 
und pilish noch püzhaksh, pezhäzh und pizhash nidus = mordv. 
piza, oder pondash, pandash und pandaksh barba, pulosh und 
puluksh bumerus, lacertus, jüsh und jüksh potus, amash und 
omaksh casa, tugurium u. s. w. Dieses *kurush nun würde 
in demselben Verhältnisse zum karvas stehen, wie kutkuzb 
oder kuckuzh aquila zum estu. kotkas und üshküzh taurus, 
juveneus zum estn. vazikas kalb.*) Zwar decken sich die 
ceremissischen und mordvinischen worte in der bedeutung nicht 
Tollkommen mit den finnischen, allein es unterliegt wohl keinem 
zweifei, dass auch karvas ursprünglich nur Schachtel, kübel, 
oder im allgemeinen ein hohles gefäss bezeichnete. Dafür 
sprechen nicht blös die eben genannten wolgafinnischen aus- 
drücke, sondern auch die offenbare Verwandtschaft mit karppi 
und zahlreiche analogien in den indoeuropäischen und finnisch- 
ugrischen sprachen. So z. b. wird eine art boot im finnischen 
saima und soima und im wepsischen soim genannt, und Ahl- 
qvist vermuthet (kulturw. pg. 168), dass dieses wort identisch 
oder verwandt sei mit soimi oder seimi krippe. Mit soima 
aber stimmt das Ersa-mordv. s'uma trog, wie es scheint, ganz 
genau überein» Fast Ebenso verhält es sich mit dem estn. parV 
gen. parwe, welches fähre, floss bezeichnet = läpp. Sv. porer, 
porrev oder porre, borre ratis, ponticulus, — Nv. boarre brücke 
und votj. pur floss, wogegen das entsprechende mordv. E. pare 



*) Im cerem. nämlich scheint der affigirte artikel ebenso wie in den west- 
finn. sprachen und in vereinzelten fällen wohl auch im mordvinischen bisweilen 
mit dem nomen zusammengewachsen zu sein, und dem worte üshkü-zh z. b. 
entspricht d. votj osh, d. syrj. ösh, d. perm. oshka, welches in d. be- 
stimmten form öshkays lautet, vgl« auch pezhäzh und perm. poz. 
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kästen oder frog*) und das oerem. pura ci9ta frumentaria, zu- 
gleich aber auch contignatio bedeutet, also beinahe dasselbe, 
wie im finn. parwi : tabalatutn superius, 6Uggestnm, womit das 
dörptestnische krizi-par'w „längs des sumpfigen ufers gelegte 
balken (für die fischer)" zu vergleichen ist Einen gairz ähn- 
lichen begriflswaiidel aeigt auch das finn. pursi (für pnrti) gen. 
purren, denn es bezeichnet ebenso wie das entsprechend^ 
pyzh**) in den permischen sprachen und push im ceremissischen 
nur jaavigium, cymba, während das davon abgeleitete purtilö 
nicht blos cymb3 ex ligno excavato, linter, sondern auch al- 
veus, vasculum oblongum, und das läpp, porte, welches mit 
pursi identisch zu sein % seheiut, nach L. O. „vas sive corbis e 
cortice betultno confectus" bedeutet. Ferner wird im estnischen 
unter küna (finn. kynä langer trog^ liv. küna napf aus birken- 
rinde) sowohl trog, als auch ein kleines boot verstanden, und 
ebenso bezeichnet auch das Ann. ruuhi, welches wir mit Ahl- 
qvist (kulturw. pg. 167) wohl für ein germanisches lehn wort = 
truhe oder trog halten müssen, beide gegenstände und in Olo- 
netz sogar einen sarg.. Noch viel zahlreichere analogieo lassen 
sich aus den indoeuropäischen sprachen beibringen, so z. b. 
das deutsche schiff, ahd. seif, welches gewöhnlich navis, cymba, 
zuweilen aber auch phiole bedeutet, vgl. estn. kipp-pi oder 
kibu kleines schöpfgefäss , schöpfgelte, finn. kippa oder kippu 
hölzernes trinkgefäss, schöpfgelte — oder gi\ cxwpij* **ß9b und 
cxa<po<; trog, mulde, wanne, kessel und zugleich kleines schiff, 
nachen, barke = as. scap fass, ahd. scaph, mhd. schäf, nhd. 
das schaff: oben offenes gefäss von böttcherarbeit, vgl. eetn. 
kapp-pa schöpfgelte, finn. kappa melkgeschirr , schöpfgelte — 
ferner gr. xvußog, xv^ißrj böhlung, Vertiefung eines gefässes, hohles 



*) Vgl. kshe pare brottrog, pivten p. butterfags = Mokshamordv. par* 
= zuber. 

**) Aller Wahrscheinlichkeit nach für *pyrsi , wie kysh für »kyrai « 
finn. kargi, cf. No. 15. pyzh wird auch von Ahlqvist mit pursi identificirt. 
vgl. kulturw. pg. 165. 



280 Nicolai Anderson, Studien zur vergleichung etc. 

gefftss, becher, schale, napf; auch ränzel, tasche und daneben 
kahn = sskr. kumbha m. topf, krug, urne, zend. khumba 
topf, deutsch bumpe und bumpen , ursprünglich wohl nur aus- 
gehöhlter klotz (cf. M. Heyne in Grimms wörtrb. s. v.), vgl. 
estn. kumm-mmi, -mmu*) Wölbung, geföss aus einem aus- 
gehöhlten klotz, fischkasten; magy. komp fthrschiff, überfahr- 
plätte. Endlich bedeutet das lat. corbis korb, eorbita aber 
la8tscbiff, corvette. Wir haben also hier denselben begriffe- 
wandel vor uns, wie im Ann« karwas gegenüber dem cerem. ku- 
ruksh und kursha. Wenn demnach die süd- und nordfinnischen 
ausdrücke nicht nur in bezug auf die form genau überein- 
stimmen, sondern auch hinsichtlich der bedeutung einander 
nahe stehen und ursprünglich sehr wohl mit einander können 
identisch gewesen sein, so sehe ich nicht ein, weshalb wir sie 
trennen sollten. Nun hat aber Ahlqvist das finn. karwas für 



*) kumm hängt ohne zweifei aufa enget« mit dem gleichbedeutenden 
kumo und mit kumma in gebückter Stellung, kummajas gebogen, gewölbt, 
knmmar höhlang, innere seite eines gefässes, knmmnma sich häufen, kum- 
mims, kumnntama wölben etc. zusammen, vgl. auch finn. komme eine vor- 
stehende erhöhung, Wölbung, kommakko kleines gewölbe, hohler räum, 
komrna Schnecke, mnschel, koramo kleine holzschachtel, und ferner kumppu 
oder kumpu gen* kummun 1) Verbeugung, complimeut 2) eine kleine er- 
höhung, hügelchen, hümpel, und dazu das obengenannte magy. komp, 
welches auch rain bedeutet, ferner homp hügelchen, grenzhügel, und gomb 
knöpf, knoten, aber auch genau ebenso wie das gr. xv[aßrj (od. xvßrj) köpf 
vgl. sskr, kumba dickes ende eines holzes, köpf. cf. Fick I, 51 und M. Heyne 
1. 1. Alle diese Wörter gehören zu einer wurzel, die sehr verbreitet ist und 
in s'ämmtlichen finnisch-ugrischen sprachen zahlreiche Vertreter besitzt. Hat 
doch z. b. Donner unter den nummern 308—320 allein über 200 verwandte 
aasdrücke zusammengestellt, ohne damit den ganzen reich thum an so- 
gehörigen formen zu erschöpfen. Es wäre daher geradezu absurd, wenn 
wir das estn. kumm für ein germanisches lehnwort ansehen wollten* Viel eher 
schon könnte das norddeutsche kämme oder kumm aus dem estnischen oder 
finnischen entlehnt und durch vermittelung des niederdeutschen in die Schrift- 
sprache eingedru ngen sein. Wenigstens würde sich so das fehlen der laut- 
* Verschiebung in kumm oder kumb (hochdeutsch auch kumpf) gegenüber 
dem gr* xvpßq erklären, doch kann das deutsche wort natürlich ebenso gut 
aus dem lat. eumba od. cymba entlehnt sein. Dafür spricht namentlich das 
egs. cumb dolium, modius und die nebenform kümme und kimme, schwed. 
kimma. 
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ein lehn wort erklärt. Er sagt nämlich auf seite 167 seiner west- 
finnischen kulturwörter : „Fttr das original dieses wortes sehe 
ich das im russischen vorkommende Kapßact (karbds) kleines 
ruderboot an, welches wiederum nicht anders entstanden sein 
kann, als durch Umgestaltung des ebenfalls im russischen vor- 
kommenden wortes öapicacT» (bark&s), obgleich die bedeutung 
sehr modificirt worden ist. Der stamm des letzteren ist das in 
dep europäischen sprachen oft vorkommende d. barke, fr. 
barque, itgl. barca, schwed. barkskepp u. s. w. 44 Dagegen 
muss zuerst bemerkt werden, dass Kap6ae& schon wegen seiner 
lautlichen g estalt ganz sicher kein ursprünglich russisches wort 
ist, ja nicht einmal au den älteren lehnwörtern gehören kann, 
denn diese werden in der regel ebenso behandelt, wie die ein- 
heimischen) welche bekanntlich immer einen auslautenden con- 
sonanten einbussen. Auch fehlt xapÖac* im altslaviscben, lässt 
sich, so viel ich weiss , in keiner andern slavischen spräche 
nachweisen und scheint selbst im russischen, wenigstens nach 
Dahl, nur am Weissen meere und in Sibirien vorzukommen, 
also in gegenden , wo finnische stamme ohne zweifei vor den 
Russen heimisch waren. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
dass das russische KapßacB vielmehr aus dem finnischen ent- 
lehnt sei, zumal da ein Wick in Dahls Wörterbuch uns belehren 
kann , wie massenhaft finnische und ugrische Wörter, nament- 
lich im norden und osten in die russische spräche eingedrungen 
sind. So ist z. b. auch das obengenannte finnische saima oder 
soima ins russische Übergegangen, wie das selbst Ahlqvist 
(kultww. pg. 168) zugiebt. Die annähme, dass xapSacB aus 
6apK0<yi> corrumpirt sei, können wir darnach füglich ganz un- 
berücksichtigt laasen. Sie ist nichts weiter als ein witziger 
einfall und eotbehrt jeder begr&udung. Uebrigeas ist 6apitac% 
durchaus keine Belbsteiäadige russische bildung, wie Ahlqvist 
nach den oben citirten worten zu glauben scheint, sondern das 
german. barkasse, welches selbst wiederum aus dem spanischen 
berkaza entlehnt sein soll, und im russischen jedenfalls nicht 
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länger, heimisch, als z. b. KOpB€tri»: cdrvette, nuiioßKa: schlupe 
etf^ Schaluppe, •apaarep»»: ffchrwasser, mTypiiaH'b: Steuermann 
pnd viele andere*. Viel zutreffender ist dagegen die von Ahl- 
qvist L 1. angeführte bemerknng von Schiefner: „bei karvas fällt 
n^ir das alloord. karfi ein, womit man sonst gi\ xuQaßog, mittel 1. 
cavabus und mit diesen auch rasa. Bopa6ju> zusammengestellt 
hat" Wir werden diese frage sogleich eingehender besprechen 
und deshalb sei hier nur bemerkt, dass sich die form karwas 
weder i^us -dem russischen noch aus dem altnordischen worte 
erklären lädst, eine directe entlehnung aus dem griechischen 
oder lateinischen aber schon wegen der räumlichen entfernung 
unwahrscheinlich ist. Auch würde die betreffende form in dem 
fßttß wohl karapusi oder kirpusi, geläutet haben. Wenn dem- 
nach eine entlehnung des finnischen wertes aus den slavischea 
oder germanischen spraohen nieht sehr glaublich erscheint, so 
fragt sicha, ob karwas nicht vielleicht mit dem litauischen kar- 
baft (gewöhnlieh korbes oder gurbas) korb identisch sei, denn 
n bezug auf die form stehen sich beide Wörter sehr nahe, und, 
.wie wir oben zu zeigen versuchten, muss auch karwas ur- 
sprünglich nur ein hohles gefäss bedeutet haben. Dazu kommt 
noch, dass Ahlqvist die worte karpi und karpio gleichfalls ans 
dem litauischen herleitet. Er sagt nämlich kulturw. pg. 198 fg. 
»In derselben bedeutung (d* h. Schachtel) wird das wort im 
lettischen angetroffen in der gestalt karpe,. welchem im li- 
tauischen das wort karbas korb (im russischen Kopoßa, koröba) 
oder vielmehr das daraus derivirte karbija entspricht „»ein 
dichter korbartiger kästen, ein kober mit freiem deckel, der 
auf den unterkasten aufgeschoben wird, von weidenreisern oder 
breiten baststreifen dauerhaft geflochten" " (Nesselmann). Es 
unterliegt keinem zweifei, dass gerade dieses wort das original 
des finnischen karpio ist." Wenn diese annähme richtig wäre, 
so müseten wir natürlich auch die übrigen unter unserer nuui- 
mer zusammengestellten wörter für fremdes gut ansehen, und 
zwar stände das syrj. köreb alsdann wahrscheinlich für russ. 



j 
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Kopoß'B, Wie das aueh von Savvaitow angenommen wird, und 
das ugr. kerep für serb. korab oder russ. KopaßjB, welches im 
Tolksmunde in der regel ebenfalls koräb oder kar&b lautet* In 
bezog auf das magyarische wort ist diese ansieht auch in der 
that von Miklosich aufgestellt worden, vgl. seine slav. demente 
No. 835. Allein so glaublich Falles das auch auf den ersten 
blick erscheinen mag, so erheben sich doch dagegen bei näherer 
betrachtung sehr gewichtige bedenken. Was zunächst das 
magyarische anlangt, so decken sich korab und keräp oder ke- 
r6b weder in der form, noch in der bedeutung so vollkommen, 
<iass ihre identität über jeden zweifei erhaben wäre. Das ist 
auch Miklosich keineswegs entgangen. Auf seite 7 bemerkt 
er ausdrücklich : „eigentümlich keröb korabt, ver6b *vrabi und 
gerezd grozd." Gerezd grozd scheint allerdings das slav. grozd 
zu sein, aber wahrscheinlich ist dieses wort im magyarischen 
durch Volksetymologie mit gerezd furche, schnittohen, gerezdes 
gefurcht etc. in zusammeuhang gebracht und daher abweichend 
von der allgemeinen regel gestaltet worden (vgl. No. 36). Da- 
gegen ist bei vereb sperling ein fremder Ursprung mindestens 
zweifelhaft, denn es scheint mit dem gleichbedeutenden finn. 
warpuinen, welches durchaus nicht den eindruck eines lehn- 
worteö macht, ziemlich genau übereinzustimmen« Warpuinen 
oder warpulainen gen. -isen bedeutet nämlich nach Renvall: 
passer in ramulis arborum commorans (vgl. koto- warpuinen 
fringilla domestica, koski-w. sturnus cinclus, hampu-w. 
flringillla cannabina, metsa-w. fringilla montana , warpuis 
= haukka falco nisus) und ist ohne zweifei eine regel- 
mässige ableitung von wurpu-wun virga s. ramus arborum 
minor foliis carens, sarmentum , welches mit warpa ba- 
culum, assula, warpet assis, tabula, warwikko virgultum , fru- 
ticetum, warwet-rpeen virga u. s. w. aufs engste zusammen- 
hängt. Ebenso verhält sichs mit dem estn. warblane oder war- 
blajne gen. warblaze sperling (vgl. halT w. bachstelze, röt'si 
w. star, saksama-w. fink) neben warb-wa stab, stock, zäun- 
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ptange = vep$. varb est, zweig» Demnach bedeuten die fin- 
nischen und estnischen Wörter zunächst: in den zweigen und 
auf den Stäben heimisch, und die hezeichoung des Sperlings 
beruht also auf einer ähnlichen Vorstellung, wie die [des deut- 
sehen „zaunktfnig". Das magy. vereb siebt aber ohne zweifei 
für verebi, das efriem finn. *warpi oder warpio und est». *war*- 
bijas oder vielleicht schon bochlanteuden *wär'bjas, *wftr'b, wie 
das vot. värpo und die estn. nebenfonnen wärb-wu, wirblane 
genau entsprechen und somit gleichfalls ein regelrechtes deri- 
vatum von warpa oder warpu sein würde, Auf ein solches 
varbijas geben zwar auch die plavischen formen zurück, wie ». b. 
as). vrabij, russ« sopoöeö gen. sopoöta und ebenso auch das 
rum* vrabiü, aber obschou sie offenbare derivata sind, fehlt das 
zugehörige Stammwort upd sie können aus dem siaviacben nicht 
erklärt werden« Auch findet sich in keiner andern ipdoeuro- 
päiscben spräche etwas verwandtes, denn lit* zhvirWis und lett. 
zyirbuüs, welche ihnen auf den ersten bück hin sehr ähnlich 
sehen, lassen sich wegen ihrer abweichenden form durchaus 
nicht mit den slawischen vereinigen und sind auch sonst ebenso 
rätbselhaft wie difse. Dass zhvirbiis mit dem preuss. spurglis, 
welches Nesselmann zur vergleichung herbeizieht, g§s nichts 
gemein habe, ist bereits von J. Schmidt im XXIL bde. d« R, z. 
pg. 317 bemerkt worden. Dieser vermuthet zwar, dass das 
lit. wort möglicherweise mit dem poln. wrobel identisch sei, 
verhehlt sich jedoch keineswegs die Schwierigkeit einer solchen 
identificirpng wegen des unerklärlichen Vorschlages von zh xwd 
scheint auch seinem versuche dieses väthsel zu lösen selbst kein 
allzugrosses gewicht beizulegen, denn in seinem vocalisinus ist 
zhvirbiis nur fragweise mit den slavischen Wörtern zusammen- 
gestellt. Nehmen wir jedoch eine entlebnung des litauischen 
wortes ans dem livjacben an, so findet dieses vorgeschlagene 
zb oder z eine ganz natürliche und sehr naheliegende erklärung. 
Den Finnen ist bekanntlich eine anlautende, doppelconsonanz 
_ eicht mundgerecht und sie lassen daher bei fremdwörtern in 
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der regel den ersten consonanten weg, haben sie jedoch ein- 
mal die fertigkeit dieser ausspräche erlangt, so fügen sie einen 
consonanten häufig auch dort hinzu, wo er ganz überflüssig. 
So im estn. kllm für Hm (leim)) kram (rahmen), krfz' (reis), 
krufc' (raute) etc. (vgl.- Wiedem. estn, gramm« pg. 92 und 
Thomsen einfluss pg. 25 anm. 2). Dieses geschieht besonders 1 
bei den Liren, deren Sprachgefühl durch lettischen einfluas 
merklich abgestumpft ist, und namentlich wird hier fremd* 
Wörtern oft ein unorganisches s oder sh vorgesetit, wie fc. b. 
skanstgl ==* kanael, skattel = katholisch , shk'irst (auch k'irst) 
= kiste, sked' *=* kette, spershk oder stershk sae vers, spei' 
(auch pal') — pfähl, sprantse-mä rs Frankreich, spr€dik « pre- 
digt, stoklözh » takelage, ströri (auch träft) ±» thran, strW 
— draht, ströp = treppe u. a. m. Ganz denselben Vorgang 
kann man iron aber auch hin und wieder in der spräche der- 
jenigen indofeuropäf sehen völbersttfmme beobachten, welche mit 
deri Finnen längere seil zusammen gelebt haben. So ge- 
brauchen Selbst gebildete Deutsche in Estland den ausdruek 
die ärmel „au fächeren a für aufkr&mpen, was nichts anderes sein 
kann, als das estn. üles kftrima (tgl. No. f) und halb deutsche 
habe ich von honigschärgen oder honigscherben anstatt 
honigscheiben , waben, sprechen hören, vgl. das estn. kätfg 
gen. kür' je s. Ko. 8. Noch viel häufiger doli diese erscheinong 
im lettischen vorkommen , und Thomsen erklärt die neigung 
der Livfen zum voransetzen eines Bischlautes geradezu, durch 
den einflues der lettiscben spräche. Auch im litauischen finden 
sich dafür zahlreiche analogien, wie z. b. skvarmas und kvurmae 
oder kvarma = form (vgl, kvarbas oder kvarba = färbe), skrebas 
oder skrebe » krempe, sk&ska oder kuska iueh, tascheatueh 
= poln. chustka, sttilgis s» dolch, strazdös oder strazda == 
preuss. treste, schwed. säng-drast drossel,* snukkis schnauze, 
schnabel = estn. nukk gen. nuki oder nuka vorstehendes ende, 
spitze, schnauze (vgl. nokk-ka, ki Schnabel, insectenrüssel finn. 
nokka Schnabel, nese, Bpttze). Natürlich werden .finnische 
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lehnwOrter am besten eine solche Veränderung erfahren haben, 
und deshalb scheint mir eine entlehnüng von zhvlrblis und zvir- 
bulid aus dem livischen glaublicher, als aus dem polnischen, 
aumal die livisehe form des betreffenden wortes Auch im übri- 
gen besser zu den litauischen stimmen würde. Gegenwärtig 
lautet die ütische bezeichnung des Sperlings allerdings etwas 
anders, n&mlteh verblinki oder vermliriki, was wahrscheinlich 
dem einflusse des entsprechenden deutschen wortes zuzuschreiben 
ist, allein die ursprüngliche form l&sst sich mit vollkommener 
Sicherheit erschliessen. Die finn. endung -lainep gen. -laisen, 
estn* -lane -ze, hat nämlich im livischen <He gestalt -li, gen. 
-Us, und so- erscheint z. b* das finn, metsäläinen estn. metslane 
im walde wohnend hier, als motsäli oder mütsali, finn. ranta- 

• 

laineu, estn. randlane, Strandbewohner als rändali* Demnach 
kann das finn. warpulainen im livischen nur yerbuli, gep. und 
„stamm" verbuliz, gelautet haben, also fast genau so, wie daß 
lettische wort noch heute lautet. Dass hier ein z als Vor- 
schlag dient und nicht ein s, wie gewöhnlich, hat vielleicht jm 
folgendem v seinen grund und darf bei eipem unorganischen 
zusatze um so weniger auffallen, als es hier, nur darauf ankam, 
das betreffende wort gleichsam zu lettisiren. Ob das 1 im pol- 
nißchen wrobel Und osorb. wrobcl gleichfalls auf eine entlehoung 
aus eipem westfinnischen dialekt deute oder ebenso Wie das c 
im serb. vrahac und cech. trabec eine selbständige slavisoltf 
bildung sei, ist schweif ssu entscheiden, Jedenfalls ist die ur- 
sprüngliehkeit dieaer Wörter im slavischen trotz . ihrer weiten 
Verbreitung, sehr zweifelhaft*), und die magyarische form .verft 

*) Selbst wenn die slavisclien Wörter wirklich genuin flein sollten, 8° 
wären wir noch lange nieht berechtigt, ohne weiteres aizunehrien, daas die 
entsprechenden finnischen entlehnt seien,, denn ebenso wie im übrigen stim- 
men die finnisch-ugrischen sprachen auch in der bezeichnung der vögel 
meistens mit den Indoeuropäischen Überein, und zwar bezieht sich diese 
Übereinstimmung nicht etwa auf zahmes geilügel, sondern vielmehr auf 
wilde,, durch stimme oder aussehen besonders auffallende Und in der muth- 
maasslichen'heimat der Finnen am häufigsten vorkommende vögel, wie t. o. 
rabe, krfifce v kmcktick , krawch , staar, stecht, schnarrwachtel , lerche eW. 
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kann daher Dicht wohl für die annähme einer entlehnnng von 
ker6p geltend gemacht weiden. Dazu kommt noch, dose die 
08tj., vog. und magy. formen unter einander auch in beziig 
auf die vocale übereinstimmen und darin gleicbtnässig von den 
entsprechenden slavischen formen abweichen , wa& bei eitver 
parallelen entlehnung doch höchst auffällend wäre ; wollten trfr 
jedoch annehmen, dass diese Völker das betreffende wort schob 
vor ihrer trennung, also spätestens in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung , erborgt hätten, so würden wir uns in 
noch viel bedenkliebere Widersprüche vecwjofcfeln, denn döi 
asl. korabli oder korabi (poln. und eenh.koratv russ. KOpäGjri», 
croat. und serb. korablja) i^ . ohö.e .zweifei ein fremdwörfe und 
soll feusd^m ngr. xaoaßtr entstanden sein, während das ttt. k*-> 
roblis oder karablus ganz sicher aus dem . russischen herüber- 
genommen ist vgl. FörsteiB^nn in IL b. III, 46 amrn Dkit 
gramm. der rom. spr, I, 58. Jfiklosicb lex. pal; s. v., Pott 
etym. forsch* V pg. XI. Neaselmänn lit. lex. pg» 181. Ebenso 
werden auch asl, krabij fiscella e vimine plexa,^marsupium, 
arca und krabijca und cech. krabice büchse, schachtet, rosa» 
Ropo&K korb, Schachtel, tyQpoßKa = poln« krobka, krubka ganz 
allein für fr^mdwörter angesehen und sollen gleich den lit; kar^ 
bas, kurbas und karbija zunächst auf das deutsche korb sarftek*- 
gehen , welches seinerseits wiederum das lat. oorbis sei. TgK 
Mikloeich slav. alem. No. 361 und lex.paL; pg» 807, »Dieftti- 
bach got. wörterb. II, 447 und J. Schmidt voeaL II, 130. Wenn 
das richtig ist, so wäre die annähme, dass die oben attgtftttirteto 

ji 

cerem. und mordv. Wörter ftus dem litauischen .entlehnt seieil 

* , « 

— ein$ Voraussetzung, . die schon an und für sich nicht seh* 
glaublich sein dürfte — geradezu undenkbar, und da* diese 

Auch finden sich die entsprechenden bezeiehnungea häufig ^ertde bei Mi- 
dien Völkern, welche räumlich a,m weitesten von einander fetUfer rft ränd, 
wie z. b. Votjaken und Altinder, Finne» und (kriechen , spuken, Yogirifeti 
und Deutsche, während die benachbarten stamme von einander abweichende 
nusri rücke besitzen, so dass eine entlehnung meistens schon wegep der geo- 
graphischen Verhältnisse höchst unwahrscheinlich ist. ■ . . 
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wörtor ihrer form wegen weder aus dem russischen, noch aus 
einem andern statischen dialekt und ebenso wenig aus einer 
arischen spräche entlehnt sein können, so müssten wir sie 
notwendiger weise von den entsprechenden westflnnischen 
trennen. Dasu liegt aber kein genügender grund vor, denn 
nach laut und begriff stimmen sie mit diesen vollkommen über- 
ein. Wir sind daher wohl berechtigt, zu fragen, ob die finni- 
schen ausdrücke wirklich fremden Ursprungs seien und warum 
sie notwendiger weise aus dem litauischen entlehnt sein müssen. 
Da karpi und karpio ohne zweifei aus karpija hervorgegangen 
sind*), so ist ihre genaue Übereinstimmung mit karbija aller- 
dings auffallend, aber dadurch wird noch keineswegs bewiesen, 
dftss sie fremdwörter seien, denn die endung -io ist im finni- 
schen eine sehr gewöhnliebe und bei Bergstadi (materialer etc. 
pg. 184 sq.) £» b. finden sieh allein gegen 150 Wörter auf -io, 
von denen der stammt höchstens in einem halben dutzend, das 
suffix aber auch nicht in einem einzigen wirklich sicher ent- 
lehnt ist. Auch Ahlqvist hat sonst die echtheit dieser finnischen 
bildungssilbe nicht bezweifelt, sondern vielmehr gezeigt, wie 
durch dieselbe 2. b. aus waiwa waiwio abgeleitet wird, oder 
aus karwa karwio, aus kuha kuhio, aus perna Pernio etc.*) 
und hat in seinen kulturwörtern kommio und haapio ausdrück- 
lich f&r genuin erklärt. Ebenso wenig kann in karpio die 
fqttction des Suffixes auffallen , denn Wörter auf -io bezeichnen 
gar nicht selten hohle räume, gefösse oder geräthe, so z. b. 
das mit karpio gleichbedeutende kartio, oder sammio dolium, 
VHS ligneum rotundum. pawni oder pauniö vasculum aqua ple- 
mun librae inserviens , und ähnlich permi oder permio vogel- 

•) Vgl. »eine auszuge aus einer neuen grammatik der finn. spräche 
in den Acta Soc. Sc» F. IX, 2. abth. s. 137 und 138 und 8. 131 anm. Die 
tom finm karpio genau entsprechende estn. form wäre kar'bjas oder kar 1 - 
bias, d. b. karbijas au« ursprünglichem karba-ja-s. vgl. habjas oder häbias 
kleine» boot ^= Ann. haapio von hib = finn. haapa espe. Uebrigens er- 
leidet das betreffende suffix auch im estnischen bisweilen dieselbe Ver- 
änderung, wie im Ann., und so kommt z. b. neben häbjas auch die form 
hibju vor. 
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falle, koirio winternetz, kanimio cubiculum, conclave, kapio 
beim, aturmbat etc. und wenn haapio kleines boot aus espen- 
bolz ron haapa espe gebildet wurde (vgl. Ahlqvist kulturw. 
s. 185) oder honkio tannener kahn aus honka tanne oder lai- 
tio traha longior tabulis lateralibue instructa aus laita tabula 
s. scandula lateralis vasorum trabarum etc. , so konnte wohl 
auch von karpa (od. karppa, karppu, vgl. karpuska lamioa 
corticis latior s. No. 22) == estn. karp gen. karba rinde, borke, 
karpio abgeleitet werden, welches ja im litauischen noch heute 
einen dichten korbartigen kästen aus breiten baststreifen be- 
zeichnet, und wie ich aus eigener erfahr ung weiss, bedeutet 
kar'p auch im estnischen ein kleines aus einem stück birken - 
rinde verfertigtes und gewöhnlich durch holzstiftchen zusammen- 
gehaltenes, schachtelartiges gefess, etwa von der form eines 
bootes. Demnach liegt auch nicht der mindeste grund vor, 
karpio für ein fremdwort zu erklären, wohl aber kann das lit. 
karbtfa und asl. krabij ein solches sein, wie das ja auch fast 
von allen kennern der betreffenden sprachen angenommen wird, 
denn diejenigen Wörter, aus welchen dasselbe analog dem finn. 
karpio abgeleitet sein könnte, haben im litauischen und stati- 
schen durchgängig ein anlautendes s bewahrt. Wenn aber 
karbija entlehnt ist, so wird wohl auch karbas und gleichfalls 
das russ. Bopofr» und poln. krobka fremden Ursprunges sein, 
denn von ihnen gilt genau dasselbe wie von karbija, nur ist 
es bei den slavischen Wörtern nicht leicht zu entscheiden, ob 

• 9 

sie aus einer finnischen spräche stammen oder zunächst aus 
einer germanischen, und ebenso ist auch im litauischen kurbas 
oder gürbas die vocalf&rbung möglicher weise auf deutschen 
einflu; s lorückzufühitn. Eine derartige secuudäre beeinflussung 
braucht selbstverständlich nicht alt zu sein, und es bleibt sich 
gleich, ob das deutsche korb aus dem lateinischen entlehnt sei, 
wie in der regel angenommen wird , oder ob die bewahrung 
des unverschobenen anlauts vielleicht durch abfall des s er- 
klärt werden könne, wie Ad. Kuhn im vierten bände seiner 

19 
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Zeitschrift s. 24 zaigfauben geneigt >ist Das an* karfi dagegen, 
welches Schiefner anführt, dürfte vielleicht eher; ans dem finni- 
schen stammen/ al« aus dem griechischen oder lateinischen, 
denn dass sich im altnordischen wirklich finnische lehn Wörter 
finden, ist nicht btos von R. K. Räsk und Jakob Grimm be- 
hauptet worden, ■ sondern i wird- auch selbst von ! Ahlqvist zu- 
gegeben, welcher z. b. das an. gaqimi (norw.g^mraa, scfrwed. 
gamma und gamme) für ein solches hält,. vgU kulturw. s. 106. 
Wenn nun aber das am geimmi aus dem ftnn. kätomio hervor- 
gegangen idt, so kannte natürlicher 1 weise ebenso gut aus dem 
finn. karpio ein an. karfi werden. Jedenfalls stimmt dieses in 
bezug auf die form weit genauer mit 'dem' finnischen worte 
-überein, als mit xdQaßo$ oder' cärabns^M. Warum letzteres 
nicht alö original des fitvn. karwes anzusehen sei, wurde be- 
reits oben angedeutet Dte endung -as, oder richtiger -a-s, 
welche in den finnischen sprachen zu den allergewöhnlichsten 
gehört 4 "), ist zwar kein eigentliches s^ffiac- ün dem sinne von 
io, d. h. ja oder ja- s, wird jedoch auch sonst nicht selten fast 
ebenso gebraucht, wie dieses, so a.b. in mana» ~gen. martaan 
gebrechlich, morsch neben martio id.,' in rammas lahm, ge- 
brechlich neben; Wimmio ein gelähmter, . i» parmae ein heu- 
maass neben parmio- id., oder in koiwas weisse kub gegenüber 
koiwio weisser ochse,' in fuskßa rothe kuh gegenüber ruskio 
rother ochse etc» In einem ganz ähnlichen Verhältnisse au 
Einander scheinen mir nun atieh karwas önd karpio au stehen, 
ohne dass "wir bei dem einen oder andern worte an >eme- erit- 
lehnung zu denken brauchten. Gegen letzteres spricht ausser- 
dem noch die bedeutung muschel im esbischen und livisohtn, 
welche sich meines Wissens bei diesem worte in keiner emsigen 

■ ■■ii ■ ■ i.i, v . 1 ■ i ' . . i ; - . ■ 

*) In Wiedem estnischem Wörterbuch« habe Ifch etwa tausend Wörter 
auf es gen. a gezählt und bei Bergßtadi 1.1. -find 28 t angefühlt die a#f 
-kas nicht mitgerechnet. , Auch im. indoeuropäischen ist die bedeutung der 
durch ja abgeleiteten formen nicht immer von der der Stammwörter, merk- 
lich verschieden» f ' ' ' \ .' \ ' , . * ■ 
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indoeuropäischen spräche wiederfindet. Analoge begriffstiber- 
ganger «nd dagegen nicht aeltep. So bedeutet z. b. das gr. 
ffx+ydt nicht mir kleine* gefftss und aaohen, sondern auch mies- 
paiicbel, ebenso lit. gelda muJde, zugleich aber auch; muschel- 
schäie, und das flao. koanma muschel, Schnecke hängt offenbar 
aufs engfrte mit konimD k&stcbfn oder Schachtel zusammen, 
*gL auch gr. A#r^c napfsebnecke und lEnaarrj trinkgefäss, schöpf- 
keile*). Das eato. karbus weibermütze scheint, mir trotz der 
etwas abweichenden form, welche an das unter No. 22 an- 
gefahrte, finn. karppa und karpuska erinnert, gleichfalls herzu- 
gehören^ wobei in bezug auf die bedeutuug sskr. kumba eine 
art weiblicher kopfputz neben kumbha topf, urne = gr. xvfißog 
gef&as, becher zu vergleichen ist, und ebenso gr« cxa<prj und 

• 

oag*#v 5 welche sowohl nachen, trog, wanne bezeichnen, als 
auch eine art kopfbinde. V 

Was endlich ;die «vocale in jien ugrischen, syrjänjschen 
und mordrinischeti worten anlangt, so. muss noch bemerkt wer- 
den, daßs ho6blautige formen in diesen sprachen gar nicht 
selten tieflautigeu fintüschen entsprechen und namentlich ein 
magy. oder auch mordv. e mehrfach einem a im finnischen 
gegenüber* tehl , sO z<. b. im magy» t6l, vog. teli, ersamordv. 
teils whrter = "fiön* talwi, «stn» tai'f% W *H*gy« ul *d vogul. k6p 
bild, forte = Ann. käawa, in magy» k&, kettö zwei = finn. 



t^ 



*) Dagegen sind estn. kor'w = korb und magy, garaboly = nsl. kra- 
bulja id. sicherlich fremawörter und wahrscheinlich ebenso magy. karabö 
dder jgaiobö, vgl. Mikiosich, slav. elem* No. 36t« Etwa» schwieriger schon 
ist {U>. enischeitfung bei» finn. karappi fahrieug, doch scheint auch dieses 
wenigstens darch das russische beeinllusst, wenn nicht immittelbar daraus 
entlehnt zu sein, und vielleicht verhalt es sieh mit dem finn» karpaso gegen- 
über dm rojs« *ap6aon» ebenso. In dem falle könnten die deutschen frerad- 
wörter boulevard, ^arderobe, marschall etc. verglichen werden, welche zwar 
Im französischen ge wände erscheinen, aber ursprünglich rein deutsch sind. 
fittostrerständlich kann auch bei den ayrj., ostj., vogul. und magy. aus- 
drücken, welche wir unter dieser nummer zusammengestellt haben, die ent- 
lehnung aus dem slayischen nicht für absolut unmöglich erklärt werden, 
allein ein genügender grund zu einer solchen annähme fehlt durchaus, und 
ein wort stützt das . andere. 

19 • 
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kaksi gen. k ah den, in zseb sack, tasche = veps. havad, in tegnap, 
(ege gestern = finn. taka es tu. taga hinten, in seb wunde = 
finn. haawa, in v6n alt •= finn. wanaha oder wanha etc. (cf. 
Budenz No. 31, 208 und 213 und Donner 289, 752 und 782) 
oder im ersamördv. levks junges lamm. = finn* lapsi kind, 
eskil'dems schreiten, gehen » Ann. askelen (auch mokshamordv. 
noch askel'an), ker'ams hauen, strafen =?* estn. karima, kari- 
tama (cf. No« 4), pesks schlämm, sumpferde = estn. pask 
dünner koth, unflath. Uebrigene findet sieb die hochlautige 
form, ebenso wie bei ver6b, auch schon im livischen. Ueber 
den zweiten vocal in keröp ist das oöthige bereits oben ge- 
sagt worden. 

Aus den indoeuropäischen sprachen lassen sich vergleichen 
lat. corbis, corbula korb, corbita transportschiff^ welche Wörter 
Vanicek pg. 184 zur wurzel skarp stellt. 

Ob das von Ad. Kuhn (k. z. IV 23) mit corbis zusammen- 
gestellte sskr. Qurpa m. n. ein geflochtener korb, wanne und 
QÜrpl f. kleine wanne wirklich hergehören , scheint trotz der 
gleichheit in der bedeutung fraglich. Dagegen hängen mit dem 
lateinischen worte möglicher weise zusammen: 
Gr. xuQaßog m. und xaQaßig — üo$ f. 1) eine kiferart, hol«* 
käfer, feuerschröter 2) eine art ( meerkrabCe 3) ein schiff 
und an. krabbi m. ags. erabba* und krabbe und. krebet 
= ahd. chrepazo, crepiz (wohl aus dem nnd., cf. Pörste- 
mann k. z. III 46), nhd. krebs. Aus den nebenformen 
xfjQa<plg oder fflQwfe (nach Benfejrgr. wurzelig II, 312), 
X<xQaßog, z*lQ a ß $ un ^ X?lQ a f~ a ß C (<*• Pössow s. v.), welche 
mit Benfey wohl nur für dialektische Varietäten von xaqa- 
ßoQ und xaqaßlg anzusehen sind, geht nämlieh hervor, dass 
die ursprüngliche gestalt dieser worte im griechischen, 
auch ganz abgesehen von dem angezweifelten **o<ja/to^ 
skärabho und skarabhid gewesen sein müssen, worin das 
zweite a ebenso durch svarabhakti erklärt werden kann, 
wie in xdqayog neben xqava und xQavlov oder in uQaßiXm; 
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neben d^ßv^e/4 (vgl. G. Curtius gr. etjnü. 718 fg.), die länge 
, cte* ersten votials aber durch die dehnende kraft des q 
hervorgerufen wäre, vgl. J. Schmidt vocalism. II, 309 fg. 
Demnach worden die griechischen formen mit den ger- 
mnisbhta vollkommen übereinstimmen und das unter- 
schobene k Hesse eich wohl durch abfall eines anlautenden 
• erklären, ohne dass wir mit Pott et. forsch. V pg. XI 
eine entlehnungaus dem lateinischen anzunehmen brauchten. 
Sehr interessant ist dabti das von letzterem angeführte 
altfr. eacrevisae, das. nieht bloss krebSj sondern auch har- 
nisch bedeutet, und provenc« escrabitsa und escrevici, 
1 wefche Wärter Dies für entlehnt aus dem ahd. crebiz an- 
v sieht, vgl* sein wörterb. pg. 613. Mit xaqaßoi; und xuQctßtg 
scheint endlich a«chxf«^^ (vielleicht aus tfxa^icljo^) eine 
schneckenatt*) jusaitomenznbängen. Allen diesen worten 
und »ttörüch ebeneo dem tat. corbis dürfte nun eine 
indogörm. form *skarbhä schale, rinde au gründe liegen 
. wd x&Qmß*; krttbbe wäre . ebenso au erklären, wie asl. 
raktt (für 'krektt ss xoqxIvo$), russ« pa*n> krebs und xqu- 
ßiife 'Wie ruÄß. paHOsraa und pasyma Schnecke, muschel 
oder deutsch jyschalthier". vgl. auch asl. crepacha testudo 
v. creptt testa. Schwieriger ist die bezeichnung des 
käfers zu erklären, falls man nicht annehmen mag, dass 
er nach einer gewissen Ähnlichkeit mit dem krebse be- 
nannt «ei, oder wie der deutsche Schröter, nach Weigand, 
kweil er efahen- und weinblätter zernagt. a vgl. die verba 
unter No. 23, aber auch cxagußHog oder cxagaßatog den 
käfer, welchen' die Aegypter göttlich verehrten. 
No. 25. Noch viel schwieriger als bei karpio und karvas 
\$t es bei einem andern, vielleicht gleichfalls hierhergehörigen, 
finnischen kulturworte zu bestimmen , ob es genuin oder aus 
eioer indoeuropäischen spräche entlehnt sei, nämlich beim 

" i i i — ^^^1 ■ r 

*).N*ck Pasdow bei Epichara et Athen. 3 pg, 85 C. 
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Fi im. kurppoDeo, kurppümen oder kurptmen eine art echuh 

aus ungegerbtem feil, öder nach AWqvisfc ^eio hciariger 

weiberlappeoschuh oder, übersehuhu* .1 . - 

Liv. knrp :pL -p$d;sehuh\ denn genau da&*e44)e Wort findet sieb 

auch in einigen slavischen* und litauischen diälektew, vgl. 

Li t. kurpe*6s schuh, altpireuss^karpfe kl. kurpalios m- leisten. 

Poln. kurp oder kurpia ein bastschuh (nach Schiefner in 

Ahlqvist'a kulturw. pg. 14ft änm,)- 
R u s s. im Tverscbeh und Pleskauschen : goörerhement nach 
Dahl: K^pmi oder JcypmiABt =^neHfcKOBMe jmrrH tf (schuhe 
aus hänf ?), männerschuhe: f ; ' .. ^ s.-.. ,.. .' u 
Die ^bfereiDatimmnüg eüD und. desselben Wortes bei sechs 
benacbbiarteD völkerö ist eine so aoffeillende, dais bü einer 
enfclehndng nicht wohl gezweifelt werdean kann, nur* fragt <sichs, 
welcher spräche das wart, urs^rnngtich angehört: Air wenigsten 
an$pruch darauf sehfeiaen. Mr dfe shwisdben zu toben, ■ • denn 
es fehlt, so viel ichv weiss, nicht blds inf altsla vischen! und in 
den übrigen statischen mundsrteti, sondern kern) inet tauch im 
russischen nur ganz vereinzelt Vor * rad fewar merkwürdiger 
weise geiade in solchen gegen den, w© noclj gegenwärtig Finnen 
mit Russen zusaminenwohnen laotl daher die tnöglidhheÜ einer 
entlehnung 1 nahe liegt Ebenso band das betreffen^ wort in'a 
polnische sehr Wohl aus dem litauischen eingedrungen^ sein, 
besonders d& das lit kärpe nach Fick I 5&6 für «ui älteres 
*kurpja steht. Auch dürfte die 1 laut folge ;und Überhaupt die 
ganze gestalt dea Wortes, weit eher für die abstamfoerng aus 
dem litauischen sprechen, als aus* dem. slatücbän T ! *wo aus- 
lautende doppelconsojnaoa in: der. r£geL möglichst .reralieden 
wird* Somit können wahrscheinlich nir ütauör und Rnnen 
auf den ursprüglichen, besitz diesem wortes ansprach in achten und 
wir hätten ?u entscheiden, welche von beiden daau ein bessere» 
recht besitzen. AbQr das gerade ist äusserst schwierig, ja bei 
unserer mangelhaften kenntniss vom Wortschätze der finnisch- 
ugrischen sprachen kaum, möglich. Ficsk stellt da« 1H. kurpe 
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xtfft i ml. , <WJ€frii i n. ! 4öndalen j gxi k^#fc*f*>e f. eine, art . achulv 
goekeli ppgtlalu canpitenJum ärtißotmb zusammen und teilet es 
v^mitteariv^ur^l l^arp,=.dkarp 8qhnei(fieD ab. J3agögen glaubt 
AJ^vjwt:(kul4urt\y; pigi.llÄisq,.!)^ rfa^ daa flnu. kurppaaen ge- 
auiti «ei und VieüeicW Toni kudppu falte Stamme, welches in 
ctoaotb #od; apriebwoH: ^papempi kurppu kengäsaä kuin wämma 
warpapasa * d. b* |ieb6r : eine . falte im- schul» , als: eiöe Wunde 
am , fuase^ stfigetf offen werde ^ doch gib* er, durch Sohiefner 
auf daa entsprechende pieass. und polo. wont aufmerksam ge- 
macht» in, der antnerl^mng: euä. 149 aqcfa. <Ke.in4glickkeit einer 
QittkfhBung ,mü DJtt enddogf iBtkdrppoqeoi oder kurppuneat ist 
Ohöft tÄweiftl ijgetkbi% *md wei»; lotateroa . wirklich > entlehnt sein 
s^te v iaoi raüBsfettwur; annehmen r datistett dofcb vokksetymologie 
mit Jt^jDppü rynieLy Mtev kurppuinea nfcazeligund kurpoa-won 
WTOrtiftepirilben;, Jappcan auf»teen (*tgL kufoa rauh machen, 
rwjtelfl^tflaJp&nv wisanubenEiebem, dann mit «inem fafdeii zu- 
s*m«eUzißfc«p, ^treköla*, nähe«) id ausanärrienbang gebracht 
worden sei. Derartige* könnt iwan nicht selten vor v allein 
aaffßjigbdi bliebe es doch* dase die form nicht: kurppi oder kur-I 
p*0 fr. h.^ur^ija.laiktöt, uikLäass .dib ;bcdeutupg so gut jiasst, 
w)»p bei)vrolkaetyiiioJagiöni $onst . jimbtf der fall ra Ma, pflegt. 
4¥ch öind gömdö idie finhkchfcn spräche» sfchr reaoh ad aus- 
drücken für verschiedene arten von schuhen und iyi&petee der- 
sblben'arwi feiooh in die: iptafchen.. der benachbarten indoeqro- 
p&ischen stamme eingedrungen, während das umgekehrte selbst 
von Ahlqvist in keinem eiaiigeh beis^iele nachgewiesen ist* 
Daher ist es wohl möglich v. dass das litauische wort ebenso 
ans ^ittöh; finnische» mundart {rgL Hv* kurp) entlehnt sei, wie 
das ^beaf angeführte rose* KjrpüHHM , Welch ea dia form kufcp* 
painöa zxc refietetiren adhöint., Dabei köftmien die finnischen 
anaärüofce immerhin tnät den von Eick angeführten g riech., 
latllund atopischen Wörtern verwandt sein oder wenigstens in 
bstdg auf die wurael übereinstimmen , vgL No. 22 und skarp 
bei Fiok I 840.. i ■ * . ;. ■» » 
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Nu. 26. Fi dd. karwa 1) haar (namentlich rauhes, straffies 
oder wolliges) am menschlichen körper, an thieren und 
gewachsen; wolle, flaum; hius karwa capillus, hcinft kar- 
wat stramina foeni; 2) haarfarbe, färbe; karwainen, kstr- 
wallinen4sen baarig, rauh, borstig; farbig; karwakas 
haarig, stark behaart, rauh, struppig; karwatti, karwakas 
haariger schuh (aas ungegerbtem feil), karwiainen, kar- 
wikka oder karwamarja Stachelbeere ; karwata-waan, kar- 
wota, karwoa = enthaarung, aueh haaren; gerben; kar- 
waaja oder karwari gerber, lobgerber, diah auch kQrscboer. 
Es tu. karw-wa, kam gen. kam 1) haar 2) färbe, aussehen; 
kanvaline«ze, karwane, karaae«se-ts6 1) raub, haarig, 
bärtig, struppig, 2) farbig; karustama rauh machen, ver- 
wühlen, intr. rauh werden; karwakas -ka, karwak-ko 
haarig , zottig ; karwa tu - tuma haarlos ; farblos , bleich ; 
karwendama haarig, rauh werden, sich belauben; kar- 
wama, wSid k. die butter von haaren reinigen; karwus- 
tama, karwutama an den haaren zausen* 
Liv. köra oder kira, kara pl. -rad haar, feder (als körper- 
bekleidung); färbe; karri, klri, köri pl. •rfet (aus *kar- 
waine'-ze = estn. karwane-ze) haarig, federig; körali pl. 
-list (aus *kar waline' -ze) farbig; vielleicht auch körn 
schöpf (?)♦ 
Läpp. Nv. garrat haaren, „die letzten haare verlieren", vgl 

Donner No. 141. 
Votj. kuro spreu, strob, Strohhalm. 
Magy. hara haartuch, pferdedecke. 

Die Zugehörigkeit der beiden letzten warte ist allerdings 
nicht ganz sicher, und das votjakische hat z. b. Donner *• 
No. 129 mit Ünn. korsi, estn. körV balm, strob, estn« kftrgai 
röhr, schilf und läpp. Sv. kare virga und karek ramus zusammen« 
gestellt. Ohne die möglichkeit einer wurzelgemeinschaft alte 
dieser formen in abrede zuv stellen, scheint es mir doch im hin* 
blick auf ihre abweichende gestalt geratbener, sie gesondert 
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au behandeln, kuro ist aller Wahrscheinlichkeit nach zunächst 
aaa *karra entstanden (vgl, No. 1 anm. 8), und da das gleich- 
läutende finnische Wort nicht, Mos haar, sondern auch faser, 
Strohhalm etc. bedeutet (vgl. Donner No. 141), so ist erne 
ideo&Qcirung beider sicherlich nicht allzu gewagt Ebenso 
kann das magy. hara, das schon Donner L L mit dem finn. 
karwa vergleicht, sehr wohl aus älterem harva entstanden sein, 
denn auch in dieser spräche schwindet, wie wir gesehen haben, 
bisweilen ein v nach r oder 1 (vgl. auch Budenz No. 166 anm.). 
Die bedeutong ist yoo der finnischen zwar etwas verschieden, 
aber genau denselben begrifFswandel finden wir auch sonst nicht 
selten. 6o ». b. in dein entsprechenden litauisch -sla vi sehen 
Wörtern (rgl. weiter unten) und im got. fanan zeug, tach, ahd. 
feno xeugftück, hantfaao handtueb, mhd. der van = die fahne, 
ash ponjava linteum, tunica, vestis superior, opöna Vorhang, 
lafc, pantroa atQck tuch, läppen, fahne, binde, vielleicht auch 
palla (für *panla, vgl. Fick II, 143) obergewand, inantei, vor- 
bang und patiium decke, Vorhang, mantel neben p&nus = gr* 
*$r#C (dor* närog f ntariov) und Tvyvij der auf die spule gezogene 
faden des einechlages, zugleich aber auch das gewebe selbst. 
göwand, mpt£ofitu garn aufwickeln, spulen, weben, nrjvmg dor. 
narlxig weberin ; m}vhcq f. falsches haar, perücke, lit panöju -<3ti 
wickeln, einhüllen, pantis -czio m., panezas m. oder paneza 
(für pantjn) f. strick, fessel, kette, panezoti fesseln ; pinü plnti 
flechten winden; pyoe flechtwerk, haargeflecht, haärzopf, ge- 
flochtenes band, korb gefl echte , korb, matte von binsen oder 
stroh, schlinge zum Vogelfang; pinklas, geflecht, korb, matte etc. 
=* asl. ptn} pfti spannen, hängen, flechten, winden (nach 
Fick II 589),. pjtto, russ. und gerb, puto, cech. pouto, poln. peto 
fessel. .. vgl« deutsch spannen und spinnen und russ. nemaca 
fcaaf, hanfftden. Genau denselben begriffswandel zeigen die 
absprechenden finnisch-ugrischen Wörter, nur tritt die, wie 
mir scheint, ursprüngliche bedeutung faser, haar deutlicher zu 
tage: vgL mordv. E. pona wolle, haar (besonders kurze«), 
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sefme poriat augenwimper, ponari hireri, i wollen, pönav Wollig, 
haarig, sottig (vgl. im Moksha: pob-alsai» federpobter), po- 
namd. dtehen (eibe schnür)^ flechten ,< winden ^ scimüreii , po- 
navks . öechtwetk, geflochtenes^ — M) jtobafks haarfflechfce !, pö- 
nal flechter, vgl- pondan aufhängen; ~ cer» puc , pon pluma T 
pilus; punem firequ* pustedem plectere; upcAem porko zopf, 
vgl. auch pondash oder pandash, pandaksh barbae — vo*j. 
puno flechten, punet geflacht, geflochtene? zaan; ^- ostj. pün 
wolle, ^ratupün flaumfeder, ptinan) w»Hig, hharig, zottig, ptr ei- 
tern zwirnen; -*> N. pnn haare aimkörper von thtaren und 
menschen, 8ohambasre„ wolle, sem-pmi das augenlied ^larop 
ponet der Schnurrbart^ punyri völlig, hterig ; .**- *ogrpun,* ttia- 
pun scbnnrrbett; .*-* Honda-voguL pLoiwl garri , 'fa4eu\ dofcht; 
banf; — magy. fan, fofa die sehömhaare; flanos haarig, teerig; 
Con spinnt, flicht (die haare); f<m 4s d;* spinnen v flkcfcten; fonal 
garn* faden; fonat die flechte, d, g^spin»stj fleckt werk r zopf; 
fonesik Äueamtftengcäoohteite kopfhaäre-; fqaesika fetzen \ lum- 
pen, ein abgerissenes stück leinwand etc*}:>— * est», jjune gea. 
puneme flechte, geflochtene^ grobes 'vgan», puoüma^ plioima 
flechten, ein flechten, binden;— finn. punon-oa drehen, zwirnen, 
flechten, winden; pone gedrehter öder geflochtener zustand ;: 
punetin schnür, band; punettoa whiden, flechten, drteben; pu* 
nos das .winden, drehen , e4iwaagewtindpn es, schnür u*ia.' m; 
Vgl. auch. noch jurak^amoj, peby kleidungy ob^rfejleid der 
weiher, paiialriau fleöhtenChaarX&wirtien,; Ta^gy: fe*tfa#echte/ 
fontfäma ssfc ostj. öatnoj.. öm mittlero Ob:; pinnau -fleehten etc.: 
Ja möglicherweise ist afceh das lapp^ Nr, garrro,' garVok 
— E, karvu, *— St. karvo vestis, vestimentum uisd karyos pan= 
nus kein germanisches lehnwort^ wie Thomsen pg/ 142 sthiirifaiti 
sondern genuin und: mit ;finh^ karwa Tpr wandt, uwj' dagegfciü 
an. görvi oder gervi und>4hd. garswb, garwti oder; auch. gajfrwi 
aus einer finnischen, oder wahrscheinlicher ttuß einer litäoispbm 
spräche entlehnt. Uebrigens halten Ahlqvist (knltujrtart £g* .99) 
und Tbomsen \. \, auch -Ann. karwari qndl letzterer s^gar kqM 
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&rlerborgfc,i kaiwari iBtipimt allerdings^geirtra mit dfem 

sdrYvecLi gapfvare .überein) >afcer da >das -sufflx ari o^err vielmehr 

-tI acht wohl genuin sbiwkhmii jedebfelle in einer gauzen reihe 

unzweifelhaft echt finnischer formen angetroffen totod^ und da 

andriergeite garfvare nach Thomseta's eigenen Worten nicht 

schwedische** Ursprungs ist, so scheint ee nhir glaublicher,' dass 

leteteresi aus dem finnischen herübergekommen sei, als av^ 

dem deutedhen, atonal die herkunft der deutschen Wörter gar, 

gerben, gerber noch vollkommen dunkel und in den verwandten 

sprächen, bisher nichts 'zugehöriges ermittelt ist. vgl. Hilde- 

b«rand in Qrimin 5 e wjtrb. IVy.lsp. 11918, 5. 

• ] Vitlt&iiht} ist mit detft fithV. karWaaJa dem sytionym von 
karwari, Solches diÄtektfech tJ ja j ft f uch körischner* bedeutet, dai 
e*äa*iötfdv* kbreja (fM- ' ktir¥a]a odär käW5ja) : kürschnfer iden- 
tiachv iaäem'hietf die volte endbtrg der nömlria-ägentid aüs- 
ntthmswefoe bewahrt sein konnte. In ähnlicher/ weise Änfde* 
steh ■>*. b. klleje ; birkHahn von k-Hei birtcfe. •'■*' ! ' ' ' : 

" J1 ; Ätis den Indoetiropälficheti sprachen fecneineti herzugehören : 

.'• - ... * ' ' ., 

Germ. L an. hörr gen. hörs pl. hörvar m. flachs, ahd. haru 
geh. barawes, rnhd. har, nhd. här (bair. östr.) flachs (auch 
yon hanffasern gebraucht, vgl. Grinam's wrtrb. s. v.); bärl, 
härl ein fäserchen adj. härwen, herben = flachsen, 

; ; ; ? * *, . t ) . . * * ■ • - 

|I. ahd. Uaj?a, harp ^ilicinm, ;$aQsu§,: saguni, hertaf licitimi 
.. v ags.^apm fciuro, siltoipriv . (W&£h jßraff ;IV ;spv 982 gibt 
, Notkepr denr a der BitammsiUptf 4- längeapicben)^ vgl* auch 
; 1 JhArra ( d^c?ipq}a tl und;d^ ofee», apgsftibrte litt pyne. . : :i 

III. an. här gen. härs n. haar, haerdhr (= hAridha-s) behaart, 

abd. ihhd. alte.» här, ags* haer, heare, schwed. h&r ±= das 

tiaarJ änmerischen, thiereri, wolleL die zarten fäserchen an 

v de* pberflttßhe der bl&tter, blütben, Stengel und fruchte, 

1 dfe langen fasern des flachses, auch das laufe der bäume etc. 

haaren 1) dje haare abschöbe», saufen,, b^im h&ar siehe» 

' X) die teire verlieren, vgU Grimma wrtrb. 
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Li t. gauras-o m. gettwhnlich im plar. gaurai: haare, „besonders 
rauhe haare der thiere, auch eine grasart: spark, Sper- 
gel (spergula arvensis) wegen der oben behaarten Stengel Ä 
— gaurotas behaart, rauh; gaura-ös f. matte zum ver- 
packen Ton waaren; kaura*6s f. teppich, Vorhang; kau- 
rotes rauh, z. b. k, ploszczus ein rauher manieL 
AsJ. kovrfi, koverö tapes, russ. KOBept id* koboj/b od» RonpnrB 
caHOjeTb in den märchen ein analogem zu Dr. Faust' s 
mantel. 

Was zunächst das lit. gauras anlangt, so stimmt es hin- 
sichtlich der bedeutung vollkommen genau mit karwa übereilt, 
während die identit&t der form beider worte auf den ersten 
blick hin nicht so einleuchtend ist, betrachten wir «ms jedoch 
die betreffenden lautverbältnisse etwas genauer, so schwiadßö 
die bedenken gegen eine solche identificirung. Ini litauisphen 
und ebenso in den slavischen sprachen gebt nämlich ein an- 
lautendes k nicht selten in die entsprechende media über, 
namentlich vor r und 1, so z. b. in gurbas korb neben kurbas, 
in asl. golabi, nsl. golöb, russ. roayÖB, serb. golub columba; 
galeb Jmergns = sskr. k&damba eine gansart, gr. xokvfißog m. 
taucher, mergus, xokvfißlg eine art ente; lat. columbus m. co- 
lumba f. taube; deutsch lumbe oder lumme „dialektische be- 
zeichnungen verschiedener taucher- sowohl als tauben arten" 
(vgl. Förstemann in K. Z. III, 45. Miklosich lex. pg. 135. 
8chönberg K. Z. XX, 447 und zuletzt Fr. Hüller in Bfezzen- 
berger's beitragen I pg. 163), in gelbmi- oder gelbu, gelbeti 
helfen, fördern gegenüber dem {deutschen helfen *), oder im 



. i* 



*) Hier ist übrigens das verh&ltniss etwa? andere, denn dem deutschen 
helfen an. hjalpa got. hilpan, ahd. helfan entspricht das gleichbedeutende 
lit. szelpju-pti, vgl* Fick II, 335, während gelben* höchst wahrscheinlich aus 
einer finnischen spräche entlehnt ist, vgl. estn. kffFbama, kffwama-wata 
(bada) taugen, tüchtig, branchbar sein, kdlVatu-tama untauglich, finu- kel- 
paan-wata nützen, taugen, kelpo-won tauglich, schicklich, tüchtig, bray, auch 
würdig, vot, kölpln taugen, Kv. kolb pr. kölbob, ktilb tauten, nützen; nütze 
sein (jnvist kßlb wohl behagen), syrj. und penn, kovny, May «rfofderlicb, 
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bbI. gavran, nsl. gavran und kavran, bulg, gervan corvue 
gegenüber abd. hraban und an« hrafa, mhd. raben m. etc. vgl. 
Miklosich 1. 1. Daher kann die bereits von Neeselmann ver- 



notnig sein, kovtöm oder koltöm untauglich, un nöthig, überflüssig, votj. 
kulä bedürfniss, Verpflichtung; nöthig, ist nöthig, soll; Seren, külam wo- 
von külesh oder kelesh necesse est; küldömö od. keltema incommodus, mo- 
lestus', vog. K» kalen gehörig, nöthig, magy, kölleni, kelleni angemessen, 
gehörig sein, taugen, noth wendig, erforderlich sein; kellö nöthig, gehörig, 
schicklich, angenehm, lieb, eemmire kellö taugenichts'. vgl. Budenz No. IS, 
Donner No, 227 und über den Schwund des lippenlauts No 1 anm. 8. Aus 
dieser übersieht geht hervor, dass die finnischen Wörter genau überein- 
stimmen mit sskr kalpa geeignet, befähigt, einer sache gewachsen und kalp- 
kajpatft in richtigem verbältniss zu etwas stehen, entsprechen, sich für etwas 
eignen, günstig sein, zu etwas dienen, passen, und da nun das deutsche 
helfen aller Wahrscheinlichkeit nach gleichfalls mit diesem sskr. verbum 
verwandt ist (vgl* M. Heyne in Grimm's wrtrb.), so entspricht es nicht bloss 
dem finn. kelpaan, sondern auch dem lit. gelbu oder gelbmi. Dasselbe 
verhältniss scheint zwischen dem lit. goces-ü f. pl. und dem deutschen hosen 
zu bestehen, goces bedeutet nämlich lange hosen, allein das wort ist sicher- 
lich aus dem linaischen entlehnt = estn. kitsas-a oder kits-tsu' pumphose, 
Schenkel 'eines ochsen, kuke kätsad Schlüsselblume (wörtl. hahnenhosen), 
k&u-kätsad dasselbe oder auch frauenmantel (wörtl. kuckuckshosen), vgl. 
auch kötsa-kitsa jöksma mit breiten hosen und stiefeln laufen; — Ann. 
kaatäa > kaatio oder kaade-teen hüfte, lende, Schenkel, pl. kaatiot leinhosen, 
Unterhosen; — veps. käd'adj — vot. käcat id. — syrj. ga£ eine art hosen, 
— ostj. kas* id. — vog. kash id. (die beiden letzteren nach Donner No. 41), 
— ' *>&£?• gMy* Unterhosen, ungarische leibhosen; gatyis der Unterhosen an- 
hat, am fasse mit federn besetzt (z. b. ein taube), vgl. z. b. gatyasfajd d. 
Schneehuhn, gatyisgalamb d. federfuss, trommeltaube) gatyö ein pferd mit 
wt'ssen btinen. Die Übereinstimmung des Mt goces mit diesen finnischen 
Wörtern ist demnach eine so genaue, dass an einen zufälligen gleichklang 
gar nicht gedacht werden kann, nur fragt sich's, ob die anlautende media 
erst im litauischen aus der tenuis hervorgegangen ist, oder bereits der finni- 
schen form angehörte, denn aller Wahrscheinlichkeit nach haben die Litauer 
ihr goces aus dem livischen herübergenommen, und hier steht mehrfach ein 
anlautendes g estn. oder finn. k gegenüber. Die entsprechende livische form 
um k+tsod oder g$ts*d gelautet haben, da ein estn« i hier in der regel 
all Ö erscheint. Nicht 'so evident ist die Übereinstimmung der finnischen 
und deutschen Wörter, aber doch sehr wahrscheinlich, besonders In anbe- 
tracht der formen* hoz, hosz und hossen (vgl. Grimm, wrtrb* s. v.), welche 
auf einen ursprünglichen t-laut zu deuten scheinen , und des gleichen ge- 
brauches, denn bekanntlich wird auch im deutschen die starke befiederung 
de» Unterschenkels bei vögeln und der mit grobem haaren besetzte fuss der 
pferde, hose genannt, vgl. Grimm's wrtrb. IV, II, sp. 1840 7 und 8. Die 
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muthete Identität der litauischen formtu gaura und kaum nicht 
wohl bezweifelt werden, und sben&o gewiß* $titntnt mit ihnen 
xlas ssL kovrü überein. Da nua aber ia den ölöviacbrlitaiaschei] 
sprachen die laute r und 1 „zur metathesis neigen und gern 
die dem jedesmaligen sprachidiom bequemere Stellung sich aus- 
suchen" (cf. Schönberg in K. z. XX pg. 456), und da nament- 
lich rv und vr nicht selten mit einander wechseln, wie z. b. im 
lit, skaurada und skavrada neben skarvada pfanne, oder slav. 
g&vran neben garvan , oder poln. skowronek lerche neben 
cech. skriwanek, oder kleinruss. tverezyj nüchtern neben asl. 
tre&vü, 90 wird die annähme, dass slav. kovrü und lit. gaura 
oder kaura für ein ursprünglicheres karwa stehen und ihit dem 
germ. harwa = ahd, haru identisch seien, nicht all?u kühn er- 
scheinen. Dagegen lässt sich die gleichheit der verschiedenen 
oben angeführten germanischen Wörter nicht beweisen, sondern 
nur nach der analogie der entsprechenden litauischen ver- 
muthen. Jedenfalls müssen sie sich schon sfchr früh differenzirt 
haben, falls sie mit einander wirklich identisch sind und nicht 
bloss, wie gewöhnlieh angenommen wird, von- einer gemeinsamen 
Wurzel abstammep. Diese ^wurzel" aber scheint unser kar- 
zu sein und haar dürfte demnach in ähnlicher weise mit haaren 
=? schärfen, haregge scharfe schneide der sense etc. zusammen- 
hängen, wie an. skör nom. pl. skarar f. haar und^ lit. skara-ös f. 
haarzotte, faser, lumpen pl. skaros zotten, fransen mit skar-, 
oder wie gr. xo^ und asl. kosmtt haar mit kas = kratzen, 
striegeln (vgl. Np.22). Das va in kaivva könnte vielleicht 
in dem falle als suffix betrachtet werden (vgl. No. 23) und die 
ursprüngliche bedeutung des worfes wäre etw;a; das scharfe, 
rauhe, zettige, vgl. ahd. haru, h*cewe, h&rw^e asper, h*reveot 
exaspefaüt, nhd. herbe; Einen Zusammenhang von herbe mit 



von Ebel in K. und Seh« beitragen II, 175 verglichenen keltischen formen 
sind jedenfalls aus dem deutschen entlehnt, ebenso die romanischen formen 
und wahrscheinlich auch das an. hoga. 
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haaton*; d,h/ Bewarfen, hat berfeits Söhmeller v/ermuihet und 
AK Helote stimmt ihm darin bei, vgL Grimma wrtrb* s. v. 
'Sö&lieaslicb sei noch! bemerkt, dass im lit. gaurai nach Karschat 
a»r die kurzen feaare, „die eiae pflanze oder, die thierische 
baut etwa» rauh- mächen" und ginrotas „voll solcher rauh ma- 
oheedäa haare ^ rfetuh u bedeutet, und dass genau ebenso das 
asiö. karw und fina. Iqawa. zunächst nur thier- oder pflanzen- 
faaare öder das haar am menschlichen kör per, niemals aber 
schlechtweg das haupthaar bezeichnet 

No» 27. Estn. kirwe dünne schiebt über etwas, z. b. eis, fett, 

i.i >kirweadema eine dünne schiebt bilden, kirweudis, kirwen- 

dua-ae, kifwetus dünne schiebt (eis, fett, rahm, stroh etc.). 

Löpp« 9v. catva, carv.crusia nivis; carvet intr. . „de nive di- 

citur, dum er us ta obddeitur, carvemen le talle crusta nunc 

fit nivis congelata;" .. carvestet dim. carvegotet inchoat. 

(Vielleicht gehört her. auch noch d, verb. intr. carebdet 

„de oleo äu$ .alio piagüi liquido dicitur aquam superna- 

tante" ?). 

Cßr» kür cortex tiliaceus, kür&n oder kiran ter traha lateribus 

. . - instrotta» '■.«■/.,•. 

■ Da. 5a den finnischen sprachen häufig m und v mit ein- 
ander wechseln, so ist es allerdings auch möglich, dass estn. 
kirwe ^ kirwendama etc* nur dialektische nebenformen von 
kirme und kirmendama (cf. No. 11) sind und sich vielleicht 
.erst in neuerer zeit gebildet haben. VgL übrigens die folgende 
rammer, wo sich genaueres über form und bedeutung dieser 
Wörter finde*'. Die- entsprechenden r freilich aber tieflau tigen, 
iodtourdpMsche» Wörter, wie an. skri, d. h. *skrava haut, 
Membran, basti, gr, jgoa baut etc. wurden bereits früher an- 
.grfllhrt (No. 9 a. Q* 

üto. 28» Finn. kirpaista, kirwaista, kirwahtoa hastig stechen, 
häissen, brennen, schmerzen, kirwaus hastiger schmerz 
(das zu gründe liegende kirwata lässt sich im finnischen 
»iieht mehr nachweisen, vgL Lönrot's lex.) — kirpelen 
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oder kirwelen-wellä siechen, sehmerzen, jucken ; kirwelt&ä, 
kirwentää stechen, brennen , schmerzen verursachen ; kir- 
pelehtää reissen, nagen, kitzeln; kirwestäö, kirwiötäfi 
zerhauen, zerschneiden, spalten, stechen, schmerzen, 
schmerz verursachen; kirwestys schneidender schmerz; — 
kirwon-woa schmerzen; kirwon-poa, kerwota gerissen, 
gekratzt werden, zerreissen (intr.), aufgetrennt werden, 
auseinandergehen, auseinanderfalten, sich lösen ; kirwottaa 
aufreissen, zerreissen, auftrennen, auseinanderbringen, loa* 
machen, befreien; kirwotus das aufreissen, kratzen, zer- 
reissen, zerschneiden, spalten, schmerzen, vgl. auch kir- 
mastaa stechen, brennen, schmerzen, kirmaista hastig 
kratzen, schneiden, stechen, schmerzen etc. sab No. 33. 

Veps. keibon-bta fallen = finn. kirwon, kerbtan fact. 

Estn. kirwendama, kirmendama, kirmitama heftig schmerzen, 
brennen, krampfhaft zucken, ihu kirwendab der körper 
empfindet ein brennendes prickeln ; kir'p-bi oder kir'm-mi 
flage, epileptische krämpfe der kinder. 

Liv. k'irb, preuss» k'irbub scheiden. 

V 

Cer. küram, kyram, kiram (für kirvam oder kervam vgl. 
Nr. 1 anm. 8) vellere, evellere frequ* küredem ; kürüshtam 
vellicare; kürlam evellere, disrumpere; kürl'-kajash dis- 
rumpi; kiriltyshdeok sine interruptione ; kiredalam eoiti, 
operam dare. 

Läpp. N. carvvit, carvvot zwicken, kneifen, klemmen, vgl. 
sagga bolash carvvo n'une „sträng kulde klemmer nasen 
Hl", coaivve carved „det kniber i maven"; carvvim, carv- 
^ vom das kneifen; — sv. carvet id. vgl. auch cabret. 
I Möglicher weise gehört hierher auch votj. cer' (für kirvi?) 
und cer'es krank, vgl« Nr. 1 1. c. Alle diese Wörter sind 
offenbar nichts anders, als bocblautige nebenformen der 
unter Nr. 23 angeführten und unterscheiden sich von 
diesen auch in der bedeutung nur etwa so, wie im deut- 
schen kribbeln oder kriebeln von krabbeln oder krabeln, 
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knibbern von knabbern, knicken von knacken, klimpern 
von klampem etc. Das läpp, carvet scheint näinlich 
zunächät ans t arvet, k'arvet = kirret hervorgegangen zu 
sein (ygh Ko. 1) und sich ebenso zu den fianiathen und 
cereroisaisohen formen zu verhalten t wie carva zum estn. 
kirwe und ueram. kür (cf. No. 27), wobei in bezug auf 
die etwas abweichende bedeutung der letzteren das finn. 
kärnä baumrinde und läpp, kärdoe (läpp. N. gärnne) 
feahfeeekroste zu vergleichen ist. Ein läpp, a entspricht 
auch sonst sehr häufig einem Ann. i*), so z. b* in akke 
lebensalter as finn. ikft, in albme himrael = f. ilma luft- 
kreis, in hadde preis =* hinfa, karroiet fluchen, schwören 
= kirota* ladne bürg = Unna, lakka nahe =» iiki, lasse 
ausatz, zugäbe =3 lisä, manno fahrt sc estn. mino abgang 
(finn. meno gang), balv wölke =» finn. pilwi, basstel aöharf , 
stachelig = pisteliäs, radde brest sc rinta, sagje (läpp. Sv. 
saije) stelle, platz = sija oder sia, aagjet scharren = 
hijoa, sakkanet erzeugt werden » sietä (1, praes.sikenen), 
sakko brut « sikiö, sarv elenthier und sarves rennthier 
2= hirwi und hirwas, — Sv. sasse ärmel = hiha, ealbme» 
äuge = silma, vashshe hass = wiha etc. Demnach steht 
carva schneekruste in demselben Verhältnisse zum lit. 
apskarbai glatteis, wie kirwe dünne Schicht und kör linden - 
bast zum finn. karwe baummoos, trockene borke, oder 
wie finn. kermu dünne rinde, dünne weiche schale zu 
karmu baummoos, kruste, tannen- oder fithienrinde^ oder 
wie kärnä hautausschlag, baumrinde au karna erstarrender 
schmutz an der Oberfläche eines gegenständes und kaarna 
harte baumrinde, wolle) flechten an bäumen, oder wie 
kirsi dünne eisschicht zu karsi verhärtete schlacke, russ» 
kruste, oder endlich wie kirwestää stechen, schmerzea za 
karwastaa schmerzen, brennen. Durch die verschiedenen 
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. i .nobile scheint nämlich auch eine gewisse «lodification der 
i' i. bedeatung hervorgerufen au werden, . indem -die hoch- 
i ., lauiepde form bei iehallnacbaihmungen stet» -den helleren 
.. dnnekdrisgeaderea toa bei andern, warten in der regel den 
donneren:, 'zarteren bdiar auch schärferen und spitzem 
gegenständ bezeichnet. rgL auch Wesfee's üntersttebungen. 
iltt den iodotüropäischen sprachen haben sich zwar- gleich- 
falls, nocfr deutJLche sparen von einer solchen feinem 
' aehaiti»ung der bedeutung, welche durch die vbcalfttebung 
» / bedingt ist, erhalten, und es wäce. gewiss, lohnend, den- 
i:. I aelben. eine sorgfältige Untersuchung zu widmen, allein 
. im allgemeinen scheint hier! das-gefühl 'und verständniss 
dafür weh weniger lebendig zu sei*, als iu den finnisch- 
ugrischen sprachen* Deshalb laösen sich auch die hoch- 
.' laistigen Indoeuropäischen formen, welche hier aufgezählt 
/'• werden könnten., nicht leicht von ihren hochlautigen ver- 
i.wlsndten tcenaen, sondern wurden mit letzteren zusammen 
•' . i 'unter No. 22 aufgief&hrk, Von ihnen, entsprächen in bezug 
auf di© form am genauesten obigen, finnischen Wörtern: 
Lat*- eeribo mit einem spitzigen griff el ritzen, eingraben^ zeich- 
? '• ;nen^ schreiben, weissen, ziehen, und auch russ. CHpeßy — 
!. CKpecTB kratzen, schaben, rthd. skretdü scbrefeln, nagen, 
: kfatadn ,. ritzfen , kiscrevot incidit; scraftioga idcisio; nhi 
i< ■ * scb*öpfö» -5= ritzen,, frük^er schräpffen, 1482 noich schrapp 
i \ (nach Weigand .a, ▼.)• 

!-» : Noch yiel genauer stimmt mit den finnig chen . Wörter» das 
Hfc' kfabitiu* ♦— ki.pbmii über ein, welches klauben, kkSnigkeiten 
vorhaben, schmerzen bedeutet* vgL kirbina pirszius es kribbelt 
in den^fingero, die finger scbiflerzen T ajlein diese* wort steht 
im litatiiioheti gada: vereinzelt da und iM höchst wahrsobeinlich 
nich* genuin, sondern au& dert> fituoisthen entlehnt, Tgl. kir- 
peiea -^ikirwellä und, kfrweotä^ estn. kirwendama» Auch das 
lit. skverbti, welches Fick III, 333 und II, 680 mit ahd. screv&a 
zusammenstellt, gehört schwerlich hierher > dsj&iMBS lösßt ßicfi 
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nicht wohl vom slav. svrttbeti trennen (vgl. Fick II, 69?)., 
skverbti (skvarbiti, skvarbioti) bedeutet Dämlich durchstechen, 

m 

durchlöchern, skvirbinti stechen, prickeln, bohren (nach 
Kurschat), iszskverbti aushöhlen etc. und £31. svrabü pruritus^ 
svrabinii pruritum excitans, svröblo oder sverblo tefebra, 
svrühü Scabies, vgl. auch rüss. CBep&frTi» jucken ,. juck$n& 
stechen, prickeln, CBepöejKi», CBopo6i», CBepö*, eeepöoTa scbnjerz- 
haftes brennen, jucken, cBepöymKa juckende hitzblase, „prickei^ 
chen a , Cßepöjio = bohrer, CBOpoö* raspel, bolafeile, osepeÖHTb 
(trans.) jemanden beunruhigen, reizen, stacheln. Für die id^n- 
tität dieser beiden wortgruppen. sprechen ferner lett. sw&rpsts 
bohrer und swärpstät bohren und namentlich die formen svar- 
bipDu, svarbitinnis etc., welche nach Nesselmann selbst im li- 
tauischen statt skvarbinu und skvarbitinnis angetroffen werden. 
Daa k in skverbti dürfte demnach wohl hysterogen qud viel- 
leicht in ähnlicher weise zu erklären sein, wie in elkaznis, 
aukszas, keksze etc. vgl. Fick II, 26, 37 und 59. 

.Wie bereits früher angedeutet wurde, gehören aller wahr- 
scheinlich keit nach auch die unter No. 1 eingehender /behan- 
df^ten ausdrücke unmittelbar hierher. 

No« 29. Finn. kirppa-pan, kirpas-ppaan, kirpakka, kirpakas, 
kirppu-pun, kirppo-pon, kirpo-pon-won : heftig, flink, leb- 
haft, resch, reissend, hastig, hitzig, jähzornig, kirppa pak- 
kanen „bister köld. Ä kirpeä, kirpiä (für kifpitö), kleinen 
heftig, stark, scharf, stechend, beissend, bitter, herbe, zu- 
sammenziehend, kirpeys-yden stärke, schärfe, herbigkeit, 
kirpelä bitterlich, pikant, vgl. auch kirmus, kirmakka etc. 
s. No. 83. 

Syrj. c'öryd (zunächst wohl für k'irvid = finn. kirpiä) rauh, 
hart, stark, grimmig, wild. adv. tc öryda stark, rauh, böse, 
tc'örydlog Wildheit, grausamkeit. 

Perm, coryt hart, rauh, uneben, grob, schroff, grimmig, ( wüd, 

eigensinnig, adv. c'oryta. 

20* 
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Vötj. curyt hart, streng, grausam; stark, feist, dick; curytjalo 

4 

verhörten; curytys'ko sich verhärten, hart werden.*) 
t)iese formen stehen offenbar im engsten zusammenhange 
mit den anter der vorigen nummer angeführten und kirpeä 
z. b, wird von Lönnrot geradezu als Stammwort zu kirwestää 
angesehen. Das verhältniss zwischen kirpeä scharf*, 'stecheod 
und karpeä scharf, hart ist demnach genau dasselbe, wie zwi- 
schen kirwestää und karwastaa. ^ 

In den indoeuropäischen sprachen scheint mit unserer 
nummer am genauesten Obereinzustimmen: 
Asl. krepti firmus, fortis, krepükü validus, krepükü strenue 

okrepniti indurescere, skrepeniti rigere, 
Russ. Kp*nKift hart, rauh, stark, schneidend, scharf, ätzend, 
beissend (nach Dahl); illyr. (nach Pott in K. Z. IX, 401) 
krepak, kripak stark, fest, croat. okrepenjen rigidus, 
cech. krepky' behend. Ohne zweifei muss als eigentliche 
bedeutung der sla vischen Wörter zunächst durus , rigidus 
angesehen werden, wie das auch schon Miklosich in seinem 
, , texicon bemerkt, und deshalb kann ich 6. Curtius nicht 
beistimmen, wenn er (gr; etym« pg, 143) asl. krep* h"* 
lit. krypti sich drehen, kreipti wenden und got. hlaupa 
laufe zusammenstellt. Dagegen könnten xqumvoq (J^ 
*xQamvog) und xagnah^iog schnell, welche Curtius gleich- 
falls mit krepu vergleicht, schon weit eher hergehören, da 
ihre ursprüngliche bedeutung reissend, heftig au sein 
scheint.**) Ich glaube nämlich, dass die oben angeführten 



*) Vielleicht gehört hierher auch läpp. Sv. carrok rigidus asper, wel- 
ches aus kirvok entstanden sein könnte. 

•*) *fcl., gr. xaQJtog, frucht, lat tarpexe ete» bei Cmiüus s. Ko. 42. 01) 
XQaurtiXt] taumel etwas mit kQCtmvog zu thun habe, oder aber zum lit. i^ 1 " 
py*ti zu stellen sei, lässt sich schwer entscheiden. Dagegen dürfte der tan« 
xaQnaiay welchen Curtius nach Benfey gleichfalls anführt, weit eher zu 
xaqnbq gehören, als zu dem auch lautlich abweichenden XQauidXt]) denn 
am der besehreibung desselben bei Xenoph. Anab. VI, I, 7 und 8 und bei 
Maximus Tyrius 28/ 4 geht deutlich hery&r, »dass die, mjmjwcl» darstellt 
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slavi8cben Wörter mit dem lit kirpti eohr^en., soheeren 
zusammenhängen und daes aus dem grundbegrirTe des 
' schneidenden, scharfen, welchen das ru$s, KpfcnKift zum 
theil nach bewahrt haben könnte, sich einerseits die be- 
deutung rauh, hart, schroff starr und andrerseits, ebenso wie 
z. b. beim gr. dxvg od* an. hvatr, schnell, behend entwickelt 
hat. vgl. „in scharfem trabe" u. a. m. Sollte Jdiese an- 
nähme riehtig sein, so würde dem asl. krepü ziemlich ge- 
nau entsprechen h\ cerp scharf (vgl. J. Schmidt vocal. II, 
368) und an. skarpr, skarpt, skörp, as. scarp, ahd, scarf 
od. sarf = schneidend, durchdringend, rauh, streng, grau- 
sam, ,nhd. scharf, vgl. auch mhd. schraf, empfindlich scharf 
(auch von der scharfen kälte) und nhd. schroff, ygl. lat. 
scrupeus schroff, rauh , steil von scrupus spitzer stein = 
ags. scräf antruin (cf. J. Schmidt 1. 1.). Streng genommen 
mösste freilich schon im altnordischen ein f statt des p 
stehen, allein eine derartige Störung des germanischen 
lautverschiebungsgesetzes kommt gerade bei der labialen 
tenuis sehr bäufig vor und darf hier um so weniger auf- 
fallen, da das p durch benachbarte consonanten geschützt 
wird. vgl. got. vairpan werfen = gr. tynxuv (aus Fgum*?); 
ags. heap häufen = lit. Jsaupas id.; stapan gehen > engl, 
step, ahd. stapfo stapfen = asl. stgtpiti incedeje* stopa ve- 
stigium; aap saft = lat. sapa eingekochter most; got. vöp- 
jan rufen j schreien = asl. vftpiti u. a. m. bei Leo Meyer 
g. spr. pg. 55 und Lottner: K. Z, pg. 186. Einen andern 
weg schlägt J. Schmidt bei der erklärung dieser Wörter 
ein» Er verwirft gleichfalls die etymologie von Curtins 

r ■ v 

und. stellt dagegen krepü mit an. krafr fortis, kraptr robur 

. und walis. craff firraus zusammen (vgl, vocal. II, 72 und 

492). Aber nach dem, was R. Hildebrand in Grimro's 

wrtrb. s. v. kraft bemerkt, ist es zweifelhaft, ob diese 



; des 4B4&8 und pflügens dabei sehr wesentlich war!. Möglicherweise Mag 
^iq$ex wa.ffen t&nz ursprünglich, mit der erntefeier zusammen. 
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a&\ Wörter wirklich jemals! durus oder* rigidus bezeichnet 
haben, welche bedenftung Schmidt fefr die ursprüngliche 
von krepti hält. Auch wäre es einigerrtiaassen auffallend, 
wenn die wurzel karp (skarp) im slawischen fast gar keine 
Vertreter aufzuweisen hätte, während sie doch in allen 
übrigen indoeuropäischen sprachen und namentlich im 
nahverwandten litauischen ein so reiches leben entfaltet. 

Nö. 30. Finn. kirppa-pan krtimchen, etwas kleines, weniges, 
winziges, ei kirppaakaan nicht das geringste; ein Stäbchen 
(auch kirpas); 2) blattlaus; — kirpa-wan od. -pan eine 
art blattlaus; — kirppu-pun etw. kleines, winziges, päiwän 

1 ' :: kirput Sonnenstäubchen, atome, hampun k. hanfeamen. 
2) floh, kirpula Sommersprosse, kirpale, kirpilä krömchen, 
b laschen, perle; ackerbeere. 

Vot. cirppu floh. 

Estn. kirp-bu in püs's'i kirp d; kom an der flinte, tule kirbud 
beim schmieden abspringende ei&enfunken; 2) floh, lehe 
kirp blattlaus. 

Läpp. Sv, kirva, kirvas pusillus, pfarvus, teuer, i lam kirva 
(duo negativa) päululum admbdum fnit, vgl. finn. ei kirp- 
paakaan. 
'' Die entsprechenden indoeuropäischen fbrmen sind zum 

theil gleichfalls hochlau tig. vgl. 

Lat. serupulum, scripulum, scriptulum (nach Vanicek pg. 1® 
ursprünglich = geschnittenes) theilchen, kleinster bruch- 

'•" theil eines maasses, gewichts, oder einer münze. 

AhdV scirbi =s scherbe; scerf minutum,* obolus später der 

'" " schgrf, scherpf od. scherff; nhd. der scherf = V« heiler, 

dim. scherflein , nord. skarfr = diobolus, vgl. ags. scear- 

fan conscindere minutathn (deutsch in den russischen Ost- 

seeprovinzen „kohl schärfen* = klein' schneiden) und gr- 

i} xiQpdt schnitt und'kleine tnütize. 

Li t. nukirpa f. atkirpos, pakirppß f. pl. 6chnitzeJ, „abgftflg*^ 
von kerpü - kirpf i mit der scheere schneiden , scheeren» 
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-fre<it. echkferpele holxfeplitter, vgl, »ghk&rpis pfugaMta^ichk&r- 
pet mit dem rasenpfluge schneiden. (cf..#icte II, $t9.) 

Asl. crepü testa, later, crepica id., tribulus. cecni. Ätrep. niss. 
qepeiTB schädel ; schale (von schalthierefl) ; eisrinäe; to- 
pente^ collect, scherben; q'epenOK'L scherbe.' vgl. preuss. 
kdrpetis schädeU 

Dje ursprüngliche bedeutung dieser indoeuropäischen wörfor 
scheint am besten im litauischen erhalten zu. sein! ui^d eben$p 
wjrd das lat. scri^uluip von Vanioek pg. 18$, durch .^g^5ph.nit- 
tenes a übersetzt. Auch scerf wird zunächst, wojil nur sciuaitzel 
bed^ujej; hajb^n, analog dem gv. x^*e* von xelgw, w^lcheß^ipi 
allgemeinen jeden , in kleine, theile zerschnittenen ^öf^er ^be- 
sonders aber ein, kleines geldstück* Scheidemünze^ h^zeipbp^t* 
I^ei.sciEbi gönnte es zweifelhaft s^in, ob. es ursprünglich gjpicl}- 
/alls das abgetrennte, abgebrochene bedeutet hsbe,, .oder.xaJU 
Weigand als das kratzende, ßphneidencfe aufzufassen §ei^ wpx^p 
,n^^t <Jie.an^)ogie der übriger» Wörter für d/e er&fce^e ^n^bu^ 
ßP^chen, w^rde, .Ebenso scheint ipir auch dp^ ftnn, kirjpptj floh 
nicfct.etwa den beissencj^p, steph^nc}en ?i jucken, verur^ftc^^^p 
.jCvgl» No.,28 upd No. 29) zyi bezeichnen, sondern, ds^ ,ß£- 
gez wirkte , kleipe >} wiqzige; ( wenigstepp wjrd r , jdjiese gr^if i^g 
durch die. a^sdrückej päivftn jkup f uf, estih $\x\p Jfifbqd $puej- 
^plitter)! und., durch die bedeu^p^ blatt^us ^pfo{ilefi%. .Da- 
nach .würde, sich kirp% ; etwa/eb,epso 3tt,kirp£tet$ejc. ye^^i}, 
wie im deutschen knirps ocjer kpips ap ^k^irp^^^knigsen, 
zwicken, pbreissen. . ■ .;••:»- 

,'..1 ' 'J- ' LI... 

NcU31. Finn. kf?ppä-pftn, kärppäneq (diai/) hermelin^ kii*ppä- 
( 'h:.i pan wsesel, . •■'•!' ' .' • ; ' v .! . -"y\ I 

Eötti; kafp-r'bi (hle^äirs dem märdärgescKlecht, sffeinmaräeif, 
i ' wieset fttie, sumpfotter; palu'-kär'p ^eih apokryph taftKi&, 
'^ : ' öaeh eiöigen ein Wiese!är%es'thi^, tiöch äiWfe^dnl ' J Wtte 
' ' giftige, braune ^dechse, od'er eitie 'setir' giftig^ 1 schlänge*, 
• * ker'fe, palu^kef^'idtit gtiötee'diMebtfe, 111 Weiche ftir |!ftfg 



\ 
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> gehalten witd , palu-kärbäne eine giftige schlänge, »ktf- 
trtts-t&e iltto. 
Liy. kärpa pl. -päd iltis, wieseL 

Vielleicht gehört auch das magy. gör6ny oder ger&jy iltis 
hierher, denn da einem finn. k, namentlich in hochlautigen 
sylben, nicht selten magy. g gegenübersteht und das p (b) nach 
einem r sehr wohl in v übergegangen und dann ganz ge- 
schwunden sein kann, und da endlich die endung -ny mit dem 
finü. nen und estn. ne identisch zu sein scheint, so deckt sieb 
gör^ny möglicherweise vollkommen mit dem Ann. kärppänen. 
öenau entsprechende formen finden sich weder in den übrigen 
finnischen sprachen, noch in den indoeuropäischen , und es ist 
daher nicht leicht, den ursprünglichen sinn dieser Wörter mit 
Sicherheit festzustellen, besonders da die verschiedenen be- ' 
deutungen des estn. kär'p weit auseinandergehen. Dennoch i 
glaube ich nicht fehlzugreifen, wenn ich unsere nummer zur 
Wurzel skarp stelle und demnach kirppa wiesei mit kirppa 
reissend, heftig, raseh identificire. In ähnlicher weise leitet 
Vanicek pg. 127 das gleichbedeutende lat. mustela von einer 
Wurzel mas kräftig sein ab und nimmt an, dass das thier nach 
Steiner lebendigkeit so benannt sei. Noch viel wahrscheinliche* 
iit Pott 1 * erklftrung des gr. xrl$-töog (oder hrig, vgl. Curtiw 
gr. et. pg. 712 und 713), welche auch von Benfey gebilligt 
und gestützt wird. Darnach gehört xvig zum sskr. kshi-kshiöM 
verletzen, verderben, tödten (nach Benfey zunächst = schabe/tf 
ü= gr. xr/vw/n, und der marder oder iltis ist ursprünglich als 
schädliches oder schädigendes thier aufgefasst worden, vgl* 
-Pott ist, fo*w>b. II, 2 pg. 489 und Bönfey wurseil. l r JM- 

Ebenso scheint mir das ahd. harmo m., mhd. barm, härme, 

# 

nhcL hartn, härmet, hermelin — lit. szarmonys-io, und szermu- 
90« -,wie*el, hermelin mit härm Verletzung, leid (vgl. No. 33) 
^u^umneazahäBgen und wahrscheinlich i&t in ähnlicher weise 
auch dasipagy. qyest marder mit nyes schneiden, besehneideu 
verwandt,, Wenn demnach auch kär'p ursprünglich nur der 
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sahwfe, verletzende bedeutet haben sollte,. 00 1 erklärt sichleicbt, 
wie ein und dasselbe wort wr bezeichnuog so . yer8ch i ie4en« 
.artiger thiere, wie einerseits wiesei, marder, ü\ib .und Wflrer- 
seUs giftige schjange oder eidcchse dienen konnte. Ebenso be- 
deutet das wenigstens in bezug auf die form ziemlich genau 
mit obigen finnischen Wörtern 'übereinstimjnende gr. **pQ*lßg 
m. scorpion nicht blos das bekannte schwer verletzende insect 
und metaphorisch einen bösen „giftigen** menschen, sondern 
auch 2) ein^n . sachlichen meerfiscb und 3) eine stachlige 
pflanze. Mit cxoqnio^ stellt Fick I 240 noch Jeend, khraf-ß-tra 
m« zusammen, welches Justi durch „ein böses, kriechendes 
ibier, besonders motten, lftuse^ geireidewllrmer" übersetzt. 
No. 32. Finn. kärpfcinen, kär wftiuen-isen , kärpänen, kftr- 
wäsen fliege, kärwfts-ksen, kftrwÄsti, kärwttstin pl> käp- 
w&stimet ; raade, fliegenlarve in fleisch, fisch etc. 
Vot. cärpänö' fliege. 
Veps« kärbaine pl. -ished fliege. 
Estn. kär baue, kerbane-se, kärblane, kärblane, kärblene-ze, 

kärbne-se, kärbes-bse, kftrmes-mse fliege. 
Lir. kftrmi pJ* -mist fliege* 
Mordr. E. karro ±» M. kam id. 

V V 

Läpp. N. cuorrok Sv. curok id. (nach Donner Np. 150), 

Donner stellt diese Wörter mit den fiiun verben käryttää 
und kärwentää sengen zusammen und glaubt, dass ihre ur- 
sprüngliche bedeutung „der anbrennende == beissende" sei, allein 
da die ausdrücke für sengen und fliege nur im suomi lautlich 
einander nahe stehen, in den übrigen finnisch-ugrischen spra- 
chen aber merklich auseinander geben*), und da käcwent&ä 

*) vgl* #nn. korwentaa, korwetUa, kanrentÄä, teufen, versengen, 
braten, dörren, reif machen; — estn. kfcb-we oder korwe-be das versenge*, 

. «Abrennen <, kvrbat&a-weta, kfobema, kfewema snbreftaen, brennen in$r. 

-korwetama sengen, versengen, anbrenne» (trän**) ; — Uv, küorb oder korb 
brennen ; versengt, roth werden, kuorbon brandig, kuorbast pr, kvorbiatßfc, 

iL. korbt^pr. korbtub- sengen* versengen; —» mtordv« E. körvaz'an)s brennen, 
lodern; kurvafc'tm» anzünden, brennen, aengen v verbrennen; — M» kirvist'an 
anzünden ; — läpp. Sv. kuorb, kvorb oder kvorbd Waldbrand 5 < knorbet 
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'imr seagfci', orateri, f *dArreü n. s. w. , röcht fcber beissen be- 
utetet, so sfcfceint es mir geratheher, fceide Wortgruppen ron 
einander zu trennen und k&rpänen oder IcÄrwänen mit k&r- 
pftkkft, kftrpäs oder kftrwfis und dem estn. kftrtrftfnÄ oder kSr- 
warn* beschädigen, kärwaa verderblich etc. Vu verbinden, vgl 
Ndt 29. Demnach wird k&tpänen oder kärwänen zunächst: 
der scharfe, stechende, beissende, verletzende, bedeutet haben 
und also auch hinsichtHch des ursprünglichen sinnes niit den 
unter der vorigen ntrrfimer zusammengestellten ausdi'tidken ver- 
wandt sein. Aus den indoeuropäischen sprachen weiss ich 
nichts anzufahren , toa* sifch mit dieser Ann. bezerchnung de 
fliege Vergleichen Hess6, es sei denn etwa, dagfs da* Int. crabro 
hornisse, welches 1 in der regel von skarp oder fckarbh tööen 
abgeleitet wird (vg*. Fick I, 242 und Vanicek pg. 186), zur 
wurzel skarp oder skarb kratzen , verletzen gehöre*). ' Sonst 



brennen; k vorbetet schwenden; — magy: harap 1 Waldbrand; hervadni mar- 
cescere v flacoescere; hervasztani ; welken , machen,, versengen* -Wie w& 
schon Budenz s. No, 123 bemerkt hat, sind korwentaa, korwajto* kvorbe* etc. 
abgeleitete Zeitwörter, denen ein nomen *korva oder v korba etwa mit der 
bedeutung ustus, adustus zu gründe liegt. ttoesed'korvaioÄer ktirba abtf 

ist wiederum durch ein sufflfx -va ode^-lja au$ eTOm)^tr^«iß..;t er .^ 111 ^ r 
gebildet, welches mit Sicherheit aus. den trans. Zeitwörtern lepp* £v.korde-, 
N. goäVddö- brennen, '— ttordv. it. kyrlita- brennen, roden (cf\ — E. kürtavö* 
ödüri), erschlossen werden kann. Hög-ticher weise ist diöac gruödrbrm nocö 
in einem Substantiv rein erhalten,, das einen auslautenden suffixalen vocsl 
eingebüsst haben könnte, tm vogul. nämlich heisst der ofen : kur, Konda- 

'Vogul. kör, HöHloötS- kor,~im Surgut-dialekt kör, im Irtyähidfftl. kte, *& 

i&tfK P$ rtt K uu4 WKg°?\ v gl» pu<& psti*kurf8k dunatj datupf uad ,W* 
Lindström bei Donner s. No. 149) ,kurt: brandgerucb und dazu finn. karu, 
köru brandgemch (cf. No.' 48). Diesem finnlsch-ugr. kür oder kar scheint 

- genau tsu entsprechen; ssk£. ftör+cörjatai > toen neu, , sengen., iget* haurj» kfi^^ 

an. hyrr. feuer, lit* kurti heizen, lett* uggunskurs feuerherd, asl. kariti w* 

! märe, russ. Rypuri» räuchern', bfreiinen (tranö. z. b. branntwein)/ Kype* b 

ktäileiigwibe, nel. kuriii heizen, eerb. kür rauch (vgl. Mikiösich pg. 3** * nä 

Fick III> 66), uwd vielleicht stiiwbt 4as wohl gleichfalls hergehörige ^ 

( <»Trt)ön- auch hinsichtHch des »uftoes mit 4en zuerst angeführten &"*• wör " 
tern^Übetein, f .. 

*) Gegen diese atin&kme spricht freilich der flitesnatrie Orabra odtt 

■ «qua Orabra bei Tuseuhirt , 'welcher ein analogon zum mhd. klinge, 

-' chttflijä rau*öhert4er bäeh sra seift schein!. 
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stioGLOKsr 4i$ j^fechH^feato* spittcbefc aaiQh&ftdtavbe&dwnoife 

4er inftetoa vielfach mit den in<ioeUropÄiscto8ai ttbo^eki^ otae 

dass wir deshalb liberal odf* mich nur; i* den mejstea fällen 

enae i enilehming annehmen durften. 80 z. b* heitet dip Miene 

im Ersamordvini sehen mäksb, im Mokalja mesk, oerem. mttksh 

oder müsh, votj. masb, B?it$> mal'a-mush, pernn meeb, magy. 

m£h*). vgl. sekr. maksha fliege, makabika fliege s biene, mafc- 

shikämala wachs, zeod. makhshi mütke, fliege, bav, maktah 

— afgh. mäshi, kurd. mish, kurm. m&h i<k cf; Justi pg. 2Ä2 

und. Pott et. forsch. II, lpg-637. kimaiaineo bedeutet im fin- 

,»i6Rhent Wette, huuuteel, auch weape = eritu. <küm&line v kimti- 

lane oder kimeline; vot. cimahusuraftl, und stammt ^ohne zweifei 

von der vyurael kym tönen, summen her (YgL finn; kamn,nk>6»- 

ZQU) vöt. kumu, ea&n. kuma dumpfer schall,: kunrin gesumnta, 

per oi * gym donner, finn. kimaia hell 'klingen etc.). Es 6timhxt 

-sOäoI, wie das auch schon von Donner e: Mo. Baftbentteridnis*, 

genau überein mit dem deutschen biunmel (von hummen)^ »bd. 

:hiH»bel* hnmeJ 7 niedefh homuarel =m lit. kamane codier, kam inne 

feHdbiene^ preuss. camu^ Huana>eL vgl.« Fick U v Ä20, wo die 

indoeurof>äischeri Wörter mi*,4«m lik kitnu we»de. hefcser, jssk». 

oam-camati schlafen, gr> tr-K^wfc attehtea», lat.j.gejperG s^f- 

z€ü r dröhneö nud; g<müa ödilernmer/Trös^r (cf. estn. kimama 

saufen, zechen 3). fcuaamrtoeiögästelH wetdeck' . . ... 

Ferner wird <üe bretase im finnißcben pfrrwa oder paarma 

.genannt 35? vot. pSraüas oder pi#n^ v v©|>6. p4rfti v e&tai perm 

gen; pbnttu, liv* pfärmaä pl. pftrniQd oder pijrnm pl, pijrmad, 

jfotad; EL protoio -*- M» bufym,.-^ (Wsm.'purmoy--- läpp, porew. 

: Diese belieb du Dg r ifel sioherli ob. identisch mit dum .deotflcbep 

; trferüe, mhd* brenne, br^oi, 6 hd, brä&e, unddOc* grauet gs 






*j Finn. mesiäinen, iqehiäinen od. mesiläinen, niehiläinen, veps. me/- 

jaine'una estn. hiezilane, mehiläne oder mehine bterie gehören 1 wohl kaum 

. hierluer v dfc «fc etehto Wie Hfr, med liiiki (wiörth honigtöglein) w*tr sskr. 

roacHiukAra mit dej* #uadrüeken für honig ; zusammenhängen » während ein 

derartiger Zusammenhang bei den übrigen Wörtern immeihin zweifelhaft 

bleibt. ' ' ' ' ' '' f f - l ^ fi *-' w { '" - • ' '*i ' i' "' - >h '. .. .:!•* i'» 
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#ie weite Verbreitung; da« ftoq. Wortes nicht, an eine en tiefe na Dg 
Bui dem detAsctowi zu denken; vgl. auch sskr. bhramara biene 
jnit est», paran odet parV soltwarm, mordr. B. promoms qd 
t- M. pyrymkshndn sich versammeln, und dazu Kuhns artikd 
In seiner* »ritsch*. VI pg. 162 %g. 

Ebenso erinnert dee «sin. matakas-ka fliege, mücke mög- 
licher weite nicht blos in folge eines merkwürdigen znfalles an 
sskr. ma^aka oder masaka*(n*eb B. R. allerdings fälschlich so 
geschrieben) m. stech öiege, mtteke» 

Auoh das estn. kari (gen. kttri und kar'ja) oder kar'ja- 
teroa-ze und pernn kor motte, welches wahrscheinlich mit dem 
magy« karcs schabe zusammenhängt 5 - scheint nicht blos »# 
-dem rosa, jcopi» oder; caop* motte, das dialektisch im Wologda- 
3chen vorkommt und wohi ans einer finnischen spräche ent- 
lehnt ist, identisch an dein, sondern such mit gr. xoQti;-io$-sw 
waoze und sskr. $ari na. bewegliches tbier, e&rikä, camfra sobsbe 
oder (nach Fiök I, 43) warne. 

Für motte existirt übrigens in den finnischen sprachen 
noch eine andere bezeiehnung, die gleichfalls mit einem indo- 
europäischen worte übereinstimmt, nämlich läpp. Eto« koabjo, 
welches nadi Lönorot aum lappi N. goppat -* Sv. koppet aus- 
höhlen gehört uod skh demnach mit dem deutschen „schabe 
deckt, vgl. oben No. 33 anm. 1 und Fick I, 238. 

Noch auffallender ist die Übereinstimmung des ßnn. kaska 
odev katefeas itisejctutrt pists noxium, heinä<k, gryltas a= estn. 
haina^kazakas ; teo schrecke und wohl aueh cerlem. keshke an- 
guis (d. schädigende, beisaende? vgK kashke acidu» und feäsW* 
fei neben sskt>. kashäja zusammenziehend von geschmack) *& 
lafc. cossns holtowwm u&4 sskr, kashkasha m* ein schädlich 8 
insect. vgl. oben No. 22 s. f. und Fick I, 49. 
Ko 1 33. pinn. karmu zorn, grolle karmia, karmata ärgern, 

rteizen; rauh, bitter machen^ karmas, karmakka, kerm**» 

karmia, karmias = herbe, bitter, rauh, unangenehm, böse, 

grämlich; karmistaa rauh, herbe machen, ärgern« 
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Yat, karmga rauh, unefbep, grob. 

E^tn. kwm^ kat'm gen* kar'mi, k*r'mikes — rauh, straff, 

hart, sir e Dg (v. haare« > wetfcer et$»)i kÄime, kär'tn gen* 

. k&r'qü id. käme nuga ~ scharfe* messet, k« Win starker 

brqnptwein. 

Liv. kärmi pi. -mißt streng« 

Mordv. E, kormwav, kormalav kielte; — H. konbarau (mm 

kurcnwau ?) id. 
Läpp« N. . guormes scharf, raub (von der haut); — Uta. kuorb- 
mis epharf (nach Donner No. 140.) 
In engster beaiehung *u diesen Wörtern scheint noch eine 
reihe finnisch-ugrischer formen zo stehen, welche von Buden» 
8. No. 60 übersichtlich zusammengestellt sind, nämlich : 
Magy. karom kralle, k&röm (acc, körmöt) nagel, kralle, klaue, 
buf, körurös mit krallen versehen, körmölni, körm&tn» 
krallen, kratzen, karmolni id. ~ Syrj. und perm* kyrym 
hand, hohle hand, handvoll, faust, karmalny klotzen, 
schabem — läpp. Sv. corbme, cörbmo pugnus, corbmotefc, 
oorbpuetet pugno percutere. — eer. kormuzh vola, kor- 
rouahtalam manu prehendere. — mordv. kurraes' hohle 
band, handvoll. 

Endlich gehören möglicher weise gleichfalls hierher: finn. 
kirmas, kirmakka, kirmeft oder kirmiä scharf stechend, bitter, 
streng, stark, vgl, k. pakkanen bitter kalt* k« wiina starker 
hjf^nptwein eto, kirmiaiata hastig schärfen („skärpa tili ha st igt 44 ), 
schneid qn , spalten ; brennend achmerzbn , stechen , kinnasta 
stechen ,. brennen , schmerzen; — estn. kermas, kermes, 
keime: stark, hart, laut, streng (v. d. kälte), schnell, rasch, 
hurtig > ke*'m-r'mi eile, ketr'roistams eile machen (statt hirmas, 
kirme etc., wie kerik, kern, kers, kerst, kerwea statt kirik, 
kirn, kir's etc.) und kir'mitaina, kirmeudama heftig sqbiperftqp, 
brennen. 

Auf den ersten, blick hin nämlich scheinen diese Wörter 
nichts anderes zu sein, als hochlautige nebenformen von karmas, 
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karmakka etc., allein da in den inniereben sprachen m, v und 
b (p) häufig -mit einander wechseln -(vgl, Wiedem. estn. graram. 
§ 20, e), ohne dats et eithfrnme* mit: Sicherheit fe&Wellen 
lieete, welcher laut der ursprünglichere sei, se ist es wohl 
wahrscheinlicher, dass kirmas ebenso für kirwas oder kirpas 
steht, wie das estu. kärmes (uud liv. k&rtoi) für kftrbes = 
ötm.i kftvwJtoen oder kärptaeb. Zu dieser &to*ieht scheint sieb 
auch Wiedemann hinzuneigen, da er kirmendäma Ätit kkweo- 
dama identificirt, uäd ebenso terweist Lönnröt beim wörte Kr- 
paista auf das gleichbedeutende kirtnaista. Wenn das richtig 
ig*« so müssen natürlich alle diese Wörter, welche wir nur mit 
rücksicht auf ihre lautgestalt hier nochmals im zusammenhange 
vorgeführt haben, von karmas getrennt nnd zu den nümmern 
28 und 39 gestellt werden, wo sie Ja zum theil auch seboü er- 
wähnt wurden. Uebrigeus kann eine gewisse gegenseitige be- i 
etoflu6sung der worte karmas und kirmas kauih geleugnet wer- 
den, und es wäre selbst nicht undenkbar, daies karmas und 
k<artaea in demselben verbälttfiese zu karvas und karpea stan- 
den) wie kirmas za kirpas, aber in anbetrabht der übrigen 
ßnnisfch-ugrischen formen, welche durchgängig ein m zeigeo, 
scheint es mir doch richtiger, eine grundfortn -k^rmy B DZU " 
nehmen, wie eine solche auch von Budenz h i/för mag/« W" 
röm . vorausgesetzt wird. Die ursprüngliche bedeutung der- 
selben kann wohl nar k ratend, verletzend, rauh, unangenehm 
gewesen sein, und körom öder köröm kralle würde sich dem« 
nach dazh ebenso verhalten, wie indogenn. nagha nagel, kralle 
zu oagb kratzen, oder deutsch klaue zu an. k\ä *= klfitf^i 
kreisen, und klauber a= klaue, kralle zu klaubeb , vgl« Fi<* 1) 
124 imd Grimmas wrteb. s< r. Diesem kawaa oder kyray bud 
4tbrftat genau entsprechen; 

Nhd* härm: leid, schmerz, Verletzung, kr&nkdng, kummer 
gram; — vgl. ahd. hermida, mhd, hermde schmerz, Utä\ 
— Ägs. hearm, herm, an. harmr pl; harmar haitai, Bcha- 



, de« > schimpf : ygl. b^naod in feermdar-yrd* n. ,pl, ^flrnes- 
wprte, *pr*ige reden . (nach Ficl^lH^ <jö) und finn, kar«u« 

Lrit. mrmjttä f. tragemarch, verdruss, darmatiti rerdrnta »ä- 

• : * cheo, „beachttndda^. , r -.v 

V f * • 

AsL sramü, sramota pudor, russ. CTpaM-B, cech. sram, polti. 

•' srorri id. "'••■' ' 4 . * !:1 -' ' ' 

Sskr/ ctema m. müdigkeit, erschöpfang, arbeit', rtiühe;* 
v Qrab-Qrämjafi müde, ttberdfüssig werden, sich abthütifeny 
'' kasteien. 

Da die sinnlichere bedeutung in der regel auch die ur- 
sprünglichere ist, so unterliegt es wohl keinem zweifei, dasS 
der eigentliche sinn 1 des indoeuropäischen wortes am freuesteri 
im germanischen erhalten sei, lind dass sich aus der bedeutung 
# Verletzung, leid, schmerz erst allmählich die begriffe vefdruss, 
ungemabh, arbeit, ermüdung, schände etc. entwickelt haben. 

Einen analogen begriffswandel zeigt das deutsche wort schände, 

* , . ,- 
welches nach Weigand zu schinden gehört, und wohl ebenso 

das sskr. tam-tämjati, tamati hart, starr sein (nach Benfey gr. 4 

wurzellex. II pg. 244 auch schneiden, schaben, vgl. tamäla m. 

schwert 2) m. n. bambusrinde), vergehen, ersticken, beklemmt 

werden; begehren, verlangen, samtäm- sich aufreiben, sich ver- 

zehren und asl. ' tömiti- tomlja quälen , zwängen , tominü fati- 

gatos , russ. yTOMJieHHBiä ermüdet neben gr. Tdfivco- stafiov 

schneiden. 

* ...... ■ ,.-.<- ■ * * " ( ! . ■ 

Dieses karm- — sskr. cram nun scheint mir etwa in dem-' 

selben Verhältnisse zu kar verletzen = sskr. gar grnäti zu stehen, 

wie darm schlafen zum gleichbedeutenden dar, dra, oder wie. 

* t 1 w * * 

1 ' • . i . I ' 

drara laufen zum gleichbedeutenden dar a drä. vgl. Fick I, 
618 fg. ,, 

N& 34- .Fipn. karbtt bär, ßg. wssende« thw. a 

Eßtn f fcaru, dörptesfcn, kahr geu. kahru bär. ■ ;)l 

Perin. kurran-poz, kurlan-poz^ börenhöhle, b&reulagor (?) (poa 
»-f- ueöt ,« ert». peza). h .'..." u. .. m . „,:>A 
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In den übrigen finnisch * ugrkchen sprachen scheint diese 
beoennung de* baren nicht vorzukommen , und selbst die zu- 
gekörigkeit des von Donner Mo< 145 verglichenen pertoischen 
wortee ist nicht sicher, denn Rogow set*t zur bedeutung »6ep- 
xora" ein fragezeichen, 

Ob die bei Donner 1. 1. verzeichneten ostj. samojedischen 
nameades baren =* korg, kuerg, kuerge, kuerga (vgl. Caströns 
Wörterverzeichnisse aus den samqjpdisohen sprachen pg. 203) 
mit unserer nummer zusammenhängen, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Jedenfalls geben sie keine auskunft über die ur- 
sprüngliche bedeutung des wortes, welches etymologisch ebenso 
dunkel ist, wie die entsprechenden indoeuropäischen ausdrücke. 
Schott (Altaj. Studien heft 5 pg. 34) vermuthet, dass der bär 
nach seinem brummen benannt sein möge. Dagegen hat schon 
Ed. Ahrens in seiner grammatik der estn. spräche pg. 153 
kam von karv = haar herleiten wollen. Diese erklärung findet 
sich auch bei Donner, wo es heisst: „die gruntfbedeutung ist 
haarig, vgl. liv. kära, kara haar, feder." 

Auf den ersten blick ist diese etymologie sehr bestechend, 
namentlich wenn man bedenkt,, dass der bär im pstj. unter 
andern öshrien, also etwa: „der pelz träger" von ösbna pelz, 
decke, heisst (vgl. keveii steinig = estn. kivine von keu "stein, 
mergen beflügelt von mßrek flügel, oder pumari grasreich, pu- 
nan haarig, wollig etc., cf. Castrdn: versuch einer ostj. spracbl. 
pg. 23, b), und dass der votj. name des baren gondjfr höchst 
wahrscheinlich mit gon haar, wolle zusammenhängt. Für diese 
ansieht dürften vielleicht auch noch die pflanzen sprechen, die 
in den finnischen sprachen nach dem baren benannt sind, denn 
die meisten zeichnen sich durch haarige oder stachlige blätter 
und stengel aus, vgl. z. b. finn. karhun kaali: hyoseyamus 
niger, karhun satntnftl: polyttöchmn -commune, karhun-marja: 
rubus fruticosus; estn. kam kellad, karu köppad: pulsatölla, 
kam ohtjftd: anchusa officinalis etc. karu wäre demnach =± 
karune rauh, haarig, bärtig und ebenso von ; kasnr gebildet, wie 
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mehine biene von mehi, mezi (aus meidi) honig. Ja es wäre 
sogar mit karune völlig identisch und würde sich zu dieseitf 
verhalten, wie köva zu kOvane hart, lahja zu lahjane mager, 
oder wie hobu zu hobune pferd oder pini zu pinine hund. 

Somit scheint alles in der besten Ordnung zu sein, alleiri 
wenn wir genauer zusehen, erheben sich verschiedene* bedenken 
gegen diese erklärung. Znnöchst ist die gleichüng hobu: ho- 
bune oder kova : kSvane .= karu zu karune nicht zutreffend, 
denn das „Suffix" -ne hat in dem ersten falle eine ganz andere 
funetion als in dem zweiten, in hobune nämlich bildet es sub- 
stantiva „ohne die bedeutung des Stammwortes merklich zu 
modificiren" (vgl. Wiedemann: gramm. der estn. spr. 8 75a)i 
in karune dagegen bildet es adjeetiva „besonders ans Substan- 
tiven, um zu bezeichnen, was ein ding enthält oder woraus es 
besteht, wohin es gehört oder von welcher art es ist (deutsch 
- n i **£)" ( a - Q- o: c). Falls nun in karu bär ein -ne geschwunden 
wäre, so könnte das wort nicht mehr haarig bedeuten, sondern 
nur haar und wäre demnach vollständig identisch mit karu der 
nebenform von karv. Wichtiger aber noch ist der umstand, 
das s das wort im finn. nicht karva lautet, sondern karhu, 
und da das h im estn. in der regel nach consonanten schwindet 
oder dialektisch zurücktritt (vgl. e6tn. pere = finn. perhet, 
vana = vanha, vene = venhet, kare oder kahr6 «= karhea, 
völü oder v5hl = velho, cf* Wiedem. 1. I. 8 33, 5), so unterliegt es 
gar keinem Zweifel, dass karhu die altertümlichere gestalt des 
wortes ist, zumal da sich im dörptestn. noch die form kahr 
findet. Nun könnte man freilich vermuthen, dass das h hier 
für älteres v stehe, wie denn z. b. im estn. wirklich hin und 
wieder v und h mit einander wechseln, und dieser meinung 
scheint in der that Donner gewesen zu sein, wenn er das per- 
mische wort „kur-va, kur-la" abtheilt. Ihm stimmt auch Ujfalvy 
bei. vgl. Etüde comparöe etc. pg. 12, wo es heisst: „les guttu- 
rales finnoises k et h mediales se changent en v ou en f daiis 
les längues bulgares et 'ougriehnesV und wo als beispiel dafür 
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unter andern : Ä f. karhu, ours ; permien kurva, kurla" angeführt 
wird. Allein bei genauerer betrachtung erweist sich auch diese 
annähme als eine sehr gewagte, denn im estn, scheint der 
Wechsel von h und v nur im anlajut vorzukommen und keines- 
wega im inlaut nach consonanten (vgl. Wiedem* 1. 1. S 39). 
Ebenso unwahrscheinlich ist ein solcher lautwandel im finn., 
und wenn in lehmwörtern statt eines f hv oder vor consonanten 
auch nur h erscheint, wie z. b. ijn finn. kahveli, estn. kahvel 
ßtatt des schwed. gaffel, oder finn. tuhto, läpp, N. duofta 
transtrum aus norw. tofta, schwed» tufte,.tofta (vgl. Thomsen 
pg. 74), so kann das natürlich nicht einen Wechsel von h und 
v in genuinen Wörtern beweisen. Im läpp, steht einem finni- 
sehen h allerdings häufig f oder auch v gegenüber, aber frag- 
lich bleibt es doch, ob wirklich h in f oder f in h übergegangen 
sei, oder ob nicht vielmehr beide aspirata unabhängig von ein- 
ander aus einer ursprünglichen tenuis entstanden seien. Mir 
kommt letzteres durchaus wahrscheinlicher vor, denn ein solcher 
Wechsel findet sich besonders vor t. wo nach finnischen laut- 

* t * w 

gpsetzen k in h übergeht, vgl* z. b. lagp. okta oder ofta, finn. 
yk$i (wohl für ükti) gen. läpp» ovta, finn. yhden (zunächst für 
yhten). , Der Übergang einer muta in v tritt im läpp, übrigens 
a + uch vor liquiden lauten ein, wo im finn. die. muta entweder 
als solche erhalten ist oder als u erscheint, vgl. z. b. läpp, 
duovlle feuerschwa>nun = karel. takla, finn. taula etc. (cf. 
Thomsen pg. 4,1). Ganz ähnlich scheint sich die sache in den 
übrigen finnisch-ugrischen sprachen,, zu verhalten; wenigstens 
kenne ich kein einziges sicheres beispiel für den überging eines 
üilauttenden h in v oder umgekehrt, denn was Ujfalvy 1. c. 
anführt, dürfte schwerlich einen solchen lautwandel beweisen. 
Von seinen beispielen kommt eigentlich ausser karhu nur nach 
„f. täbde, faire mok. mordv. tev, action; tevtan, faire (magy. 
tevö, celui qui agit, qui fait^ quelque chose)" in betraebt, denn 
die übrigen Zusammenstellungen sind entweder zweifelhaft, wie 
„f. huhta, 8pl engraiss6 par des arbrqs brül6s; ers. mordv. 
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shufta, arbre etc," oder zeigen finn. h gegenüber läpp« f, wo- 
bei nicht ausser acht gelassen werden darf, dass diese Wörter 
möglicher weise entlehnt sind.*) Was nun das Ann. tehdä 
anlangt, so ist das h hier nicht ursprünglich, sondern ist vor 
einem t, ebenso wie in yhden, aus k oder kr (gv) entstanden, 
und 3 pers. ind. lautet tekee, das zugehörige Substantiven = 
teko gen. teun, estn. tegu gen. teu , und das estn. tö ist wohl 
nur eine contrahirte nebenform davon» Dass die erste person 
praes. , die jetzt t'een oder den (estn. teen, mordv. M. tijan) 
heisst, früher tegen,. wahrscheinlich zunächst für tagvjam, 
lautete, sehen wir aus M. Agricolas Übersetzung des qeueb 
testamentes vom jähre 1548 (cf. Thomsen pg. 27). Uebrigens 
entspricht das mordv. M. tiftan der finn. form teotan aus *tego- 
tan, dörptestn. etwa *tegütän, und das finn. f oder v steht hier 
ebenso, wie im substantivum tev zunächst einem finn. -ko, 
estn. -gu gegenüber (vgl. Ko. 23). Somit bliebe von sämmt- 
lichen beispielen Ujfalvjs für den wandel eines finn. inlautenden 
b in v nur noch perm. kurva oder kurla gegenüber finn. karhu 
übrig 9 allein mir scheint die existenz eines solchen wortes itß 
permischen höchst zweifelhaft zu sein, denn selbst wenn kur- 
van poz wirklich = finn. karhun pesä wäre, so dürften wir 
daraus schwerlich o)it Donner einen nominativ kurva oder 
kurla erschliessen. 



•} p£i üjfehy stellt nämlich : »Ann. huono , raauvai*; Jap, .ftiono" . 
und „f. ranha, paix; lap. rafe". ranha ist identisch mit rev. estn. rahu, 
dörptestn. rahö, rauv = läpp, rafhe, rafe paix, quies, und Thomsen ver- 
gleicht damit ahd. ruova (cf* pg. K>4) v and das Ann, huono-non: achledtf, 
schwach, ma^er, erbärmlich ^und tapp» faonoa und fano id., fuonot ^eterius 
iieri, fuonoduktestet: non probare, displicienlia alicujus rei moveri gleichen 
so* auffallend dem göt. hauna niedrig und iiaunjaft erniedrige«, höhnen, das» 
eijae entkftnu^g durchaus wahrscheinlich itf, denn in urverwandten; w^rm-a 
müsste k und nicht h stehen. . Sollte aber das h im finn. hupno für ein 
älteres s eingetreten sein , so darf dieses wort natürlicher weise nicht mit 
dem läpp« fäan.identifidi**: werden, oder wir itiüsaten 1 annehmen, dvss;leta-t 
terep aus.dem, finn. entlehnt sei, qnd in dem falle kann selbstverstftadlich 

nicht in betracht kommen. 

i 
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Kach der analogie von ruc poz * fuchsnest oder osh gu. 
bäreuhöhle, worin ruc' fuchs und osh bftr ohne weitern zusatz 
erscheinen, müssten wir kurvan oder kurlan als Stammform 
ansetzen. Diese form aber dürfte schwerlich den finnischen 
bezeichniing^n entsprechen, denn da im permischen die worte 
gewöhnlich in einer kürzeren gestalt erscheinen, als in den 
westfinnischen sprachen, und namentlich auslautende vocale in 
der regel schwinden, so hätten wir estn. karu gegenüber ein 
pßrm. kur zu erwarten, etwa so, wie dem estn. jfcgu theil das 
perm. juk entspricht. Da nun die form kurlan poz von Rogow 
selbst, fyei dem sie sich allein findet, angezweifelt wird, so 
liegt die vermuthüüg nahe, dass der ausdnick eigentlich kur- 
lön oder kurvön poz heisst, und dass das -lön oder -von nichts 
anderes sei^ als das suffix des 13. casus, nach Rogow, ö. h. 
des genetivs oder adessivs, welches mit dem syrj. lau, lön, 
dem votj. len und dem cerem, lan identisch ist und den eigen- 
thümer bezeichnet, vgl. z. b. von-vön (von-lön) kerku : des 

r 4 

briiders haus, oder inja-vön von: der bruder der frau (cf. 
Rogow : outin» rpaMMaraKH nepMHijKaro ii3f>iRa pg. .17). Dieses 
kurvön oder kurlön poz würde seiner bildung nach ganz genau 
dem syrj. kuclön oder kuclän poz: adlernest (von kuc = estn. 
kotka-s, kotja-s adler) entsprechen (vgl! Caströn : elementa 
grammatices syrjenae pg. 20), und estnischem karu stände als- 
dann ein perm. kur gegenüber und nicht kurla oder kurva. . 

We»n demnach kftrhu nteht für älteres karva steht, so 
fragt 'es 'sich, wie die ursprüngliche forin gelautet habe und 
was ihre eigentliche bedeuiunggefwe&en sei. 

Röchst Wahrscheinlich ist das auslautende n kein be- 
sonderte yfovtbildepdes suffix, sondern nur der Stellvertreter 
einer 'ursprünglich volleren endung. Mftn könnte nun m- 
muthen, dass dieses u auch hier, wie so häufig im estnischen, 

* i * ■ t 

dem worte die bedeutung eines diminutiv* „mit dem bei* 
geschmack des schmeichelns" vetleihe, wie z. b. in kitu: zlckel, 
klzu, mizujtätzchen, mustu, valgu, d. h. schwarzer, weisser 
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als schtneichel Wörter fUr ochsen (vgl. Wiedem. gramm. p. 194 fg.), 

und die jjohe Verehrung, welche dem baren von den heidnischen 

Finnen gezollt wurde — wird er doch häufig Väterchen oder, 

gutes thier (z. b. im ostj. jem vöje) genannt — , so wie der 

ähnliche gebrauch des deutschen petz, betz und des russ. 

MHinKa würden eine solche koseform allerdings rechtfertigen 

können, allein da diese bedeutung des u dem finnischen fremd 

zu sein scheint*), so dürfte wohl das u in karhu -eher aus va 

entstanden sein. Im estnischen wenigstens ist ein solcher laut- 

wandet. sehr gewöhnlich, namentlich im auslaut; vgl. z. b. kazu, 

zunächst aus kasv für kasva, karu neben karv, köru neben kSrv, 

ladu neben ladv, nazu neben nasv. razu neben ragv. rahu neben 

h m ä. f t % m ' * 

rahv, vfthu neben vahv, vihu neben vihy, jahuma neben jahvama, 
kihutama aus kihvatama etc. (cf. Wiedem., gramm. /$. 39 b und 
c), und dass er auch im finnischen vorkommt, ergibt, .sich aus 
r den formen kasum, kasu. rasua neben kasvan, kpsyo, rasva etc. 
pderjauho, jauhan, rauha, in welchen das v zunö^ch^t zu u 
geworden und dann, durch epenthese ip den wortstamin ein- 
gedrungen ist. Ein solches y, finn. va (vä) ^ut aber bekannt- 
lich in der conjugation $Js sufflx des participium praeseotis 
oder wird auch gebraucht } um adjectiva von Substantiven ab- 
zu)eifen> z. b, libav,. finn. lihaya fleischig von liha, ,v£gev, 
finn. vftkevä krftftig, kraftvoll, vop vägi, terav, ßnn. t$r|Lv& 
scharf vQn tera etc. (vgl, oben s, N^ 23}, und $y& J 50 '^ 1 * 
mir auch in karhu die fuoctiop des suffixalen ,va (vi) zu sein, 
und ich hpjte das wort für eine ßlte partfcipial oder, adiectiv- 
hildung yon einem verbaJstpmme *karh. 

Da nun das finrj. h in der,regel, namentlich nach copso- 
nanten , der Stellvertreter eines ursprünglichen s oder sj ist, 
welche* sogar oft dialektisch dtaeben erhalten ist, no$h häufiger 
aber nur in den verwandten ugrischen sprachen erscheint**), 



•) Dafür braucht das finn formen auf -o. 

**) Vgl. estn. Bari neben hari, täst neben tftht, a&zar neben sfthsf etc. 
(icf. Wiedem. gramm. 112), oder finn. aaliiva- neben halara, »oWä neben 
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so dürfte wohl auch dieses erschlossene fcarh ursprünglich kars 
oder karsh gelautet haben. Nun entspricht aber dem finnischen 
fr, welches aus s (sj) entstanden ist, in der regel indoeuro- 
päisches 8, vgl. z. b. estn, sjhar, sözar Schwester, schwester- 
tochter, finn. und veps. sizar, vot. sOzar, liv. sQzar oder euzar 
Schwester, mordv. E. sazor, cerem. shuzhar, shSzhar, shoshar, 
votj. suzer jüngere Schwester = sskr. svasar, zend. qarihar, 
tat. soror, lit. sesu gen. sesers, preuss. svestro, got. svistar, 
asl und russ.sestra: — finn. halava, halaja oder salava für 
*salaka palmweide, estn. halapi-paju oder hala-pöju schimmel- 
weide, liv. alabos weide, weidenbaum, alibi adj. weiden, 
mordv. E. selei ulme, rüster, mordv. M. sMi, cerem. sholo 
ulme, magy. szil, szil-fa : ulme, rüster =*= gr. £A*£, eUxrj: weide, 

» i 

lat. salix: weide, weidenbaum, ahd. salaha weide, pappe!, 
ags. sealh, seal, engl, sallow etc.; — oder im inlaut: finn. 
köhä der husten, köhin heiser husten, räuspern (vgl. kahu 
heiserkeit, sausen, röcheln), kahja, kohja = trockener husten, 
estn. köha, kölii, vot. cöhä d. husten, läpp. N. gossat, läpp. 
8. kosset, kossotet husten, guossam läpp. S. kossos, kossotes 
d. husten, syrj. kyzöm, votj. kyzon der husten, kyzo husten, 

i r * ■ * , » 

mordv. koz, kozamo der hupten, kozams husten, magy. keh 
der husten, köhög, köhäcsel hüstelt etc. =' sskr, k&sa der husten, 
käs-käsatä husten, lit. kosu . kosti und kosiju kositi, asl. fca- 
shtli d. husten, deutsch = hbsten*); fenn. lehti gen. lehden 
tilatt, estn. leht gen. lehe blaM, etwas dünnes oder flaches, 
wie fischflosse, metallplatte, vgl. lest = etwas flaches, plattes, 
balg, schote, hülse und listima abblättern, entblättern, vot. 
lehto, veps. lehtes, liv. led, lieds, cerem. leshtash, lishtash, 



balia etc.; femer finn. hankö =*» mordv. shango, canga; eeto. fahvatn* == 
mw^v. jaijMuns, oafl, i&emi tinn. venhe^: mordv. veash; finn* h4iri=~syrj. 

shyr, votj shir, mordv. E. ceir etc. 

*) Die finnischen ausdrücke eiud schon von Donner unier No. 119 
ricji^g mit den indogermanischen verglichen worden , nur ist statt des i in 
den .daselbst angeführten syrj. und votj. wörtem i', d. h. j (russ. u) 
xu lesen. 
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penri. lis Matt, m*gy; *6h* balg, hüfee^ airt/ Hittt^ rti^ *h*w* 
lit. bakshtas' (wahrscheinlich isf b*er ; des fc vor de**8 ebenso 
eingeschoben/ wie in attkshas för ausasgold odef -elktanfe wie 
für eknis oder kekahe hnre fftr kese, vgl. Fiek T, *9)*); ^ 
fino. vihft scharte' fltissigkeit, galle (nach Ahkprfelr kultorw; 
pg, 92), gift; zorn, hass, feindschaft — vihava: heftig, echarf, { 
bitter; vibalainen, viholainen ameise; — est», viha gift, kranke 
heitsstotf, ßch&rfe -raua t. „vermeintliches gift des : eiaens", 
zorn, hass, feindschaft; vihös heftig, stark, feorig; viha<r bittet^ 
scharf, zornig; *— liv. vija gift (von, schlangen oder ineectew); 
pip vija tabaksöl; obd, schaden, groll; vijali Meine bpautiröths 
ameise; —'läpp. S. vashshe: baes, ffeindschaft, vashshotet ödlsae^ 
vaahsheläsh-vashshctlash- feiad; — vorj. vozli 20m, vozhjaskjo 
hassen =ai sskr. visha* giß, wasser (vgl. estn* sb-viha schlechte* 
moraatwasser, m3*v. böse ansdünstuog der erde) y vfebavat 
giftig; — Beod. 1 vife ri. gift, vishavant giftig (nach Fkk J$ 
pg* 341), lat. virus die natörifcche z&bo fcuöbtigkeit, aebleim, 
fcaft , -giftige Mächtigkeit (vgl. auch die Übertragene bedeutüng 
in „viräs eeerbitatis swae*), d. heftige oder widrige igeruch, 
dunöt v. pehidiß), d. starke durchdringende gebehmack, vftäsus 
glftijg, stinkend, voll zfthir feoohtigkeit, ■ gr. tos gtft, Midi, ver* 
derben, «m eisen und kwpfbr: ro^t, grün$ptfn**) u k *• tn. 80- 
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*) Die finn. ausdrücke sind sicherlich ebenso wenig lehnwörter % wie 
das mordv. löpa, welches dem lit. lapas blatt genau entspricht, oder Wie 
das 08 tj. llpet, übet blatt, welches mit dem mordv« levesh bast und magy. 
Iev61 blatt, brief, papier übereinzustimmen scheint, vgl. asl. lepeni blatt, 
laub; gr. ihto schäle, AenW- schale, hülse, keßijQid^ schale, hilse, balg 3 
lat. Über, bast, buch, cf. Fick II, 818. ■ .. .♦ 

**) Höchst wahrscheinlich (Tgl. auch Ahlqv. kulturw* pg. 92) hängt 
viha zusammen mit finn. viho „viror, viridHas u ,' vihanta,' vihänto grünend, 
gran, unreif, vihnnta mies : vir aetate florescens, vihoati grünen, gedeihend 
wachsen, viheriä grtin et£, vorj. vozh grün, syrj. vizh gelb, vezh grtm, d. 
grüne, perm. vidi grün, vezh gelt), grün. Einen ganz analogen begriffs- 
wandel sehen wir im indogerm. #iAö£, X ^ g a ^ e i zorn, X°tö*> erzürnen 
•neben' X^V g™^ gras, #*©<>£ grüne färbe, asl. ahltftT galle (soll ursprüng- 
lich das grüne bedeuten), zhltitö gelb etc., lit. zheliü viresco, zhol6 herbo, etc. 
Ja selbst ans der wurzel vish scheint 6ich auf indogermanischem? gebiete 
der begriff grün entwickelt zu haben, vgl. sskr. visbada grüner fcisfcnTtoriöl; 
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m*t wüf*lß gegenüber fiim» ^arb eia indoeurop» kars zu 
warten «eifl, und dß wie min ib beiden spracbstämiften wirklieb 
eiae solche „ würze!" finden , deren bedeutung vortrefflich zu 
unserer nuniroer stimmt, eo scheint es mir gerathen, karhu 
damit «usammeijzustelleq , oder, mit anderen worten, karhu 
bftr scheint mit karhu pflüg, harke ursprünglich identisch und 
aas der wurz$l karb- kars- = sskr, karsh - karshati , krahaü 
ziehen, kratzen, zausen, furchen, pflügen gebildet zu sein, so 
daas das wort in engster begiehung w den unter No. 35 
und 36 zusammengestellten ausdrücken sieht. Das* der 
pflüg mit. demselben namen wie ein rei$sende& thier benannt, 
oder vielleicht auch in der sinnlichen und alles belebenden 
spfrache jeinea naturvolkes geradezu als reißendes thier auf- 
gefesst werden konnte, sehep wir am sskr. vrka, das sowohl 
wolf, als auch vedUch pflüg bedeutet und mit vrecati zerr eissen, 
ävrka harmlos zu$amm§ugestelK wird. Auch verhält sich karhu 
der b&r zu karhia> karhoa harken, zerren, ziehen, schleppen 
geflau ebenso, wie gr. Hxqs (füc Flvxos) zu* tW (für Fäboui) 
oder asl. vluku wolf zu rlikf ziehen oder )fc vilk^s wolf zu 
velkft* vilkii ziehen, schleppen« vgL auch Grimm; geseb. d. 
deutschen spräche I, 40, wo ein lettisches räthsel angeführt 
wird, waches, den pflüg folgendermaassen umschreibt: „der 
bör sitzt auf dem felde mit eisenschuhen am fuss. tt Aehnlich 
wird in einem estnischen räthsel die egge mit einem dachse, 



vishapushpa die blute der blauen Wasserrose (dazu UeBfey.gr« wurzellex. 
I, 3M), gr. Tog in der bedeutung grüoepan. Es ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, das* auch das lat. viridis, dessen Zusammenstellung mit sskr. 
harit Pott (wurzelwb. II, 1, 21,0) wohl mit recht verwirft, hergehört Die 
bedeutung grün, jung, frisch, blühend, lebhaft, kräftig stimmt so genau wie 
nur möglich mit der finnischen überein. Ueber die kürze des i vgl. Benfey 
1, c. und besonders virosus giftig (nach Georges lexicon). Dass sich der 
begriff „gift" ebenso natürlich aus der bedeutung galle entwickeln kann, 
wie r zorn, bass"* sehen wir am deutschen, wo galle völlig gleichbedeutend 
mit gift gebraucht wird, vgl. ,,der ottern galle saugen" bei Luther, gaflea- 
zahn, galle speien = XoXr t v ifieiv etc. Nach Plinius sollte das thiergift aas 
der, falle, fliessen^ vgl. Grimm's wörtrb. s, v. galle. 
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der iurf 4em be*ge spielt, vetgUchän (c& Wiedem. aus dam 
inittw und äussern loben 4er Esten pg. 287) 7 und auch die 
„eteepfchnhe": erscheinen in einem inordvini ,$heu räthsel über 
den pflüg ; »längs dem acker wandert ein greis, eisenstiefel an 
seinen füssen", Ahlqvist Moksha-mordv. gramm. pg. 144 No, 7S. 
Hinsichtlich der bedeutung bedarf mein erklärungsversgeb 
wohl kaqm einer rechtfertigung , denn obgleich sich weder in 
den indoeuropäischen noch in den fipoischugrisohet) sprachen 
etwas fenau entsprechendes findet, so erscheint doch die be- 
zeiebnung des btären als reissendes tbier xav igoxqv 'um so 
natürlicher, da gerade seine mächtigen krallen ein so auffallen- 
de kenweichen sind , daas ( ihn z. b r die Ostjaken kunzhen 
*ka^ d. h. etwa »der mqun mit den langen nageln, .krallet 
nennen* Freilich könnte das finn. karbu aueh ebenso gut der 
gettige* borstige, rauhe bedeuten (of. No. 36), und es durfte 
schwerfallen zu entscheiden) welche erklärung vorzuziehen - 
sei) da formell die eine ebenso viel für sich hat wie die andere, 
und analogien aus verwandten sprachen fehlen. Vielleicht 
wtferde das deutsche „bär" einiges licht in die sache bringen, 
wenn es. nur selbst weniger rätbselhaft wäre. Jedenfalls sqh eint 
mir die erklöruqg von Fick, der es mit fervere toben, wallen 
und den nihd. Wörtern bproie, banne göhrstoff und bur wind 
zusftmmensteUt (vgl. III 3 pg.; 204 fg«), keine befriedigende zq. 
sein, und ich würde es daher vorziehen, das ahd* bero, pöro t 
ipabd. b$r, an, berr, björo, bjarndyr nnd ebenso das lat. förus 
wild, föra wildes (reissendes ?) tbier, dessen genaue Überein- 
stimmung mit dem gr. dtjQ y ytJQ ans verschiedenen, besonders 
formellen gründen zweifelhaft sein dürfte, von der „wurzel" 
bhar (cf* Fick 1. 1. und II s pg. 167) — reissen (vgl. gr* (fä^og 
n. das aufreissen, pflügen,- d. spalt, ayaQog unaufgerissen, 
ungepflügt), schlagen, bohren, schneiden etc. abzuleiten und es 
zu vereinigen mit sskr. bhara kapipf, Schlacht, lat. ferire schla- 
gen, lit. barti schelten (?) bartis sich streiten, asl. borja, boriti 
kämpfen, ags. berian, an. berja, ahd. perjan, berjan, mhd. beru 
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schlagen, klopfen etc! Möglicher weise war die tnrform des 
germanischen wortes ♦berjana, fco dass es genau asl* adjeet. 
borlfaÄ pugnae« (von bori pngna) entspräche. Zu dieser be- 
deutung würde das häufige Torkommen des wertes 8ls nomen pro* 
prium vortrefflich passen, und zugleich „begriffe rieh, wie björn 
ausser ursus auch vir ausdrucken 1 , ja das ags. beorn nur vir, 
heros ohne sinn des baren bedeuten kann. a vgl. Grimm 
wörterb. I, 1122. Andrerseits scheint aber die altnordische 
nebenform mit s: bersi gen. bersa auf eine Verwandtschaft mit 
der „Wurzel bars a starren , wozu lat. ferrum, fästigium und das 
ahd. parrßn starr emporstehen, an. burst, börste, daehspitae, 
rigs. byrst, ahd. btirst, purst, mhd. botst und börste: nhd. 
börste, sskr. bhrsti spitze, zacke, kante, eeke gebäre» (vgl. 
Fick IEL 1 pg. 207), hinzuweisen, und vielleicht hingt damit 
auch das rass. 6apcyKT> (ürsus mells) dächs zusammen. In 
Tambowschen gouvernement bedeutet "Übrigens das wort einen 
eber, und da auch im finnischen karju eber wohl nicht bloi 
zufällig an karhu bär erinnern dörfte, so hängt möglicher 
weise das deutsche wort bär, gen. des bärs aper, trotz der ab- 
weichenden flexion mit bär zusammen*). Die letzte Zusammen- 
stellung fände sogar vielleicht im deutschen bär: „im feBtungs- 
bau ein starkgemauerter querdamm mit scharfem rücken* 
(vgl. Grimm wörterb. I sp. 1124) eine stütze, allein zweifel- 
haft bleibt sie immerhin, zumal das russ. CapcyK'B im altela- 
vischen fehlt und höchst wahrscheinlich ein türkisches oder 
tatarisches lehnwort ist. Ebenso wenig vermag ich zu ent* 

r 

scheiden, ob kähr gen. kähru, die dörptestnische benennung 
des dachses, welcher unter andern auch mets-siga, d. h. wald- 
sfchwein genannt wird, zu kam bär, der fort selben dialedt kahr 
heisst, in irgend welcher beziehung steht oder ob dieses wort 
besser mit kähär kraus zusammenzustellen sei. BieitäuÄg s* 

noch bemerkt, dass der bär im permischen khirs (demin. Wr- 

■ < i i ■ ■ iii » * < • 

*) Vgl. z. b. lit. szeris borgte, ezernas der wilde eber und rass. 
mepmasut rauh, haarig, zottig. 
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sak) heisst, welches wort schwerlich mit sskr. rkshas zu ver- 
einigen ist. vgl. Pott w* w. IV pg. 69 fg. 
Ho. 38. Fihn. a) kerhu: pflug in form eines gänsefusses 
(schwed. gäsfotsplog), egge; 2) Schlitten oder schleife um 
steine zu schleppen ; — karhüttaa eggen ; karhoä zusammen- 
scharren, zusammenkratzen, eggen ; zerren, ärgern, b) karhi 
egge, harke aus einer ästigen flehte; 2) kala-karhi del- 
phinus phodaeriae oder torpedo; — karhia kratzen, har- 
ken, eggen; zerren, necken ; karhita, kaihitsenid. c) karho, 
karhe, kärhi ein heuschwaden, ein häufen etc. 2) ein 
geeggtes feld (vgl. auch karhakka, karahka, karaska, karas 
junge taftne mit kleinen zweigen, karsü nach Donner =• 
harter nadelholzhaum ; karrasta reissen, kratzen etc.). 

Läpp. S. karaset perstringi, karaslattet summam perstringere 
cutem, karäsem schramme (?). 

Sskr. karsh-karshati, krshati, krshatai: ziehen, zerren, schlep- 
pen, zausen; furchen, ziehen, pflügen; hin und her zerren, 
peinigen, karsha das ziehen, schleppen; 2) scharre, rasura. 
karshu furche, graben, einschnitt; ackerbäu. 

Zend. karesh furchen, ziehen, schleppen ;~ karsha kreis, furche ; 
karshi kreis, karsti das pflügen. 

Lat. adeerso (= arcesso) herbeiziehen, herbeiholen (nach 
Benfey gi\ wrzll. II pg. 306), cäro wolle krämpeln. cf. 
das lit. wort. 

Lit. karszu-szti flachs riffeln, pferde striegeln; karsztas grübe 
grab. 

Asl. okrtistü, russ. öKpecr& praep. um, herum, asl. ökrustini 
adj. = o xvxXip, o 7vsqL cf. sskr. karsha, karshi kreis (vgl. 
auch Ann. kerhi kreis, umkreis) Benfey gr. wrzll. pg. 307 
und Vanicek pg. 38 stellen auch lat. rus feld , land, und 
letzterer auch verro schleppe, fege; vello rupfe, zupfe, 
reisse etc. mit dem sskr« karsh zusammen, allein die Zu- 
gehörigkeit dieser Wörter scheint nicht sicher zu sein. 
Möglicher weise steckt dagegen die „wurzel karsh* im 
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russischen worte KpecTbaHHHT» landmann, bauer, das ge- 
wöhnlich mit der gleichlautenden bezeichnung des Christen 
identificirt wird, und allerdings findet sich bei Miklosich 
für das asl. kröstijaninu nur die bedeutung christianus, 
cf % ÖKj/ecrB rund herum, im, umkreise. Donner hat rait 
den finnischen ausdrücken auch das syrj. und perm. kuran 
harke verglichen, allein dieses wort scheint mit dem mordv. 
E. kyrgamo Striegel ,-kyrgams striegeln, mordv. M. kyr- 
gan ich harke identisch zu sein.^ vgl. perm. kuralny har- 
ken, graben, kurtyny, kurtny: harken, zusammenscharren, 
herausscharren, welche Wörter möglicher weise mit syrj. 
kuryd, perm* und votj. kuryt = veps. karged, finn- kar- 
kia zusammengehören und eine würzet karg oder kark 
voraussetzen. Daher ist es wohl richtiger, diese ausdrücke 
zu einer andern No. zu stellen und mit dem deutschen harke, 
. rastrum, rastellus und harken, dän. harv, schwed* harf, engl 
harraw egge zu vergleichen* vgl. übrigens No. 23. 
No. 36a. Finn. karhea oder karhia fQr karheta: straff, grob, 

hart, rauh. — karheta-henen straff, grob werden. 
Estn. kare gen. kareda aus karheda, wie das dörptestn* kahre 
zeigt (vgl. No. 34) rauh, grob, steif, straff, .hart, streng, 
despotisch, unhöflich. 
I^iv. kard, kardg pl. kardQd barsch, streng, rauh. 
Läpp. Sv. karra (für karsa?), karres durus, asper, rigidus*, 
streng oder stark, z. b. vom branntwein, karesvuot duritia, 
karresikt, karrast adv. duriter, acerbe, aegre; karret in- 
durescere, rigescere; karrok saevus, torvus, asper. f 
Läpp. N. garra, läpp* E. korro, kor hart. 

Ganz genau entsprechende bildungep scheinen jn den indo- 
germanischen sprachen nicht vorbanden su sein^ doch /darf viel- 
leicht ausser den bereits unter der vorigen nummer angeführten 
wqrten noch verglichen werden = nhd. barsch: crustaüis, rigi- 
dus, durus, altengl. harske, haske, schott. hars und harsk, dän. 
harsk, schwed. härsk herbe, ranzig. Diese Wörter werden von 
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M. Heyne' (cf. Grimm wrtrb. s. v.) zu harren = ausdauerri, 
aushalten, warten, Welchem ein älteres, nicht mehr nachweis- 
bares barsen zu gründe läge, gestellt. Dass das rr in harren 
wirklich aus rs assimilirt sei, scheint mir aus einem offenbar 
zugehörigen litauischen worte hervorzugehen, denn hier dürfte 
das transitive verbum karszinu hinhalten, aufhalten, verzögern 
genau ebenso von einem igtrans. *karsziju oder kerziju harren, 
aushalten, warten abgeleitet sein, wie karszinu oder kerszinu 
zum zorne reizen, hetzen von kersziju-iti zürnen, schelten, 
eifern. Allein da der grundbegriff von harsch der des rauhen, 
kratzenden zu sein scheint y so dürfte das wort eher mit dem 
lit. karszti und dem sskr. karsh zusammenhängen, als mit 
harren. In den finnisch-ugrischen sprachen existirt noch eine 
ganze reihe von formen, die höchst wahrscheinlich auf die 
wurzel kars zurückgehen, so z. b. finn. karrus ein dürrer ast 
odler bäum oder auch „straf I. murrig menniska. a karri-rren 
„nägönting med straf utst&eride yta, a wovon karriainen, kat- 
hiainen oder kariainen: bidens tripartita; karrikas, karrikka, 
karrike distel (\gl. karrastaa = reissen, kratzen), womit gr. 
xIqöiov eine distelart, lat. cirsium und cirrus krauses haar, die 
krausen fasern an den pflanzen, fransen an kleideru verglichen 
werden können. Auch gehört wohl, her das liv^ kers pl. ker- 
BQd straff und vielleicht auch das cerem. kf raset saevud, ferus. 
Dagegen scheinen entlehnt zu sein : finn. karski rasch, hurtig, 
muthig, i) scheu, estn. karsk gen. karsu (nach Hupel) frech, 
wild,'kar'sk geu. kar'si, kar'se; karske; karst gen* -ste 1) keusch 
züchtig, reinlich, 2) kräftig, erfrischend, hart, steif etc. Sie 
stimmen jedenfalls so auffallend mit einigen germanischen aus- 
drücken übereiö, dass ihre ursprünglichkeit in den finnischen 
sprächen zweifelhaft ist, obgleich die worte formell durchaus 
hichtte verdächtiges an sich haben, vgl. nhd. karsch: munter, 
frisch, bei kräften, auch trotzig, Schweiz, kärsch:« frisch , stark 
von menschen, auch (wie im estnischen) vom wein, der frisch 
petlty 'dän. öchwed. karsk, norw. an. karskr, kasker, auch 
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kerskr, kirskr. Wahrscheinlich hängen diese Wörter mit kar- 
sen, kirsen, den uebenformen zu karren, kirren = knirschen, 
zusammen, woraus sich auch karschbein = knorpel erklären 
Hesse. Freilich haben wir auch im finnischen dieselben laut- 
nachahmungen, vgl. karskaa knastern, .karskahtaa, karskua 
und kirskaa, kirskua, und deshalb können die worte immerhin 
genuin und vielleicht nur durch die gleichlautenden germa- 
nischen beeinflusst sein* Aehnlich verhält sichs mit dem schon 
unter No. 24 erwähnten magy. gerezd, gerizd = ein schnitt- 
chen, eine traube, welches Miklosich trotz der auffallenden 
Verschiedenheit der vocale für entlehnt und identisch mit asl. 
grozdü uva , racemus hält. Vielleicht hängt das wort mit 
gerezdes gefurcht, gerezdel, kerbt, kehlt und möglicher weise 
auch mit gerezna rauhwerk, pelzwerk zusammen und darf 
zu unserer nummer gestellt werden. Dass im magyarischen 
ein g nicht selten westfinnischem k gegenübersteht, ist bekannt, 
vgl. z. b. die bei Budeng im szötar pg. 56 — 63 angeführten 
Wörter und t/jfalvy : 6tude comparöe etc. pg. 7. Ebenso, ent- 
sprechen einander magy. g&gog: gackert, schnattert = estn, 
kägatama, kägutama id.; — gerend, gerenda: balken, sparren 
= körend gen. kPrenda stange, sparren; — gojyö kugel = 
kol'ju etwas rundes, hervorragendes, z. b. sadula k. vorder- 
und hipterknopf am sattel ; — gomo knoten , gömö auswuchs, 
beule = komu dicke stelle, knollen, ballen, beule; — gom- 
boly; knäuel, ballen; gömb, gömböly: kugel = komp-mba 
kleine erhöhung, hügelchen ^ komp gen. -mba, -mbu: klumpen, 
auswuchs; komp -mbi, -mbu: höcker, erhöhung, ballen; — 
guba: ein zottiges wollenkleid =f küb £en.küe> küye: rock (?); 
— görszed : schrumpft zusammen = körtsoma, korsuma schrum- 
pfen, runzelig werden. Vielleicht ist abe? gprezd auch wirk- 
lieh ein lehnwort und nur durch vplksetymplogie r die ja in 
der spräche eine sehr bedeutende > von der Wissenschaft aber 
leider noch zu wenig geachtete rolle spielt , mit gerezdes io 
Zusammenhang gebracht worden. Letzteres ist offenbar 4urcl? 
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das ableitungssuffix es aus gerezd furche gebildet (cf. Riedl 
§ 50), welches wort von Fogarasi mit der gleichlautenden be- 
nennqng der traube identificirt wird« Miklosich jedoch hält 
mit Dankovsky ger6zd furche für entlehnf; aus dem serb. griz: 
pebulum indigestum (cf. No. 203), allein die formelle Ver- 
schiedenheit beider worte macht diese annähme bedenklich. 
Wahrscheinlicher wäre dagegen schon die entlehnnng des 
magy. gerezna aus asl. krüzno, nsl, krzno (cf. Miklosich 
N"o t . 384), wenn dieses wort in etymologischer beziehung nicht 
selbst vollkommen räthselhaft wäre. Im slavischen ist es 
jedenfalls ein fremdwort. (cf» Miklosich lex. palaeosl. s. v.), 
im deutschen (ahd. krusina, kursina) ebenso, und R. Hilde- 
brand (Grimm wrtrb. s. v. kürsen, kürse) meint, t dass es trotz- 
dem aus den slavischen sprachen eingedrungen sein könnte, 
ipemnach ist es wohl möglich, dass das wort finnisch-ugrischen 

Ursprungs und etwa zusammen mit dem damit bezeichneten 

gegenständ entweder direct, oder durch vermittelung der Slaven 

zu den Germanen gekommen sei. 

b) Finn. karea oder karia: hart, dürr, straff, grob, scharf, 
herbe, bitter etc. und ebenso kare : Uten hvirfvel i vatten, 
krusväg" (wovon nach Lönrot karea stammt) scheinen 
herzugehören y wenigstens beisst es dialektisch : maistun 

* • * + 

karreelle für kareaÜe , was auf eine form karrea für kar- 

.i ■ 

hia = karsia zu deuten scheint, vgl. aber auch die fol- 
gende, nuramer, 

No. 37a. Finn, karkia für *karkita, karkea-aa bfrt-, raub, 
dürr und härtlich > starr, straff, grob, uneben, scharf, 
borstig, herbe; — karkeus-uden härte, rauh jgkeit, dürre, 
schärfe etc. — karkenen - karketa o^er karjeta gehärtet 
werden, kargte geschärft werden} — karkaisejasta härten, 
; karaista härten, straff machen (odQr ^u No^ 36b) ?.r— 
. , kafkas-kkaan herbe schmeckend, bitter^ strafif (ygLNo. 23) P 

Veps. karged bitter, karttod bitter maeheo > kargtup bitterkeit. 

Es tn. karge (für kar^eda, cf* M. T^eske Untersuchungen zur 
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vergleichenden grammatik des finnischen Sprachstammes 
(Leipzig 1873) pg. 28) hart, steif, straff, fest, spröde; 
kargema fest, hart, spröde werden ; kargus-ze härte, 
sprödigkeit; karastama hörten, eintauschen, beisetzen 
(? glühendes eisen), stark, steif machen ; karastus härtung, 
Stärkung, vgl. kele karastus zungenerquickung. 
Liv. kargast, kargast härten (eisen)« 

Läpp. Sv. corges, corgok firmus, stabilis , corgokvuot firmi- 
tas, severitas, zelus; corgetet firmare. vgl. airch karg, 
kraft, stärke» 
Mag y. k6rges hart, spröde, steif, unbiegsam; körgesit macht 
hart oder spröde. 

Vielleicht gehören her auch die unter No. 23 besprochenen 
formen: syrj. kuryd, perm. und votj. knryt und zwar 80^ dass 
sie zunächst aus *karvita für kargvita, kargita hervorgegangen 
sind, vgl. karkas und karvas herbe, bitter und deutsch harv 
und härg. - 

b) Estn. 1) kardze = karge; 2) hart gefrorner koth, ge* 
frorner boden; — kardzetama anfangen zu frieren, &* 
erste eisrinde bekommen, vgl. deutsch harsch: hart, rauh 
und harsch m. schneekrnste , harst schweizer, harter 
s^chnee, der weich war und gefroren ist — kartse (alt) 8 * 
frisch, muthig; kartsus-ze frischer muth. 
Liv. kardz, kardzg oder kardzi : rauh. 

Wahrscheinlich ist dz wie im lettischen (vgl. Bielensteio- 
die lettische spräche I pg. 81 und 111 fg.) aus g unter einflus» 
eines folgenden i oder j entstanden. Möglich wäre auch ft*- 
Kch andrerseits ein Zusammenhang dieser Wörter mit karske 
und karst (cf. No. 36). 

Ahlqvist vergleicht auch das mordv. M* kälgyda poh 
straff mit dem tinn. karkia (cf. mobsha-mordv. gramm. pg. 165 )> 
und Donuer (No. 138) billigt diese Zusammenstellung und be- 
merkt dazu, dass das Ann. kals'ea einen ähnlichen lautwecbsel 
zwischen r und 1 zeige. Da karkia ohne zweifei aus karkita 
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entstanden ist, so wäre die gleich ung vollkommen richtig, wenn 
nur im mordvinischen ein 1 finnischem r entspräche. Dafür 
existirt aber, so viel ich weiss, kein einziges beispiel, denn 
überall steht inordv. 1 auch einem 1 im finnischen gegenüber, 
und überhaupt scheint mprdv. er an = finn, elän: ich lebe der 
einzige fall zu sein, in welchem sich die liquiden laute beider 
sprachen nicht decken. Mir scheint kalgyda (mordv. E. kal- 
godo hart, zähe) mit kalga lein- oder hanfschäben aufs engste 
zusammenzuhängen und dem estn. kale gen. kaleda, dörptestn, 
kalle: straff, rauh, hart — genau zu entsprechen, denn dass 
kaleda für kalgeda steht, geht deutlich aus den nebenformen 
kal'g gen. kaJje, kalle =.kale, kal'k gen. kal'gi brüchig, spröde 
und aus kalgus: härte, Starrheit — hervor. Auch findet sich 
neben mordv. kalga estn. kSlgas gen. kßlka: kaff, kurzstroh; 
kSl'k — l'gi : spreu, unreinigkeit im körn. Diesen Wörtern scheint 
das finn. kalki — kaljen straff, hart, ein straffer oder harter gegen- 
ständ etc. zu entsprechen» Daneben finden sich auch, genau 
ebenso wie neben *karsia, karhia, karkia, die formen kalsea 
und kalhia, vgl. kalhet straff etc. Dass die wurzel kal, skal, 
worauf kalki, kalsia, kalhia etc. hinweisen, und wozu noch 
eine grosse menge finnisch-ugrischer Wörter mit der bedeutung 
schneiden, schaben; stein, fels; hart, rauh etc. gehört, ursprüng- 
lich mit kar, skar identisch sei, ist allerdings sehr wahrschein- 
lich, und jedenfalls ist die Übereinstimmung auch dieser Wörter 
mit den entsprechenden indoeuropäischen ebenso evident, wie 
bei den formen mit r. 

In den indoeuropäischen sprachen existiren viele Wörter, 
die auf eine grundform kark hart zurückgehen, allein den fin- 
nischen genau entsprechende formen scheinen zu fehlen, vgl. 

Sskr. karka$a: rauh, hart, sowohl in eigentlicher als auch in 
übertragener bedeutung; karka$atva härte, rauhes wesen, 
karkara: hart. 

Gr. xaQxctQog, xaQx&Qog rauh, hart. 

22 
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No. 38. Finn* käreä, käriä für *kärkitä (?) rauh, heiser, mür- 
risch, zänkisch; kärry, kärrykäs id. 

Estn. käre gen* käreda, karre heftig auffahrend, hitzig, eifrig, 
flink, hurtig, barsch, stark, laut, streng, scharf, beissend, 
beizend, kreischend; — käredus-ze heftigkeit, eifer; 
kärgi laut kreischend; kärgastama, kärgatama auffahren, 
aufbrausen, heftig werden. 

Läpp. 8v. caerges, caerkes horrificus, horridulus (?). 

Magy. harag der zorn, haragit macht zornig, erzürnt, ent- 
rüstet, haragos zornig, haragväs das zürnen. 

Das magyarische wort ist von Blomstedt und Donner 
No. 138 mit dem finnischen karkea zusammengestellt worden, 
nach der bedeutung scheint es jedoch noch inniger mit kärea 
und estn. kärgatama zusammenzuhängen« 

Diese nummer bildet übrigens den Übergang zu einer 
neuen begriffsreihe, und es fragt sich, ob nicht mehrere der 
angeführten ausdrücke von kar, kark: hart, rauh seiq zu tren- 
nen und zu kar, kark : „krächzen, schreien, rasseln, krei&chen a 
zu stellen seien, vgl. estn. kärk, kärin-na: greller laut, klirren 
— 2) schnarre; käristama ein grelles geräusch verursachen; 
magy. harang: glocke, haris: Wachtelkönig etc. Die ent- 
sprechenden indoeuropäischen formen werden von Fick (I 8 
pg. 242) aus skar, skark kreischen, kratzen abgeleitet. Der 
Zusammenhang dieser wurzel mit skar schneiden, hart, rauh 
sein, ist übrigens hier ebenso wahrscheinlich, wie in den finni- 
schen sprachen, vgl. sskr. khara hart, rauh, stechend, scharf 
und ferner: 

Sskr. khargu: das jucken, beissen, kratzen ; — kharg, khargati 
knarren (vom wagen); khargikä f. ein durst, kratzen im 
halse erregender imbiss; — khargalä f. ein kreischender 
vogel. 

Gr. *x4qx<jd ungebräuchliche Stammform zu xiqx v(ü trans. trocken, 
rauh oder heiser machen; intr. rauh, heiser etc. sein; — 
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xsqXoho heiser sein; xBQxaif^ rauh, heiser; xfyxvog, xsqx<*- 

Xto± trocken, rauh, heiser; xsgx^og m « im p'ur. heiser- 

keit etc. 
No* 89. Estn. kärk gen. körgu kies, kiesboden ; liva k* kies- 

sand, grus; sola k. grobes salz. 
Läpp. 8v. taerra: fuudus arenosus durior lacuum. vgl. aber 

auch qvorgo, läpp. N. garggo: locus in mari aut lacu la- 

pidosus, syrtis. 
Sskr. $arkarä kies, grus, geröll. 

Zend. QiaQka ho gel (von Fick mit den sskr. und griech. aus- 
drücken verglichen). 
Gr. xQoxtj, xQoxak?] kies, meeresufer, xQoxakbg kiesig. 
Aik brogn n. ahd. rogan, rogo, mhd. rogen, roge = rogen, 

fischeier. cf. Fick III 3 pg. 83. 
No. 40. Estn. kärk gen. kärgä (d) bewachsene stelle im morast, 

morastinsel. 
Läpp. N. caerro felsen. , 

Läpp. 8v. üaerro: alpis in conflnio regionum silvestrium. vgl. 

aber auch sv* kargo, jegge kargo: collis inter loca palu- 

dosa situs. 
Syrj. kerös eine erhöhung im walde. 
Perm, kerös berg, kerösok ein bügsl, ein hünipel. 
Votj. gurez: berg, hügel. 
C.erem. korok, kuruk: berg. 

Ob die ostfinnischen, namentlich die votjaki^chen und 
ceremissischen Wörter unmittelbar hergehören, ist fraglich, denn 
sie. könnten ebenso gut mit finn. korkia (för korkita), veps. 
korged, estn. kSrge, liv. korg, kord oder kuord = hoch zu- 
sammenhängen, vgl. Donner No. 132, wo perm. gyriq gross, 
hochgewachsen hinzuzufügen ist. Es entsprechen vielleicht im 
indoeuropäischen : 

Sskr. grnga m. hörn, bergspitze (vgl. auch No. 41). 
Gr. KQayoS) 'AvTiAgayog bergnamen (cf. Fick I 8 pg. 61). 
Lit. ragas ni. hörn (für krag aß oder gragas). 
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Asl. rogü m. hörn und, wie mir scheint 

Ahd. hrakfin, hrag§n (cf. Weigand s. v. ragen), mhd, ragen: 
starr emporstehen, und vielleicht auch 

Lat. rigeo: rage empor, starre und rögus Scheiterhaufen (?). 

No, 41. Finn. karki-rjen, kärki-rjen scharfe spitze (z. b. 
eines messers, hornes) gipfel; kärkki-kin , karkkä-kän: 
tannenschössling ; kärkiä , kärkevä-än , kdrjellinen - isen : 
spitzig, scharf, durchdringend; kärkinen-isen : zugespitzt; 
karkennän, kärjennän, kärkeän-rjetä: cuspido, acuo; kär- 
kyn-kkyä: eindringen, stärker, schärfer werden (von der 
kälte), 2) adhaeresco, adhaerens sequor. 

Estn. ker'k gen. ker'ge, kerk gen. kerga erhebung, aufsteigen; 
mäe kerga peal auf dem bergrücken (? et kerkima sich 
erheben, aufsteigen); kirk-ga, kirka, kirgas gen. kirka: 
steinbicke, mauerhammer, auch wohl kir'ki ajama = 
spitzen, aufrichten (die ohren). 

Liv. kerk pl. kerkgd: spitze an der schneide des beiles. 

Läpp. Sv. corge: apex, quod summum est in aliqua re. 

Magy. hegy cuspis, mons: k6s hegye, tu h. messerspitze, 
nadelspitze; adj. hegyes caspidatus, montosus, vgl. Budenz 
No. 121, Vgl. 

Gr. xeqxiq-idoq ein stab der weber, „jedes längliche holz oder 
jeder längliche stab tt , pflock, haarnadel oder haarkamm; 
die messruthe = radius mathematicus ; der lange, starke 
knochen des Schienbeins, der kleine knochen am ellen- 
bogen ; 2) der Stachel des kampfrochen, 3) die keilförmigen 
abtheilungen im theater (eunei); xiqxoq schwänz der thiere; 
xeQxcontj eine cicadenart, nach Passow „von ihrem nach 
hinten ausgehenden legestachel" benannt. Her gehört 
wohl noch xiqxovqot; eine eigne art leichter schiffe und 
vielleicht auch der inselname xiqxvqa für *x€QxovQa, also 
etwa: „die spitzschwänzige", welcher name zu der eigen- 
tümlichen gestalt der insel vortrefflich passen würde. 
Möglicher weise entspricht den griechischen ausdrücke? 
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das deutsche rahe, stange, segelstange, falls es mit ahd. 
hraha, raha, raja = radius, Speiche, spule n. pl. ragint 
radii (uater den webergeräthen) zusammenhängt, vgl. 
Graffll sp. 383. Im an. r£, däu. raa würde alsdann eine 
contraction aus raja oder raha vorliegen. Wegen der be- 
deutung vgl. lat. cornu spitze eines berges, Vorgebirge, 
spitze der segelstange, rahe. 

No. 42. Finn. kärki-rjen specht; palo-kärki „picus viridis ex 
acuto ejus rostro a Renvall. 

Estn. karg gen. käru schwarzspecht , mere-kärg (dörptestn.) 
storch, kärik-ku specht nach Hupel. vgl. kerke gen. kerke 
sperber. 

Liv. kreik, krek Wachtelkönig, nussheher. vgl. No. 10. 

v 

C er ein. ker'ge picus martius. 

Perm, kyr specht. 

Votj. söd-kyr schwarzspecht. 

Magy. barkäly specht, baumhacker (?). 

Aus den indoeuropäischen sprachen scheinen herzugehören: 

Gr« xq£§ f. „ein vogel mit spitzigem, sägeförmig eingeschnittenem 
Schnabel, ein w asser vogel u Passow; x€Qxä<; = xQ€$ tooqv6ov\ 
x€Qxa%: &ga£(vgl. estn. kerke sperber) xsQxig: sldog oqw&os 
bei Hesych (nach Fick II 3 pg. 69) xeqxlm eine art vogel, 
xIqxo$ m. habicht. 

Lit. krakis, io m. schwarzspecht, picus martius (bei Tauroggen). 

Sekr. karkata reiher Böhtl.-Roth s. v. 1, b) (?). 

Hochd. der reiher, mhd. der reiger, reigel, ahd. nach Wei- 
gand hreigir (?) und schwachbiegend hreigiro (?), dann 
mit ausgestossenem r nach h heigir und heigiro auch 
reiger, ags. hrägra. Hinsichtlich der bedeutung vgl. ausser 
dem estnischen und griechischen noch nord. hegri = ar- 
dea, ags. higere = picus und das gr. nsXixuv oder att. 
neXexag-ävios 1) baumspecht, 2) ein wasservogel von der 
art des pelekans od. der kropfgans. 



I 
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Donner (No. 139) führt die finnischen und estnischen 
Wörter nicht an, sondern vergleicht mit den schon von 
Badenz zusammengestellten ostfinnischen ausdrücken das suomi: 
koski-karanka , koski-kara stromstaar und fügt hinzu „die 
ursprüngliche bedeutung ist wohl: der mit scharfer zacke, 
schnabel versehene, von würz. kar. a Dass der spechfc sehr 
wohl nach seinem schnabel so genannt werden kann , ergibt 
sich aus seiner deutschen benennung baurahacker, au« dem 
gr. Sqvoxonoq oder d^voxoXumrjq^ isvS^oxoXamtjq und vielleicht auch 
aus dem lat. picus, das ich nicht mit Fick (II 3 pg. 280), Cors- 
sen (über ausspräche, vocalismus und betonung der lateinischefl 
spräche 1 2 pg. 379 fg.), Foerstemann und a. vom verbum spe- 
cio, suspicio herleiten möchte. Mir scheinen picus specht, pic» 
elster und wohl auch pilum wurfspiess (für piculum) aufö 
engste mit spicus, sp. crinalis haarnadel, spica, splcum spitze, 
ähre, spiculum spitze, Stachel, wurfspiess, pfeil, spina dorn, 
spico spitzig machen zusammenzuhängen. Dass dieser Zusammen- 
hang noch lange empfanden wurde, scheint aus den roma- 
nischen sprachen hervorzugeben, denn ital. picco, sp. pg. pi c0 > 
prov. fr* pic schnabel, bergspitze, ferner it. picea, sp. pg« P* ca > 
fr. pique spiess und it. piccare, sp. pg. prov. picar, fr. piqüer ge- 
hören nach Diez (etyxn. wrtrb. der roman. sprachen pg. 262), 
welcher auch das kymr. pig spitze und deutsch picken, pickel 
vergleicht, unmittelbar zum lat. picus = sp. pico, fr. pic, #• 
picchio (deminutiv, gleichsam piculus) specht. So würde sichs 
vortrefflich erklären, warum bei den Römern gerade der specht 
dem Mars geheiligt war. Dass der vergötterte specht, das« 
Picus nicht bloss als krieger, sondern audh als augur erscheint, 
ist allerdings richtig, widerlegt aber deshalb noch nicht meioe 

• 

deutung des wortes, denn auch die lanze spielt in der Weis- 
sagung eine wichtige rolle. Ich brauche nur an die hastae 
martiae in der regia zu erinnern. Dass Picumnus, der zu den 
gottheiten der ehe und des ackerbaues gehört, mit picus zu- 
sammenhängt, (vgl. Oorssen II pg. 173) unterliegt wohl keinem 
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zweifei, allein dieser umstand dürfte eher gegen, als für die 
erklärubg des Wortes aus würzet spak schauen sprechen, denn 
wenn Pilumnus, nach Preller „der bruder und doppelgänger des 
Picumnus" von Corssen 1. !♦ richtig als „der mit der mörser- 
keule versehene" erklärt wird und Pilumnus (im Carmen saliare 
pilumnoe = Romani) pilo arovatus bedeutet, so kann doch 
wohl Picumnns nichts anderes heissen, als „der mit dem picum 
(spicum) versebene." Ob dieses *picum oder spicum nun ur- 
sprünglich Speer oder beil oder erdhacke (vgl. fr. picot spita- 
liaue, picoter stechen, sticheln, it. picchiari klopfen nach Die» 
1. 1.) oder ein anderes spitzes Werkzeug bezeichnete, lädst sich 
schwer entscheiden. Für die bedeutung beil dürfte vielleicht 
der umstand sprechen, dass beil und mörserkeule als Symbole 
der schutzgötter der kindbetterinnen, als welche Picumnus und 
Pilumnus verehrt wurden , gebraucht zu sein scheinen , vgl. 
Preller röm. mythol. pg. 332. Auch hei9st der specht im grie- 
chischen neXsx&g, ^naqä tb nsXsxäv t« §vAa a und der Schnabel 
des Wiedehopfs, welcher in den mythen häufig den specht ver- 
tritt, wird ndkexvg axt, beil genannt (cf. Preller pg. 298 anm.). 
Andrerseits hängt Quirinus, der sabinische Mars, offenbar mit 
quiris, curis lanze zusammen und ebenso auch die ehegöttin 
Quiritis oder Curitis, und der gebrauch der hasta coelibaris hat 
wohl auch einen tiefern mythologischen grund, als gewöhnlich 
angenommen wird. vgl. aoch Picentes, Piceni > Quirites und 
oben Pilumnoe. 

Ob und wie picus mit dem ahd, speh und speht, nhd. 
specht, dem sskr. pika (der indische kukuk) zusammenhängt, 
ist schwer ^u entscheiden. Vielleicht sind auch die „wurzeln* 
spak spähen, sehen und spak (spek) scharf, spitzig sein ur- 
sprünglich identisch. Pur einen derartigen begriffswandel Hessen 
sieh auch sonst analogien beibringen. Jedenfalls stehen die 
romanischen ausdrücke näher zu den lateinischen als die ger- 
manischen. Wenn nun im finnischen kärki specht höchst wahr- 
scheinlich nach seinem spitzen Schnabel benannt ist und somit 
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aufs engste mit kärki spitze (cf. No* 41) zusammenhängt, so 
dürfte dagegen der name des staares noch am ehesten von 
seinem charakteristischen geschrei herstammen und zur finni- 
schen würzet kar: rasseln, prasseln, schallen, schreien (z. b. 
finn. karaan: prasseln, schnarren, karjun : schreien) gehören, 
so dass das wort mit cerem. karsbo und magy* harish schnarr- 
wachtel, wiesenknarre, zusammenzustellen wäre. So wird auch 
die entsprechende slavische bezeichnung des staares = asl. 
skvorici, nsl. shkvorec, bulg. skorec, serb. skvorac, russ. 
CEBopen.'B; csBopKa, CKBopymKa, msBapoire, cech. skrivan, poln. 
skorzen, wie mir scheint mit recht von Miklosich aus der 
„wurzel skvr a sonare abgeleitet, vgl. cech. skvrceti prasseln, 
skvrcek querulus, poln. skwierk pipire etc. Ja Fick (wrtrb. II 3 
pg. 68 fg.) erklärt auch die oben angeführten griechischen vogeJ- 
namen aus xiqxcj tönen, krachen und ordnet sie mit den verben 
xqI£w, xQatfa etc. zusammen. Wenn das richtig wäre, müssten 
der analogie wegen auch die finnisch-ugrischen Wörter zu estn. 
kärgastama krachen, schreien, finn. kirkun schreien, kreischen 
etc. gestellt werden, doch kommt mir der Zusammenhang mit 
No. 41 wahrscheinlicher vor, weil sich alle oben genannten 
vögel durch einen scharfen oder spitzen schnabel, nicht aber 
alle durch ein so charakteristisches und lautes geschrei aus- 
zeichnen, wie staar, schnarrwachtel, rabe, krähe etc. 
No. 43. Finn. karta gen. karran 1) eisenblech 2) kiesiger see- 
boden, untiefe; kartaa-rran härten, hart machen, kartaja 
nom. agentis; karrettaa härten, mit einer kruste über- 
ziehen. 
Estn. kard gen. karra blech, tresse, auch überhaupt dünne 
Schicht, z. b. vezi tfcnmakse karda = das wasser befriert; 
karras (kardes) olema = beblecht, betreift sein ; kardanoa- 
karrata (kardada) belegen mit einer Schicht, plattiren; 
ära k. gerinnen, befrieren. 
Liv. kirda pl. -dad blech, kardast blechern; kardi pl. m ^ 
blechern. 
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Mordv. E* kshine, kshne eisen, fessel; — M. kshni eisen 
(vgl. weiter unten die 5. anm.). 

Cerem. kirtäe, kirtAi, kürtAö eisen; fessel. 

Läpp. N. girddo, gierddö, gärddocingulum ferreum vel ligneum, 
quo vasa constringuntur. 

Votj. kort eisen. 

Syrj. und Perm, kört eisen, körtas oder körtöd fessel, 
band etc. 

Ostj. N. kart, kard, kardy eisen, josh kardy fessel (wörtl. 
handeisen), hur kardy fussfessel, sem kardet brille, kartua 
evydta sägen etc. 

Vogul. kört, kör, kier eisen. 

Ahlqvist führt in seinen kulturwörtern pg. 70 die meisten 
ostfinnischen ausdrücke an, sagt aber weiter: „Der Ursprung 
und die Verwandtschaftsverhältnisse dieses namens können jetzt 
nicht genauer bestimmt werden, da die genauere kenntniss der 
meisten ostfinnischen sprachen noch so gering ist. Aber mag 
derselbe nun genuin sein oder nicht, soviel ist klar, dass er 
erst entstanden ist nach der trennung der westlichen Finnen 
von den östlichen stammverwandten, denn in den westfinnischen 
sprachen wird dieses wort nicht angetroffen. 44 In einer an- 
merkung fügt er hinzu: „was das estnische wort kard eisen- 
blech betrifft, so könnte man beim ersten anblick dazu verleitet 
werden, es zu derselben gruppe zu rechnen. In der that ist 
es jedoch nichts anderes als das lett. skarde, welches genuin 
ist, wie viele mit demselben dem laut und der bedeutung nach 
verwandte Wörter in den litauischen und germanischen spra- 
chen bezeugen (z. b. lit. ap- skardas, schwed. skare u. s. w.). tt 
Dagegen hält Donner an dem zusammenhange der ost- und 
westfinnischen ausdrücke fest und sagt No. 148: „wie das fin- 
nische karta zeigt, ist das hier angeführte wort eine weiter- 
bildung aus der wurzel kar hart sein; vgl« auch estn. karedus 
härte, rauhheit und syrj. kur -yd bitter. tt 
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Obgleich kard nicht unmittelbar mit karedus zusammen- 
hängt, da dieses zunächst für karhedus steht, so dürfte Donner 
doch im wesentlichen recht haben, denn was Ahlqvist anfahrt, 
genügt noch lange nicht, um die entlehnung des estn. kard aus 
dem lettischen zu beweisen, zumal skärde selbst viel eher ein 
lehnwort sein könnte. Ja möglicher weise ist es identisch mit 
dem lit. skarrada, skarvada, skaurada oder skavrada brat- 
pfanne, welches wort nach laut und bedeutung zu genau dem 
russ. CBOBopofla, cKopo^a bratpfanne, asl. skovrada, skvrada, 
skrada: focus, sartago, craticula und ahd. skarta craticula, nhd 
schart sartago entspricht (vgl. Miklosich lex. pal. und dazu 
Diefenbach in Kuhn's ztschr. XVI pg. 224), um nicht der ent- 
lehnung verdächtig zu sein. Deshalb hat wohl auch Fick, der 
in seinem vergl. wörterb. II, 488 und 679 die deutschen und 
slavischen ausdrücke verzeichnet, die litauischen und lettischen 
Wörter nicht aufgenommen. Man könnte nun freilich vermuthen, 
dass die ursprüngliche bedeutung von skvrada und schart blech 
gewesen sei und dass sich diese im lettischen noch erhalten, 
in den slavischen und germanischen ausdrücken aber specificirt 
habe, etwa so,' wie in den russischen Ostseeprovinzen das blech 
neben seiner allgemeinen bedeutung die specielle einer grossen 
pfanne aus eisenblech besitzt, welche ja auch im ross. (xiAmKa 
(deminutiv von 6xaxa = blech) genannt wird. Allein gegen 
eine solche annähme spricht der enge Zusammenhang von 
skvrada mit skvara nidor, skvaru aestus und der umstand, dass 
sich trotz der grossen menge zugehöriger formen nirgends die 
bedeutung blech findet, während sich diese in den finnischen 
sprachen gleichsam vor unseren äugen entwickelt, denn ohne 
zweifei bezeichnet karta ursprünglich : rauhe, starre, harte 
kruste, kies, grus. Allerdings bedeutet auch lit. ap -— .skardas 
glatteis oder rinde über dem gefrornen schnee, aber diese« 
wort steht im litauischen ziemlich vereinzelt da und dürfte 
schon deshalb schwerlich das original der bezeichnungen sein. 
Dagegen findet sich in den finnischen sprachen eine ganze reihe 
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von Wörtern, deren Zusammenhang mit karta kaum zu be- 
zweifeln ist. Alle diese ausdrücke für entlohnt zu halten, haben 
wir nicht den mindesten grund, vgl.: 

1) finn. kara metallrost, karna erstarrender schmutz an der 

fläche eines gegenständes, ferner karsi (für karti) hart- 
gewordener russ und endlich karsta mss im Schornstein, 
schlacke. Vgl. auch die nummern 9 — 16 und 21 und 
ierem. kürt niv.es exaggeratae. 

2) finn. kari meeresklippe, sandbank, kari-maa terra lapidosa 

et arenosa (wovon kari = genius mythologicus in scopulis 
maris 1. cataractis fluminum, montosis commorans; karin 
kaukalo: mya margaritifera (eig k's trog, boot) pl. ka- 
rit = reliquiae, residna; karinen klippig-, steinig, sandig, 
karikko-kon locus scopolosus 1. arenosus; kare häufen, 
liümpel ; heuschwade; lichtschnuppe; abfall; auswurf aus 
dem meere („strandwrak"). 

estn. kari riflF, klippe; karine mit stein- oder kiesgrund ver- 
sehen; kare kleiner holm; unaufgepflügtes, berastes land; 
karetama verrasen, vergrasen. 
Endlich steht, wie wir nach der analogie der zugehörigen 

indoeuropäischen Wörter schliessen müssen, mit unserer nummer 

im engsten zusammenhange: 

3) finn« karu, köru, koru brandgeruch, kartu, kärtü, karttu 

id., karsu, karsku übler geruch ; kartuan intr. brennen, 
karsuttaa brandgeruch von sich geben, 
estn. kärts-tsu das anbrennen, sengen, kftrsama, kfirtsama an- 
brennen, brandgeruch geben, körsuma, kärtsumä id. * 
liv. kärd pl. — d(?d geruch, duft, kardi duftig, riechend. 

Diesen Wörtern stehen in den indogermanischen sprachen 
eine menge genau entsprechender ausdrücke gegenüber, von 
denen namentlich die slavischen sehr deutlich den Zusammen- 
hang der verschiedenen bedeutungen zeigen» Miklosich leitet 
die letzteren alle von einer „wurzel skvr a her, doch dürfte 
wohl ekar oder sk u ar die zu gründe liegende form gewesen 
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sein, die alsdann in den slavischen sprachen die gestalt skvar 

skvr annahm, vgl, : 

A8l. skvarü aestus; inquinamentum; skvara nidor, sordes; — 
nsl. ehkvara „cinka na juhi a ; — bulg. skara; = serb. 
skvara, ckvara haarsalbe; ckvar macula; — russ. CKBapa 
brandgeruch, gestank; CEBapKH BwmKBaBKH angebrannte 
Überbleibsel beim talgschmelzen; CKBept unreinigkeit, ge- 
stank; — cech. shkvar scoria; — poln. skvara scoria. 
Ferner : 

Asl. skvräna (nach J. Schmidt vocal. II pg. 30 richtiger 
skverna, skverina) inquinamentum, scelus; — russ. 
CKBepHa unreinigkeit, gestank; — nsl. skverna rostfleck; 
skurnoba unflath; skrun vilis, absurdus etc* Endlich 

Asl. skaredü foedus; — russ. CKapeat schmutzig, schuft, 
taugenichts; CRape#B, CKapeflb schmutz, schutt, gerümpel 
cech. shkaredy, poln. szkarady sordidus, foedus, turpis. 

Lit. ap-skardas glatteis, schneekruste, und wohl auch puss&us- 
kardai Schrotmehl, „auch von andern nicht fein genug 
zerhackten und zermalmten dingen" nach Nesselm» Bei 
Kurschat iindet sich auch ein zugehöriges v erb um skar- 
dyti schroten. 

An. skarn, ags. skearn, mist; — schwed* skarn koth, schmutz, 
lichtschnuppe ; skara schneekruste. Vielleicht gehört her 
auch das deutsche Schornstein, niederdeutsch schorstein, 
dessen ableitung vom mittelniederl. schore = stütze (cf. 
Weigand s. v.) zu gesucht erscheint. 

Gr. cxwQ-oxaTog dreck, koth; axwgia bodeusatz, abfall, jeder 
unreine abgang, besonders xnetallschlacke = ster- 
cus ferri. 

Lat. muscerda, su-cerda. 

Sskr. ava-skaras koth (vgl. Curtius gr. etym. No* 110 und 
FickI I, 488). 

Höchst wahrscheinlich ist die grundbedeutung aller an- 
geführten Wörter = rauh, höckerig, starr, garstig, unangenehm 
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in bezug auf gefühl (vgl. kies, gras im litauischen und finni- 
schen), gesicht, geruch. Alle diese bedeutungen vereinigt das 
skr» khara = hart, rauh, stechend, scharf, heiss; ja das 
wort bezeichnet auch einen viereckigen erdaufwurf, und nach 
dem Peterb. lex. soll Weber dieses Wort mit gr. sG%aqa ver- 
glichen haben. 

Kann sich nun aus eir.er solchen würzet wie skar die 
bedeutung eisen entwickelt haben, so dass wir berechtigt wären, 
die ostfinnischen ausdrücke mit den westfinnischen zusammen- 
zustellen? Wie eine spräche das eisen als das starre, rauhe 
auffasst, sehen wir am lat. ferrum, welches ohne zweifei aus 
fersum entstanden ist und von Vanicek, Fick und andern zur 
wurzel bhars starren, rauh sein gestellt wird. Ja dafür scheint 
auch die deutsche benennung dieses nietalles zu sprechen, 
wenigstens vergleicht Grimm unser eisen mit eis und macht auf 
den Zusammenhang beider begriffe in andern sprachen auf- 
merksam. Allerdings glaubte er sie aus einer gemeinsamen 
wurzel mit der bedeutung glänzen herleiten zu müssen, aber 
wenn ein Zusammenhang wirklich stattfindet, so kann er sich 
ebenso wie in den finnischen sprachen erklären, denn dass das 
wort eisen nur vom geschmiedeten und polirten metalle gebraucht 
worden sei, scheint unwahrscheinlich, und dem rohen erze 
kommt nichts weniger zu, als das epitheton des glänzenden. 
Die meisten Wörter dafür zeigen im gegentheil. einen innigen 
Zusammenhang mit den ausdrücken für schlacke, schmutz; grus, 
sand etc. vgl. z. b. got. malma sand = an. mälmr, ahd. malmö 
(?) metall, schwed. malm eisenerz, oder engl, ore erz, nnl. ör, 
oir, oer eisenerz, ofrs. ürre und ür eisenhaltige, harte erde, 
an, aur argilla lapidea, lutum, eyri dürrer Strand, schwed. ör n. 
kiesboden, grober sand (cf. Diefenbach vergl. wrtrb. pg. 14), 
und ebenso die weiter unten folgenden indoeuropäischen und 
finnisch-ugrischen bezeichnungen des eisens. 

Somit können wir wohl dreist behaupten, dass sich die 
ost- und westfinnischen ausdrücke nicht bloss formell decken, 



850 Nicolai Anderson, Stadien mr vergleichung etc. 

sondern auch begrifflich sehr nahe stehen, so dass in sprachli- 
cher hinsieht kein triftiger grund gegen ihre ursprüngliche iden- 
titftt geltend gemacht werden kann. Auch Ahlqvist wurde 
wohl zunächst durch andere motive bewogen, die ost- und west- 
finnischen Wörter von einander zu trennen. Er geht bekannt- 
lich von der annähme aus, dass die Finnen bei ihrer ankunft 
an der Ostsee nomaden waren und auf einer sehr niedrigen 
kulturstufe standen« Da nun das eisen nicht in gediegenem 
zustande gefunden werde, und da der process der gewinnung 
des reinen metalls aus dem erze keineswegs einfach und leicht 
sei, sondern schon eine gewisse civilisation voraussetze, und 
da endlich in der Kalevala ausdrücklich von der bereitung des 
eisens aus sumpferzen gesprochen, der berge aber als fund- 
ort mit keinem worte gedacht werde, wogegen das uraleisen 
ausschliesslich aus gebirgsadern stamme, so glaubt Ahlqvist 
daraus schliessen zu müssen, dass die Finnen das eisen erst 
am baltischen meere und zwar von ihren indogermanischen 
nachbarn kennen gelernt haben, obgleich sie dahin aus dem 
eisenreichen Ural kamen. So habe man nach Max Müller auch 
in Neuseeland, welches reich an eisen ist, vor der ankunft der 
Europäer keinen gebrauch davon gemacht, vgl. kulturw. pg. 
67 fgg. Auf den ersten blick erscheint diese annähme aller- 
dings recht plausibel, allein bei genauerer prüfung verliert sie 
doch sehr an Wahrscheinlichkeit, und einige thatsacheu sprechen 
deutlich dagegen. Die Ahlqvistschehypothese über den ursprüngh- 
ehen westfinnischen kulturzustand wurde bereits oben eingehender 
besprochen und, zum theii wenigstens, widerlegt, und ebenso mach- 
ten wir darauf aufmerksam, dass die allgemeine traditio» den 
alten Finnen eine ganz besondere kenntniss und fertigkeitin der 
bearbeitung der metalle zuschreibt, so dass sie darin ihre litauisch- 
ölavischen und germanischen nachbarn wohl übertroffen haben 
und dass bei ihnen die schmiedekunst jedenfalls seit uralter 
zeit heimisch gewesen. Es mag immerhin richtig sein, dass 
bei den Finnen die bearbeitung des eisens später aufkam, als 
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die benutzung mancher - andern metalle und namentlich später 
als der gebrauch des kupfers, aber dadurch wird noch lange 
nicht erwiesen, dass sie erst am baltischen meere das eisen 
kennen gelernt haben*). Ebenso wenig zeugt die Kalevala 
gegen eine frühere bekanntschaft mit diesem mineral, denn da 
das nationalepos sicherlich viele Jahrhunderte nach der treu* 
nung der Finnen von ihren östlichen stammgenossen und wohl 
grösstenteils erst in seiner jetzigen heimath entstanden ist, so 
kann es im wesentlichen auch nur die Verhältnisse des balti- 
schen nordens schildern. Hier mag die einfache art der eisen- 
gewinnung aus dem sumpfe allerdings die älteste gewesen sein, 
obgleich selbst in der Kalevala noch andere fundorte dieses 
metalls erwähnt werden, wie z. b. im 84 und 292 verse der 
9. rune jähe bergesabhänge. Uebrigens finden sich sumpf- und 
rasenerze nichj bloss in Finnland, und nach Sjögren (gesamm* 
Schriften I, pg. 637) sollen auch mehrere Völker Sibiriens die 
bearbeitung derselben verstanden haben. Es ist daher sehr 
wahrscheinlich, dass die Finnen schon vor ihrer Wanderung 
wenigstens den ersten anfang in dieser kunst gemacht hatten, 
und selbst Ahlqvist gibt das zu, nur meint er, dass sie wäh- 



*) -Uebrigens irrt sieb Ahlqvist, wenn er glaubt, dass die anwendung 
des eisens schon eo ipso eine höhere civilisation voraussetze, denn Schwein- 
furth nim Herzen von Afrika« bd. 2) hat an den Monbutto gezeigt, dass 
ein volk auf einer verhältnissmässig sehr niedrigen kulturstufe stehen und 
trotzdem eine überaus grosse fertigkeit in der bearbeitung dieses metalles 
besitzen könne. Sollen doch z. b. die von diesen kannibalen verfertigten 
eisenketten an feinheit und formvollendung mit den schönsten europäischen 
stahlketten coneurriren. Ueberhaupt wird in neuerer zeit die rieh tigkeit der 
hypothese von der späten benutzung des eisens sehr stark bezweifelt, und 
nachdem schon Oppert darauf hingewiesen hatte, dass in Asien die kennt- 
niss des eisens mindestens ebenso alt gewesen sein müsse, wie die der 
bronze, hat namentlich Hostmann im VIII. bände des archivs für antbro- 
pologie die ganze eisentbeorie einer scharfen kritik unterzogen. Da diese 
auseinandersetzung für die entscheidung unserer frage von grösster Wichtig- 
keit sein dürfte, will ich hier einige stellen daraus wörtlich anführen: „Einer 
der ersten metallurgen der gegenwart äussert sich, vom rein technischen 
Standpunkt aus, über dieses verhältniss (sc. der bearbeitung des eisens zu 
der des kupfers und der bronze) also: »»Nichts ist leichter als die gewin- 
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read ihres langsamen fortschreitens nach westen möglicherweise 
wieder alles vergessen hätten, denn die spräche lege zeugniss 
davon ab, dass die indogermanischen nachbarvölker ihre lehr' 
meister geworden seien. Er erklärt nämlich die gewöhnlichste 
westfinnische bezeichnung des eisens für ein lehnwort, und 
wenn die sache sich wirklich so verhielte, würde die hypo- 
these von der unbekanntschaft der Finnen mit dem gebrauche 
des eisens vor ihrer ankunft an der Ostsee natürlich an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen. Allein die entlehnung der betreffen- 
den Wörter zeigt sich bei näherer betrachtung als sehr zweifel- 
haft, denn nicht nur kommen sie in sammtlichen westfinnischen 
sprachen vor, und zwar mit einer menge ableitungen, wie 
solche bei fremdwörtern schwerlich vorauszusetzen sind, son- 



nuug eines hämmerbaren eisens aus dazu geeignetem erze, und von allen 
metallurgischen processen muss dieser als der einfachste betrachtet werden. 
Wenn man ein stück roth- oder brauneisenstein nur wenige standen in 
einem bolzkohlenfeuer erhitzt, so wird es mehr oder weniger vollständig 
reducirt, sich mit leichtigkeit zu stabeisen ausschmieden lassen etc. tt<l Oder 
„mit dem schmieden der rothglühenden eisenluppe — beginnt die metal- 
lurgie ins leben zu treten; das ist die erste stufe derselben, auf der wir 
sogar die rohesten naturvölker antreffen. Schon Edrisi, Magellan, Cada- 
mosto, Mungo Park und andere berichten über die durchaus primitive 
methode, nach welcher die negerstämme im südlichen Afrika das eisen 
darstellten. Neuere reisende bestätigen dies: Die kunst das eisen zu schmie- 
den und zu verarbeiten, fand sich bei den negeru am Zambesi, bei den 
Kaffern und Hottentotten, bei den Ashantis, Guineanegern, den Bambsra^ 
den Marutzr. Livingstone fand eisen bei den Manganja am Shirefluss; d ,e 
eingeborenen im westen am Nyassasee bearbeiteten eisen, während das rcic"* 
lieh bei ihnen vorkommende oxydische kupfer nicht benutzt wurde, weil es 
nach ihren begriffen „„viel schwieriger zu behandeln war als das eisen* 
Oder „die uneivilisirten Völker im indischen archipel, die in pfahlbanten 
lebenden Papuas, bearbeiten das eisen ; die Battas auf Sumatra, zu denen 
noch nie ein Europäer vorgedrungen, verstehen es darzustellen; im 
ganzen östlichen Sibirien, in den abgelegensten und unzugänglichsten 
districten des Himalaya, von Vorderindien und Hinterindien, bei Völker- 
schaften, die noch nie mit anderen kulturvölkern in berührung kamen, 
überall finden wir niedrige stucköfen und einfache schmiedeessen seit nrw* 
testen zeiten in betrieb, wahrend die kenntniss der metallgiesserei, die aus- 
bringung des kupfers und die darstellung der bronze, allen diesen Völkern 
so gut wie gänzlich unbekannt geblieben ist etc.* vgl. die vierteljahres-revn* 
der fortschritte der naturwissen schatten. IV. bd. Kr« 3, s. 388 fgg. 
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dem auch mehrere ostfinnisohe sprachen besitzen zugehörige 
formen, so dass die betreffenden ausdrücke keiner einzigen 
finnisch-ugrischen Völkergruppe fremd zu sein scheinen. Der 
bequemern übersieht wegen stelle ich hier alle Wörter, welche 
dabei in betracht kommen, zusammen und werde erst später 
die berechtigung meiner vergleichung darzuthun suchen. 
Finn. rauta gen. rauden ferrum, cujus species sunt : harkko-r. 
rüde, melto 1. mauto = r. ductile, rääsy 1. räftky- r. 
fragile, teras- r. chalybs 2) instrumenta ferrea, 1. gr., com- 
pedes. forfex, falx, pedica, solea ferrea equorum 3) in 
compos. e. c. rauta-rekki ♦ patronus ferri mythol., rauta- 
lehti plantago major, rauta nokkoinen urtica urens, rauta- 
yrtti centaurea scabiosa etc. — rautia, rautio faber ferra- 
rius, seinä-rautiotineainpariete(todtenuhr), raudus-uksenl., 
raudas-aksen durum 1. qus. ferreum quid e. c, raudus-jftä 
glacies prima hiemalis compaeta etc. raudoitan-ttaa ferro 
munio. — ruta gen. rudan sumpferde; rutainen sumpfig. 
Earel. R. rauda eisen. — Olonez. rauda id. 
Vot. rauta eisen. 
Veps. raud id. 

Estn. rgnd gen. r£ua, rava, ravva 1) eisen (als stoff), raud-jä 
eis ohne Schneedecke, raua-puru eisenfeile, eisenschlacke, 
rgua-sitt stercus ferri, raud-sipelgas formica fusca, raud- 
nßgesed brennnessel etc. 2) eisernes geräth (hufeisen, fes- 
sel etc. etc.) raudalane, raudaline, eisenmann, raudama 
mit eisen beschlagen, ruadane, raudne eisern, raudijas, 
raud'jas schweissfuchs 3) raubmöve, raudijas kastö sehr 
kalter thau, fast reif, raudlane-ze kleine rothe ameise, 
raijtama mit eisen beschlagen etc. 
Liv. röda pl. rödad, road, raud eisen, kers-r. schafscheere etc., 
röda aina Schafgarbe, röda purud eisenschlacke, rödad 
fesseln etc. 
Mordv. E. rudas koth, schmutz, rudaskadoms kothig werden. 
— 81. ardaskoth (vgl. Wiedemanns Ersamordv. gramm. s. 7). 

23 
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Cerem. rudangam: rubigine obduci (wird von Budenz nicht 
für ein russisches lehnwort angesehen). 

Läpp. N. ravdde schmied, rupvdde eisen, ruovdek eiserne 
geräthe, ruovdadet (mit eisen) schlachten, ruvddet mit 
eisen beschlagen, ruovddegaeddo eisenreifen, ruovdde- 

duogje eisenarbeit etc. etc. 
Läpp. En. ruövdde eisen, ravdde schmied. 
Läpp. Sv. ruovte, route ferrum, route-känk scarabaeus, rou- 

tatet ferro confodere, mactare. 
87 rj. ruda eisenerz, rudmyny, rudövmyny gran werden, rud- 

röm graue färbe.. 
Perm, rud grau, graubraun öder braungrau mit bläulichem 

Schimmer (= russ. Öycuft), ruda adv. rud'javny, rud'jalny, 

rudmyny grau oder graubraun werde. 
Magy. rüt hässlich, garstig, rütöt macht hässlich, besudelt. 

Ebenso wie Ahlqvist urtheflt auch Thomsen, welcher das 
finn. rauta fl\r entlehnt aus dem altnord. raudhi : ferrum ochra- 
ceum = rahmeisenstein erklärt (pg. 165). 

Wie haben wir uns nun aber diese entlehnung zu denken ? 

Von geschmiedetem eisen, das die Finnen etwa in form 
von Schwertern, äxten u. s. w. zuerst durch die Germanen 
kennen lernten, kann das wort nicht herübergenommen sein, 
denn raudhi bedeutet im altnordischen ja nur rohes erz* Dem- 
nach können wir uns nach der Thomsen-Ahlqvistschen annähme 
die sache nur so vorstellen, dass die Finnen das eisen aller- 
dings in ihrem eignen lande besessen, es aber weder gekannt 
noch benannt haben, obschon es auffallend genug ist und häufig 
zu tage tritt. Ob so etwas selbst bei den Neuseeländern mög- 
lich ist, weiss ich nicht, bei einem volke aber, wie die Finnen, 
die schon seit urulter zeit mit der kunst des Schmiedens ver- 
traut waren und die sehr aufmerksam auf alle erscheinungen 
in der natur lauschten und sie poetisch zu gestalten wussten, 
bei einem solchen volke dürfte eine derartige Voraussetzung 
doch etwas unwahrscheinlich sein. Dazu kommt noch, dass 
das altnordische der einzige germanische dialekt ist, in wel- 
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ehern das wart in dieser bedeutung vorkommt, und, wenn ich 
nicht irre, selbst da sehr selten, denn es fehlt in den neuern 
scandinavischen sprachen. Deshalb war Rask zu glauben 
geneigt, dass es aus dem finnischen stamme. Auch finden sich 
merkwürdiger weise in Schweden sparen von einer uralten 
ausbeutung der rasenerze gerade in solchen gegenden, an 
welche sich noch andere andeutungen und traditionen von einer 
ehemaligen finnischen bevölkerung knüpfen, vgl. Sjögren 1. 1. 
Nun könnte man freilich annehmen, das finnische wort stamme 
entweder aus dem litauischen oder aus dem russischen und sei 
dann wieder von den alten Scandinaviern entlehnt worden. 
Im litauischen bedeutet raudä die rothe färbe, raüdönas roth, 
rüdas, ruddas braunroth, nussfarben, unrein roth oder braun, 
ruda metall, erz, eine metallhütte. rudis rost, eisenrost, rudyna 
sumpf, pfütze*). Im altslavischen heisst röida (für rudja) rost, 
rtidSti se-zdj roth werden, ruda metall und letzteres ebenso im 
russischen. Allein wie nahe auch diese formen zu den finni- 
schen stehen mögen, so decken sie sich doch nicht so voll- 
ständig mit ihnen, dass wir gezwungen wären eine entlehnung 
anzunehmen. Formell am nächsten ist das lit. rauda, aber 
hinsichtlich der bedeutung weicht es so sehr vom finnischen 
ab, das es schwerlich als original für dieses gelten kann, 
lit und slav. ruda dagegen bietet in bezug auf die form Schwie- 
rigkeiten dar, denn dass die ^nnischen sprachen in einem lehn- 
wort ursprüngliches u in au verwandelt hätteu, scheint nicht 
sehr glaublich zu sein. Ebenso wenig sind wir berechtigt ohne 
weiteres anzunehmen, dass das u in den litauischen und slavi- 
scheu Wörtern früher ao gelautet habe, und dass die entleh- 
nung der finnischen ausdrücke noch aus jener zeit stamme. 

Somit wäre die entlehnung der finnischen bezeichnungen 
des eisens nicht einmal dann sicher nachgewiesen, wenn diese 

*) Ahlqvist führt 1. 1. auch lit. randus = »erzstück" an, ich habe 
jedoch ein solches wort weder bei Nesselmann, noch bei Schleicher oder 
Kurschat gefunden. 

23 # 
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Wörter ganz vereinzelt ständen. Kau- finden sich aber auch 
in den ostfinnischen sprachen ausdrücke, deren Zusammenhang 
mit den betreffenden westfinnischen leicht nachzuweisen ist 
Das syrj. ruda könnte man noch allenfalls fQr ein lehnwort 
aus dem russischen ansehen, allein rudmjny oder perm. rud, 
und vollends die magyarischen und mordvinischen formen 
haben ganz und gar nichts verdächtiges und, so viel ich weiss, 
ist es auch niemandem eingefallen, dieselben für fremdwörter 
zu erklären. Dass sie formell den westfinniscben rauda ent- 
sprechen können, ersieht man z. b. aus syrj. kuzj die länge 
und mordv. kuvat, kuvasto lange gegeuüber estn. kaua, kauest 
lange, klinge weit, oder aus mordv« su nebel gegenüber esto. 
sau, savvu rauch, qualm, heerraucb, und wenn wir vollends 
dag finn. ruta gen« rudan nehmen, so kann die Übereinstim- 
mung auch nicht dem mindesten zweifei unterliegen. Ebenso 
leicht ist der Zusammenhang hinsichtlich der bedeutung nach- 
zuweisen. Wie wir oben gesehen haben, machten schon Thotü; 
sen und Ahlqvist darauf aufmerksam, dass das finn. r&uts 
zunächst wohl das sumpfeisen oder den eisenrost bezeichnet 
haben möge, und aus einigen Stellen in der Ealevala avbeiot 
hervorzugehen, dass wenigstens im Suomi noch diese ursprüng- 
liche bedeutung des wortes gefühlt wurde. So redet der 
greis, welcher Wäinämöinens wunde heilt, das eisen niitv* fl 
worten an : 

„Ohoh sinua rauta raukka, 

rauta raukka, koito kuona*), a 
so dass hier nach den gesetzen des „gedankenreims* koiW 
kuona, d, h, rauhe schlacke oder starrer schmutz, fast gleicbbe- 
deutend mit rauta raukka**) erscheint; und vv. 287 — 294 bei** 
es weiter nach Schiefners Übersetzung: 



•) Nach Schiefner: du armes, böses eisen, — Armes eiseüy * fl 
schlacke. — . 

*♦) Wörtlich: armseliges eisen, falls nicht etwa raukka estn- C 
lauga mit rau'un -ukua, -raukuelen -IIa „voce miserabili en * xe ^ 
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„Warst gewisslich ohne grosse, 

Ohne grosse, ohne kleinheit, 

Ata dem wasser gleich du ruhtest 

Gleich dem klaren quellenstrahle 

Auf. des sumpfes breitem rücken, 

An des felsen jähem abhang, 

Als ein erdenkloss du wurdest, 

Als zu rost'gem staub verwandelt." 
Was nun die oben angeführten ostfinnischen ausdrücke 
betrifft, so unterliegt es gar keinem zweifei, dass sie unter ein- 
ander aufs innigste zusammenhängen« Ob das syrj. ruda 
eieenerz wirklich entlehnt oder nur durch das russische beein- 
flusst worden, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls sind penn. 
rud,grau, graubraun und magy. rüt hässlich, garstig, schmutzig 
fr gl. rüd6t besudelt) keine fremdwörter, sondern stehen zu dem 
mordv. rudas schmutz, koth genau in demselben Verhältnis*, 
wie lit. rüdas zu rüda oder wie russ pygoft zu pyga. Das lit. 
rüdaj aber bezeichnet nicht bloss ein unreines roth oder braun, 
sondern nach Schleicher auch: „stark ins braune verschossenes 
schwarz", was schon dem permischen sehr nahe steht, und 
russ. pyga bedeutet einerseits blut, erz, andrerseits aber auch 
Schmutzflecken, schmutz, koth, schwärze, russ, und pygmuft, 
pyjflHoft heisst: blutig, schmutzig, besudelt, schwarz — pygOTi» : 
besudeln, beschmutzen, z« b. mit blut, russ, staub. Die russi- 
schen bezeichnungen kommen mit dieser bedeutung in den ver- 
schiedensten gouvernements vor, wie z. b. nach Dahl im Archan- 
gelskischen, Rjazanschen, Tverschen, Smolenskischen, so dass 
an eine entlehnung oder beeinflussung durch das mordvinische 
kaum zu denken ist. Und so zeigen uns denn die litauisch- 
slavischen Wörter so evident, wie nur irgend möglich, den 



supplfco* und estn. raukama-gata einen ranhen ton von sich geben, kräch- 
zen, zusammenhangt, so dass es ursprünglich rauh, starr, hässlich und dann 
erst armlich, schlecht, bedeutet haben mag und dem koito ganz genau ent- 
sprechen würde. 
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Zusammenhang der ost- und westfinnischen ausdrücke. Dass 
hier kein blosser zufall obwaltet, beweist auch das lateinische, 
denn rüdus gen« rüderis n. bedeutet sowohl erz, als auch 
zerbröckeltes gestein, kalk, erde, Schutt, und ich sehe nicht ein, 
weshalb Vanicek dieses wort so theilt, dass er es in der ersten 
bedeutung zur Wurzel rudh roth sein, in der zweiten aber zu 
kru häufen (zusammen mit grütnus, globus etc.) stellt*). Dass 
ein und dasselbe wort zugleich zerbröckeltes gestein, erde und 
erz oder eisen bezeichnen kaun, haben wir bereits oben 
gesehen. 

Wenn nun auch rauta höchst wahrscheinlich kein fremd- 
wort ist, so kann doch dadurch noch nicht die frage entschie- 
den werden, ob die Pinnen bereits vor ihrer ankunft an der 
Ostsee mit der bearbeitung und benutzung des eisens vertraut 
waren. Ja die bedeutung der mordvinischen und magyarischen 
Wörter könnte sogar eher gegen die bekann tschaft mit dem 
gebrauche dieses minerals sprechen, wenn wir nicht andrerseits 
durch die genaue und gewiss nicht zufällige Übereinstimmung 
in der bezeichnung des geschmiedeten metalls bei den östli- 
chen stammgenossen gezwungen wären, diese bekanntschaft in 
ziemlich frühe zeit hinaufzurücken. Dazu kommt noch, dass 
das lappische girddo oder gärddo mit den ostfinnischen aus- 



*) Mir scheint die hier zu gründe liegende „warzel" rava, ru =ranb, 
kratzend, scharf, brennend zu sein, von welcher sowohl die Wörter mit der 
grnndbedeutung schreien, dröhnen, toben, quaken abstammen, als auch die, 
welche reissen, kratzen, schlagen, trennen etc. bedeuten, vgl. Fick I* pg.l96fg. 
Vielleicht hat *rudha oder ravadha ursprünglich bedeutet; zerstossen oder zer- 
kratzt, gekratzt, geritzt, z» b. von der haut, dann roth, wund, blutig etc. 
und ferner rauh, kratzend, garstig u. s. w. Ein ganz analoger Zusammen- 
hang der begriffe zeigt sich hei der „wurzel u kru (krava), welche nach Fick 
(I* pg. 52 u. 53) sowohl zerstossen, als auch wund, roh, rauh, hart machen 
oder werden bedeutet, vgl. zend khru = verletzend m. gräuel, d. h« 
Schmutzfleck, gi\ XQoalvw stossen, stechen ; xqiaq rohes fleisch, lat» cruor 
geronnenes blut, gr. xQVOtcUvto gefrieren, lat. crusta, lit. krusza eiseeholle, 
ags: hruse terra etc. vgl. auch rues. KpacHiitt roth, Kpacvrfc färben (zuerst 
vielleicht taetowiren), xpacHBum hübsch, welches möglicher weise zu kers 
kratzen, furchen, lit. karszti riffeln, striegeln zu stellen ist. 
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drücken, gan& genau übereinzustimmen scheint. Im ceremissi- 
schen nämlich heisst ktirfctiö, kirUii nach Budenz nicht nur fer- 
rum, sondern auch vincula, und kirtnilem: catenis vincire. 
Ina votjakischen bedeutet körto binden, im permischen bezeich- 
net kört eisen, körtas fessel, band, körtny, körtalny, zusam- 
menbinden, im syrjänischen kört eisen, körtas oder körtöd 
binde, epange schnalle, körtalny zubinden, zusammenbinden. 
Andrerseits aber dürfte dasselbe gärddo (cingulum ferreum'vel 
ligneum, quo vasa lignea constringuntur) zugleich auch mit- 
karte, esto. kard blech, tresse etc. identisch sein, denn einem 
es tn. oder finn. a steht auch sonst im lappischen, zuweilen ae 
gegenüber, wie z. b. in vae&W hammer, läpp. Sv. vecer = 
finn. vasara, und norwegisch-lappisches g entspricht regel- 
mässig finnischem k. Allerdings ist diese Zusammenstellung 
keine ganz sichere, denn abgesehen davon, dass Thomsen pg. 
144 das lappische wort für entlehnt aus got. gairda oder an. 
gjörd erklärt, ist es immerhin möglich, dass die ausdrücke für 
eisen und fessel oder bände nur deshalb so genau mit einander 
übereinstimmen, weil sie beide von der grundform kart (a) 
kruste, Schicht, rinde, haut, bast, schnür, cf. s. Nr. 21, b)kruste, 
rost, schiebt, blech, eisen etc.) ausgehen *). Wie die sache sich 
aber auch verhalten mag, immerhin ist die ziemlich genaue 
Übereinstimmung in der bezeichnung des eisens bei den Ost- 
und Westfinnen so beachtenswerth, dass wir ihnen nicht ohne 
weiteres die bekanntschaft mit dem gebrauche dieses metalles 



*) Vgl. auch mordv. E. ksine (ksne) eisen und fessel, welches wort 
höchst wahrscheinlich mit dem cerem« kirtne kirtm identisch ist und zwar so, 
dass die beiden zu gründe liegende form ursprünglich ♦ karti-ne oder kärti-ne, 
kürtine gelautet haben muss, woraus alsdann im mordv. kirsine kirs'ne, 
kisne und ksine, keine wurde. Ganz Hhnlieh scheint mordv. kge , ksi brod 
dem finn. kyreä snuerbrot gegenüberzustehen und ksna riemen ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus kartjana, kars'in, karsna, kalna entstanden, 
vgl. finn. karsina saeptum minus, estn. katf s gen. kaf si korb, netzsack und 
namentlich läpp. Sv. karts, kartsa cingulum, lorum. In betreff des neuen 
suffixes-ne vgl. z. b. urnä pfriem =* finn. ora oder, kirnä knaul = finn. kerä. 
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schon vor ihrer trennung absprechen können. Das roheisen 
scheint ihnen jedenfalls bekannt gewesen zu sein. 

In betreff des magy. kard schwert, von welchem man die 
ostfinnische bezeichnung des eisens hat herleiten wollen, macht 
schon Donner mit recht darauf aufmerksam, dass die waffe 
weit eher nach dem material, aus welchem sie verfertigt wor- 
den, benannt sein könne, als umgekehrt vgl. 1. 1. No. 148. 
Wie wir oben gesehen haben, finden sich in indoeuropäischen 
sprachen neben skart, — skard — auch kürzere formen mit 
der bedeutung schmutz, mist etc. Diesen nun steht in den 
finnischen sprachen eine ganze reihe von Wörtern gegenüber, 
welche ganz besonders genau mit den oben angeführten slawi- 
schen ausdrücken übereinstimmen, ohne auch nur im minde- 
sten der entlehnung verdächtig zu sein. 

No. 44. 1) Finn. kura-an unflath, schlämm, koth, dreck, — 
kurataati diarrhoea, kurainen schlammig, kothig; kurata 
a) schmutzen, besudeln ß) knastern, prasseln, vgl. die alt- 
slavische wurzel skor = sonare, cech. skvrceti prasseln 
(cf. Miklosich pg. 844). 2) kuratti-tin diarrhoea inde fig* 
detestandum et caenosum quid; schräutzbartel. 
Estn. 1) kura bodensatz 2) kurad-di, kurat-ti der teufel, auch 

knram-ma, kuramas-ma id. 
No. 45. Finn. kura-käsi linke hand, kura-puoli die linke seit«» 
kurittu, kurimns linkhändig, vgl. auch kora elend, unglück- 
lich, beschwerlich; schrecklich, hässlich, abscheulich. 
Estn. kura link. 
Liv. kura pl. — räd link, kuräl kadgl links, zur linken baod x 

kur kulgo od. püol od. kaddg nach links. 
Läpp. Sv. kärro sinister, pravus; kärroles scaevus, k&rrot 
sinistre^ oblique vgl. auch qvor, qvora malum omen, pro* 
digium, qvora calmeh =« oculi malevoli. 
No. 46. Finn. kurja-an widerlich, arm, elend, schlecht, böse; 
kurjainen id.; kurjuus-uuden elend, bosheil; kurjala j» 00 " 
merthal, kurjo elend, kurko der böse. 
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Estn. kuri-rja böse, schlimm, übel) schlecht, lasterhaft, gott- 
los; subst. der böse, der teufel; 2) erpicht, geneigt, begie- 
rig, gewandt; kurjus-ze bosheit, Schlechtigkeit, laster; 
kurjalane-ze Verbrecher; ku/jaline-ze böse, zornig. 
Liv. kure pl. — red auch kure, kurie adv. kurißt böse, arg, 
übel, schändlich, teufel, satan; kureus bosheit« 
Aus dem lappischen gehört her möglicher weise k&rrok : 
saevus, torvus, morosus, vehemens. vgl. auch Nr. 36» Genau 
zugehöriges scheint sich in den übrigen finnisch-ugrischen spra- 
chen nicht zu finden. Dagegen heisst im kamassinisch-samo,- 
jedischen böse kurojok, böse werden kuröPam, kurolam, welche 
Wörter vielleicht mit den eben angeführten finnischen verwandt 
sind. Donner hat unter No. 164 mit kura link auch mordv. M. 
kerzi, kerdzi und mordv. E. kers links zusammengestellt, allein 
hinsichtlich der form weichen die ausdrücke ßo sehr von kura 
ab, dass eine nähere Verwandtschaft zwischen ihnen unwahr- 
scheinlich ist. mordv. E. kerg scheint vielmehr mit karso ent- 
gegen, gegenüber, zuwider, karson widrig, karsos entgegen, 
mordv. M. karsysa gegenüber, karsysta von gegenüber etc. 
zusammenzuhängen und im finnischen dürfte diesen Wörtern 
genau entsprechen; karsia, karsa, karso, karsas schief, verbo- 
gen, scheel, neidisch, schielend, karso schieler und vielleicht 
auch kersa infans nothus s. spurius. Somit würde das mordv. 
kers link gegenüberstehen gr. xaqoioq adv. xctQclwg schräg, schief, 
gewöhnlich tyxdqaioq, bnxaQGioc, schräg, in die quer, seitwärts, 
schief; lat. gerro-önis (altlat. nach VaniJek pg. 37 cerrones) 
querkopf, possentreiber, cerritus verrückt ; lit. skersas adv. -ay 
quer, der quere nach liegend, schielend, skersinnis was quer 
über liegt etc.*) vgl. auch läpp, kärrot, welches sowohl link als 
auch schief heisst, uud ebenso bedeutet lat. scaevus zugleich 
verkehrt und link, und got. hleiduma link schlies9t sich an gr. 

*) Das aal. eres« durch hin, welches von Fick II s pg. 56 gleichfalls 
hergerechnet wird, hängt wohl eher mit altpr. kirsa, kirscha, kerscha praep. 
über zusammen, vgl. russ« qpeai», qepes?» durch hin, über* 
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xUvhv biegen, beugen, lat. declinare abneigen, ablenken, cf. Leo 
Meyer: die got. spräche pg. 38. 

Die oben s. Nr. 45 und 46 angeführten Wörter scheinen 
mir aufs engste mit finn. kura schmutz zusammenzuhängen, 
welches wort so genau, wie nur möglich, dem asl. skvarü inqui- 
namentum entspricht. 

Hinsichtlich der Verschiedenheit der bedeutung bemerkt 
schon Donner (No. 164), dass in mehreren finnisch-ugrischen 
sprachen die „anschauung vom bösen als identisch mit linken" 
herrsche, und in der that heisst z. b. im estnischen die linke 
pahem käsi, d. h. die schlechtere band und die rechte heisst 
heg oder parem käsi, d. h. die gute oder bessere band. Ebenso 
wird im ostjakischen link, der linke pegai, penai, pegi genannt, 
welches wort wahrscheinlich mit pegda, pegne schwarz, magj. 
fekete schwarz zusammenhängt, und jem bedeutet gut, schön, 
jeinsai, jemse die rechte seite. Auch im magyarischen bezeich- 
net jö gut, ziemlich gross und jobb besser und zugleich die 
rechte band. Dass in mehreren indoeuropäischen sprachen 
ähnliche Vorstellungen herrschen, ist bekannt. Die eigen ftliohe 
bedeutung von kura link dürfte demnach zunächst schlecht, 
dann aber garstig, schmutzig gewesen sein, denn so wie in der 
regel das gute ursprünglich für identisch galt mit dem hellen, 
glänzenden, schönen, so hängen andrerseits in den meisten 
indoeuropäischen und finnisch-ugrischen sprachen die bezeich- 
nungen der begriffe schlecht, böse und schmutzig, schwarz etc. 
aufs engste mit einander zusammen. Im estnischen z« b. heisst 
paha erstens excremente, koth, dann aber auch schlecht, übel, 
böse, arg, paha retT böser geist, teufel und pabem käzi 
bedeutet, wie wir eben gesehen haben, die linke hand. Dasselbe 
wort lautet im finnischen genau ebenso, im läpp. Sv. pahas 
oder paha, im läpp. N. bah ha, und der teufel heisst läpp« S T# 
pahakes oder pahamihas. Höchst wahrscheinlich steht hier 
inlautendes h, wie so häufig, für älteres 8 oder sj und das 
wort hängt wohl mit est, pask (gen, paza), finn. paska stercus 
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morv. pesks schlämm, sumpferde, coenum, merda, sordes, inqui- 
namentum, magy. fos id. zusammen. Ujfalvy vergleicht (pg. 13) 
mit paha das magy« boszü, welches nach Fogarasi räche, ver- 
druss, ärgernisö bedeutet. Hergehört wohl auch das läpp. N. 
buosse böse, eigensinnig*). Auch das lat. malus hässlich, 
schlecht, böse wird mit recht auf eine wurzel mal sudeln, 
schwärzen zurückgeführt, wovon z. b. im sanskrit mala schmutz, 
lehm; sünde, malina schmutzig, dunkel, im griechischen \i£\a<; 
schwarz, pokbw besudeln, lit. molis lehm etc. abstammen, 
cf« Fick I 3 pg. 173. Ebenso hängen asl, skvrunosti, skvrünota 
turpüudo, skvriinti, skvrüninü scelestus, russ. CKBepHuö garstig, 
hässUcb, schlecht, untauglich etc. aufs engste mit asl. skvrüni 
raacula, skvrttna inquinamentum, russ. craepHa, CKBep<B schmutz, 
g$etank, verbrechen, sünde, gemeinheit etc. zusammen. 

Einen ganz ähnlichen begriffswandel sehen wir im zend, 
wo khru als subst. greuel, d. h. fleck, als adj. aber furchtbar 
bedeutet, und ein anderes zend wort kaqeredha oder kaqar bos- 
haft wird von Justi (handbuch der zendsprache pg. 77) mit 
afgh. kakar: polluted, stained, smeared und arm. khakor sler- 
cus verglichen. Auch das deutsche schlecht bedeutete wohl 
ursprünglich kothig, schmutzig, schlüpfrig, denn es scheint mit 
schlicht identisch zu sein und sich an schlich, niederd. schlick 
= schJamm anzuschliessen, dem das russ. cjuraa, cmkoctb, 
CJMKixa dünner koth, regen und schnee durch einander, 
schlickerwetter, entspricht. Vielleicht hängt gleichermassen das 
deutsche schlimm (früher slimp, slim : schräg, schief, abgeneigt) 
mit schlämm, schlich, schleim zusammen und entspricht dem 
\%t. limus dünner sehlamm, koth, unflath, schmutz, welches 
wort genau das an« slim rotz sein dürfte, vgl. auch russ. craHa, 



*) Vielleicht ist mit diesen finnischen! Wörtern das deutsche böse, 
mhd. boese, bdse, ahd. bösi, pösi, altfries. bftse verwandt, vgl. auch lat. 
foedue garstig, ekelhaft, abscheulich, grässlich ; foedo besudeln, beflecken, 
foeteo stinken etc., welche wohl schwerlich mit Vanicek zur wur z el dhu 
räuchern, opfern zu stellen sind. 
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cjuoHa, cjeHL, cuohh speichel, ciera, cieHb schleim (auffischen) 
und lat ITmo 1) besehimeren 2) glatt machen, feilen; genau 
untersuchen, ergründen (= schlichten?). Endlich mag wohl 
auch im griechischen der gleichklang der worte xax6g schlecht 
und vaxxT] kein zufälliger sein, wenigstens sind in der kinder- 
sprache der meisten indoeuropäischen und finnisch-ugrischen 
sprachen die bezeichnungen der begriffe schlecht, böse und 
schmutzig, garstig identisch. So z. b. heisst im estnischen 
kakkatna*): cacare und kaka: schlecht, schmutzig, garstig, im 
finnischen kakata (kakaan) = xaxxpv, kakka I) xaxxtj und 
2) schlecht, böse, vgl. z. b. älä koske, se on kakkaa, , d. h. 
rühr es nicht an, das ist schlecht. Genau ebenso bedeutet 
auch bei den Russen in der kindersprache Kaxca schlecht, 
schmutzig, garstig, und ganz ähnlich im deutschen kack, kak& 
oder k&ka, Österreich, gaga, kämt, gagga, gegge koth und 
dann etwas garstiges überhaupt, vgl. auch noch franz. itah span. 
caca, ir. cac, welsch cach etc. cf. Grimm wrtrb. I sp. 5 und 
V sp. 14 fg. 

Aus alledem geht hervor, dass wir wohl berechtigt sind, 
das finn. kurja böse, elend, schlecht mit kura schmutz, boden- 
satz (vgl. kämt, kack m. = bodensatz) auch hinsichtlich der 
bedeutung zu vereinigen. 

Dass der teufel ganz besonders häufig als der unreine, 
garstige, stinkende aufgefasst wird, bedarf keines beweist 
Die richtigkeit dieser deutung des estn. kurat ergiebt sich übri- 
gens unzweifelhaft aus der vergleichung mit dem finn. kurati. 
No. 47. Finn. kaara gefäss, trog. 

Esrtn. karik-ko, karikas-ka kelch, grösseres wein- oder brannt- 
weinglas. 
Läpp. Sv. kare vas, corbis. 



♦) Dasb bei diesem wort an eine entlehnung gar nicht zu denken ist, 
ergiebt sich aus der vergleichung mit den übrigen finnisch-ugrischen spra- 
chen. Jm mordvinischen heisst es kakams, im magyarischen kakilni, und 
kaka bedeutet magy. stercus, merda, kakas mit koth beschmutzt. 
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Läpp« N. garre vas, gaerra, gierra calix. Vielleicht auch ker- 

res, läpp. N. geris schütten (?). 
Cerem. karka cupa, korka cochlear majus. 

Das estnische und ebenso die ceremissischen Wörter sind 
höchst wahrscheinlich deminutivbildungen. -k und -ka kom- 
men als verkleinernde bildungszusätze in den meisten finnisch- 
ugrischen sprachen vor (vgl. W. Schott altaj. Studien I pag. 
593 fg.), und karik oder karikas scheint genau ebenso von 
kara gebildet zu sein, wie kehik halbes lof von keha holzge- ' 
fäss oder wie livvak kleine Schüssel von liud gen. livva Schüs- 
sel, flache milchbtitte (vgl* Wiedemann estn. gramm. pg. 167). 
Uebrigens findet sich die endung -ik im estnischen auch sonst 
häufig in bezeichnungen von gefässen, vgl. molTik mulde, pek- 
sik holzgefäss, tßrril^ törrukas, kübel, kufe, tühiiik tonne, 
kazik schöpfgelte, lüpsik, nüpsik oder nü&ik melkgefäss, nol- 
vik gefäss mit einem an der seite niedrigen rande, nölik nadel- 
büchse, pölik halbes fass, ummik deckelgefäss, süfitik Weber- 
schiffchen, witäik holzgefäss mit reifen etc. etc. cf. Wiedem. 
pg. 171. Ed. Ahrens vergleicht in seiner estn. gramm. pg. 153 
das estnische wort mit finn. kalkki kelch und hält beide für 
entlehnt aus lat. calix. kalki scheint allerdings ein fremdwort 
zu sein, aber sicherlich nicht unmittelbar aus dem lateinischen, 
sondern wohl zunächst aus dem schwed. kalk. Das i ist nach 
den lautgesetzen der finnischen spräche, die keinen consonan- 
tischen auslaut liebt, ebenso angetreten, wie in kalkki = kalk 
oder in kalkki = schalk aus schw. skalk. Im estnischen 
könnte diesem nur *kal'k gen* *kaPgi entsprechen, oder aber, 
wenn das wort unmittelbar aus dem lateinischen herübergenom- 
men wäre, kalikas. Für den wandel eines 1 in r in irgend 
einem fremdworte liegt aber, so viel ich weiss, kein einziges 
beispiel vor. 

Thomsen pg. 141 erklärt dagegen die lappischen bezeich- 
nungen für entlehnt aus got. kai, neuer nord. kar und an. isl. 
ker, norw. kjer. Wenn die betreffenden Wörter im lappischen 
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ganz vereinzelt ständen, so wäre diese annähme allerdings sehr 
wahrscheinlich, so aber sehe ich keinen grund, die ost- und 
westfinnischen ausdrücke von einander zu trennen. Vielleicht 
sind die formen ker und kjer gerade aus dem lappischen ent- 
lehnt, denn wenn sich auch im lappischen sehr viele fremd- 
wörter aus den nordischen sprachen finden, so darf doch auch 
das umgekehrte durchaus nicht in abrede gestellt werden. 
Jedenfalls enthalten die skandinavischen sprachen weit mehr 
finnische lehrworte, als Thomsen annimmt. 

Möglicher weise gehören her auch noch das syrj. kerks, 
perm. kerku und votj* korka haus, welche worte offenbar mit 
syrj. und perm. ker, votj. kor balken zusammenhängen und 
demnach von der wurzel kar, skar hauen, schneiden abzulei- 
ten sind (vgl. Nr. 4). Dagegen schein«» das syrj. perm. und 
votj. gyr mörser, besonders um grütze zu. stampfen, und ost]. 
ker holzmörser für den tabak mit lit. girnos pl. handmühle, 
girna mühlstein in der handmühle und got. qvairnu (in asilu- 
qvairnu-) mühle, mühlstein zusammenzuhängen und demnach 
zum sskr. gar er zerfällt, er wird morsch, garajati er zerreibt» 
zu gehören (cf. Leo Meyer die got. spräche pg. 4), welchen 
worten unter andern estn. körne zerbröckeltes von getrockne- 
ten fruchten, körnis locker, rösch, köre, köre gen. koreda 
locker, morsch etc. gegenüberstehen. 

Aus den indoeuropäischen sprachen entsprechen den oben 
angeführten finnisch-ugrischen ausdrücken: 
Sskr. caru topf, karaka krug, karaii-ka schädel. 
Gr. xiqvoq m. opferschtissel, xgdvog^ xqavlov schädel. 
Got. hvairnei, ahd. hirni schädel, hirn; an. hverr, hverna f- 

topf, schale. 
Asl. cara und carüka becher, russ. ^apKa. vgl. auch asl. okrinti 
und russ* Kprana Schüssel, schale. — Alle diese wörter 
scheinen mir mit den ausdrückeu für schale, rinde zusam- 
menzuhängen und somit zur wurzel kar, skar schneiden, 
hart, rauh sein zu gehören. 



Nicolai Anderson, Stadien cur Yerglekhuitg etc. 367 

Zum schluss mögen hier noch einige ausdrücke folgen, 
durch welche in den finnisch-ugrischen sprachen verschiedene 
schlagwerkzeuge bezeichnet werden. Sicherlich stammen sie 
von der wurzel kar, skar schneiden, schlagen ab und hängen 
also mit kirvis aufs engste zusammen. 
No. 48, a) Finn. kuras gen. kuraksen instrumentum tundendi 

1. caedendi, tudes lignea, baculus, ensis. 
Vot. kuras (stamm kurakse) messer. 
Estn. kürask-ski messen 

Läpp. Sv. korr ein kleines messer. vgl. jurak-samoj. har mes- 
ser. Hergehören ferner: 

b) Finn. kurikka-kan keule, Jdopfholz, welches sich ebenso 

zu kuVas zu verhalten scheint, wie purrikas eiszapfen zu 
purras id. 
Estn. kurikas-ka Schlägel, bleuel, knüttel — und vielleicht 
magy. csereke ästige holzstange, — endlich wohl auch : 

c) Estn. kurn-i'ni kleines, cylinderföriges Holzstück, kur'nijas, 

kurnias, kurnjas zugespitzt 

Genau entsprechende indoeuropäische formen scheinen zu 
fehlen, denn russ. KypHK-B keule (im Archangelschen) ist ganz 
sicher aus einer finnischen spräche entlehnt. Indessen finden 
sich auch dort mehrere ausdrücke für w äffen, die abgesehen 
vom suffix mit den eben angeführten finnischen verglichen 
werden können. So z. b. sskr. Qiri schwert, zend. QÜra spiess, 
lat. curis, quiris lanze, got. hairus schwert. — Etwas entfern- 
ter stehen schon mehrere andere gleichfalls unzweifelhaft zu 
unserer wurzel gehörige arische bezeichnungen, nämlich : sskr. 
kartar! Jagdmesser, scheere, zend kareta messer, sachs, huzv. 
kart, np. kird, kurd. ker, arm. karth, osset. khard etc. Justi 
vermuthet, dass das slav. korda, ung. kard, an. kordi aus den 
eranischen sprachen stamme. Sollte das richtig sein, so wer- 
den wohl auch lit. kardas (etwa aus dem slavischen) und finn. 
kortti (aus dem nordischen, oder wahrscheinlicher das nor- 
dische zunächst aus dem finnischen) entlehnt sein. 



»I 
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Beiläufig mag noch bemerkt werden, dass auch die übri- 
gen finnisch-ugrischen bezeichnungen von waffen oder schneide- 
instrumenten fast ausnahmslos mit den indoeuropäischen über- 
einstimmen, ohne dass wir berechtigt wären immer oder auch 
nur in den meisten fällen eine entlehnung anzunehmen. So 
ist, um nur ein beispiel anzuführen, das magy. furo bohrer 
ganz sicher kein fremdwort, obgleich es den betreffenden indo- 
germanischen ausdrücken genau entspricht vgl.: 
Finn. puras haumeissel, haueisen; pura oder puraisin — imen 
id., purastan scalpro terebro, sculpo; puren mordeo ut 
canis, denübus seco, puru morsum quid etc. 
Es tri. purask -ski meissel; purema beissen, nagen, kauen; puri 
backenzahn; puru zermalmtes, zerkautes, späne; puruma 
zermalmen; pura stange, zapfen, instrument der schmiede 
zum durchschlagen von löchern im eisen. 
Liv. puräs pl. purrQd meissel ; puräst aus meissel o, aushöhlen; 
purr pr. purüb beissen, nagen, zerschlagen; puru schutt, 
trümmer, eisenschlacken. 
Mordv. E. porems nagen, beissen; porksems zerschlagen, zer- 
schmettern, spalten etc. 
Mordv. M. poifan beissen; por'endan kauen. 
Cerem. puram rodere, mordere; purlem mordere; puro tere* 

bra; purem intrare. 
Läpp. Sv. pärret mordere, edere; terere etc. 
Votj. purt messer, purtes scheide; pyry krume, brocken etc. 
Syrj. purn5 nagen, beissen; purt messer, purtös messerscheide. 
Perm, pyr loch, Öffnung, pyran eingang; pyrnjavny bohren, 

pyrnjäv bohren. 
Ostj. par, por bohrer, köt-por ahle; paresem, paretöm bohrer; 
— N. por bohrer, jos por pfriem, poryta bohren : — porta 
beissen, kauen, nagen; pordta, portata kauen; poremata 
beissen» 
Vog. purungve beissen. 
Magy. für bohrt, für&s das bohren, furo bohrend, bohrer. 
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Ja sogar im samojedischen : jurak*samojed. pare, paree, ostj. 

samojed. pur bohrer. 

Diesen Wörtern entsprechen genau (cf. Fick I 3 pg. 159, 
III* pg. 204) sskr. bhurij f. scheere, bbarv, bharbati kauen, ver- 
zehren ; — zend barenaiti schneiden, bohren ; bravara nagend ; 
baourva speise; — gr. (paQog das aufreissen, pflügen, spalt, 
Schlund; <potQvy% Schlund; yoQßh weide, speise — <p4qß& füttert, 
weidet; — lat. foräre bohren; foramen Öffnung; forfex scheere 
etc.; — lit. baras abschnitt, cf. ahd. para, bar schranke, lat. 
foru8 abtheilung, gang; — russ. 6ypB, ÖypaB* bohrer, ÖypwTb, 
ÖypaBHTb bohren; — an. borr. pl. borar: bohrer, bora: gebohr- 
tes loch; ahd. bora, pora bohrer; borön, porön, mhd. born, 
nhd. bohren. 



Die vorstehende übersieht erbebt durchaas nicht den 
anspruch auf absolute Vollständigkeit Manches hergehörige 
wort wird ohne zweifei übersehen worden sein, viele sind aber 
auch absichtlich ausgeschlossen worden« So hätten vor allem dieje- 
nigen Wörter aufgenommen werden müssen, welche an stelle 
des r ein 1 besitzen, denn die entsprechenden indoeuropäischen 
formen werden in der regel von der wurzel kar oder sksx 
abgeleitet, aber da die zahl dieser Wörter vielleicht ebenso 
gross ist, wie die der bildnngen mit r, und eine besohränkung 
uns hier geboten schien, so wurden sie fürs erste ganz bei 
aeite gelassen. Ebenso habe ich eine menge von formen, 
welche meiner Überzeugung nach gleichfalls hergehören, absicht- 
lich übergangen, weil dieselben schön in den westfinnischen 
sprachen nicht mehr mit dem ursprünglichen k anlauten, son- 
dern mit t, s oder dialektisch mit ts (c), und der beweis eines 
derartigen lautwandels im westfinniseben, wenn er wirklich 
überzeugend sein soll, eine gründlichere und umfassendere 
Untersuchung erfordert, als sie mir für den augenblick mög- 
lich ist. 
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